En u 


” — 





7 


m 


uw’ 


— hi aRX 


FR — 


——— 









— 


5 N «Vu. 








<36605322090017 


<36605322090017 


Bayer. Staatsbibliothek 





N 
















[2 ” * 
m 5 u j 
, — Pr 2 , « % Ps \ 1 
2 8 > . 3 * 
« u En E 
. 26 —— 
u . ä TE ; per; = j ’ 
— | — A - } ® 
® pe J 5 “ 1 Yo ’ 
u . — 
— * \ | u z 
| Ä en z ; * - 
1 * Pi 5 ’ 9 | 
. F — N > me ct . t 
⸗ * nz ? in | 
e >, u. . * 1 * 
_ " . 7 | : rn * ——— vo i ! e ü 
# " ’ 
* .» f} * 4 < > ö ’ * * * 
FR 7 2: u | 
x > \ re — .- * 
* 
1 — J * J | 
o WR ehr Y == as Ä 
= ’ 
I) | | 
. . r * nn ." 
r- | 7 2 j 
— 43J7u. —8 ns * 73 no “= 
ee . t. - or s < 15* A ? 
ehe, N uk 
“ 4 $, 5! SZ —— ; 6! Rn 1 
L 2 f % f — ⸗ .” u 
Pr) Lu 3 + * > r 2 — 
> . . . 5 
Fi$ 2 > a jet: Frtaß f.7?' . = JF Ra | 
} 8* * 31: * . 3 J wer 
’ * J m f : 
R * J — or —— a \ ‘ \+ y". en ‘ } * * > 
* N . —26 * * | 
| . =, r- 4 3 En RK - R v FR * * * * J + 
5* — 6 FESTE; — m Ar ee 5 N ’ I a 
= 7’ aro N re ; eo] f 
. e a Frl nz ” u j | j 4 
B F . en » ? en - . .- dm * 
Pr ner ., % ' ! > 4 [4 H % vr — —i 5 2 x“ 
{ 3 Pr wa | / ' .. » — * ) 
“ j / x ® 1 
— re J * 
| , ⸗ x — — 
x Tr «” > ı N, \ s _ 
J ⸗ * 
_ k Ks, J .» —* = / € DD 
: > 8 ‘ 
— — * > { . x . * ⸗ 
> . e | 
SEK =. Fi ’ « je} * * —* - r gj , 
5 r . ’ 48 ‘ ET] “ : ' j / 
: i | : ia ’ \ , 
u ä 3 Br J ⁊ * 4— 
I. N j \ 
. n. - n " | . 
F Re » ö * 
* - N * su { u‘ ‘ " 
‘ ’ x ” u 
i * 7 * * * Pa 
| u * x A 2 Pi . ” 
» : | 
& > j A Ay * 
* F | | 
x ’ + ” » "> > ü 
* .,. » ‘ ws & u . a 
'. , ı + . * | 
* 
— J | 
[2 v | 
[2 
— 





5 — = ee 
* n A A Dan... Pe 


Emil 


. Oder 


uͤber die Erziehung. 


Von J. J. Rouſſeau, 
Buͤrger zu Genf. 
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Erfer Theil. 





Aus dem Franzoͤſiſchen überjegt 
son C. 5. Cramer, 


Mit 


⸗ 


erlaͤuternden, beſtimmenden und berichtigenden 


Anmerkungen der Geſellſchaft der Reviſoren, 
aus dem Reviſionswerke beſonders abges 
druckt und herausgegeben 

von | u 
Joachim Heinrich Campe, 





‘Sanabilibus aegrotamus malis ipfaque nos in- re&um genitos 
natufa, fi emendati velimus, adjuvat. . 0 
SENECA, de ira, L. II. c. 13. 





Braunfhmeig, 
im Verlage der Schulbuchhandlung, 1789 


Allgemeine Reviſion 
des geſammten 2 
Schul: und Erziehungsweſens 
— von | ü 
einer Geſellfchaft 
practiſcher Erzieher. 
— —* Tel | 





Herausgegeben 
vovon | 
Hochfuͤrſtl. Braunfhiveig ⸗ Luͤneburgiſchen und Anhalt⸗ 
Deſſauiſchen Schul⸗ und Erziehungsraͤth, Mitglied 
der Erziehungsgeſellſchaft in Stockholm. 
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bei Rudolph Gräffer und Compagnie 
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Aund Bemerkungen, ohne Ordnung, 


und ‚faft „ohne. Zufammenhang,. . ‚ward 
-Degontten, einer gisten:und denfenden Mut⸗ 


ter gefällig‘ zu feym - Mein Enmurf 
ging anfangs auf nichts als einen Auf— 
ſatz von. einigen Seitens der Gegenſtand 


„aber. zog mich allmaͤhlig wider” meinen 
Willen fort; und ſo mard endlich ein gan⸗ 
zes Werk daraus, Dasic fuͤr was es ent 


hatt;- ohne Zweifel zu groß, für: dier dars 


inn behandelte Materie hingegen; unñklein 


iſt. Ich habe lange, bei, mir angeſtanden, 
es: befannt zu machen; und währen) ich 


daran arbeitete, oftmals gefühlt, es reiche 


— 


—— 


nicht zu, einige Schriftchen verfaßt zu has 
ben, um ein gutes Buch fehreiben zu-füns 
nen ). Nach vergeblihen Bemuͤhungen, 

Br BF: 


2) Dan ficht, daß Rouſſeau die Mängel feineg 


Buchs: gefühlt, habe, und wer, der mit kaltem 
Blute lieſt, was er im Feuer der Begeiſterung 
ſchrieb, fuͤhlt fie nicht mit ihm ? „Es iſt eine 
on bes 


a un ee 


Viefe Sammlung von Betrachtungen 


/ 





4 “ ! —n — — 
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ihm höhere Bollkommenheit zu "geben, 


glaube ich, es e muͤſſen erſcheinen zu laſ⸗ 
— ſen, 


Bekannte ntang, fagt Herr Prof. Garve 
Br. an der Sammlung. einiger Abhandlungen, 
S. 188, daß es fehr wenig ſch gefagte Ges 
dbanken giebt, die nicht, um fehöin Ju werden, 
MNetwas hätten muͤſſen uͤbertrieben werben, Man 
gu entweder das im der volffommenften Als 
14 —— ausdruͤcken, a nur auf. einige 
Fwaͤlle paßt,, oder man muß en. höchften Grad 
aiennen, wo Aut ein niedrigerer vorhanden iſt⸗ 
Ideen, die nur einige" Berfchiedenheiten has 
ven, miffen durch die Verbergung ihrer Aehn⸗ 
—— zu elnein wollkommenen Contraſte er⸗ 
", Höht, anderr die ſich nur in einigen Merk⸗ 
malen aͤhnlich find zur vollkommenen Ueber⸗ 
—— gebracht werden. Man unter⸗ 
ſuche einmal die glaͤnzendſten Ideen aus den 
beſten philoſophiſchen Dichtern unſers Jahr⸗ 
Enden aus den Philofophen ſelbſt, die aber 
zugleich ſchoͤn ſchreiben wollen, und. frage ſich, 
2 ob die Sache genau immer fo fey,: wie fie fie: 
vorſtellen 2:0 ob es nicht oft, eben ſo viel Aus⸗ 
. nahmen, al Fälle gebe, die unter. die Regeln, 
paffen? ob nicht etwas von der Wahrheit 
habe verfchwiegen oder verfälfcht werden müfs 
ſen, um die Vorftellung ſtark und! neu zu ma⸗ 
"opener. Dies- ift ganz der Fall mit unferm 
R. Er wollte ſchoͤn fchreiben, er mußte ſchoͤn 


ſchreiben, um die Aufmerkſamkeit feines Zeit⸗ 
alters, 


— dh 
— — — 
nn 


/ 


fer, wie es iſt; weil- ich eß fie. wichtig 
halte, die Aufmerkfomkeit des Publicums 


A3 uf 


» alters, feiner Nation, auf die verkannte Wich⸗ 
x: Yigkeit feines Gegenftandes ‚rege zu: machen; 
was Wunder denn, daß ihn ſo vft das Loos 


der ſchoͤnſchreibenden Philsſophen traf, die 


durch Ausdruck und Wendung manchmal zw 


Verraͤthern an der ſtrengen Wahrheit beſon⸗ 
bes in den Augen derer werben, die in einer 

andern Seelenftimmung, überhaupt unter: ans 
dern Umffänden‘ leſen, als unter welchen der 
Auctor ſchrieb, und die nicht für jede Hyper⸗ 
bel oder aundere Figuren‘ der ſchoͤnen Diction 
gleich das noͤthige granum ſalis in Bereit⸗ 
ſchaͤft haben. Dazu kommt, daß R. weder 
anfaͤnglich noch nachher, als ihm das Werk un⸗ 
ter den Haͤnden wuchs, ein Syſtem der Erzie⸗ 


hung, ſondern nur eine Sammlung von paͤda⸗ 
gogiſchen Beobachtungen und Reflexionen lies 


4 


fern wollte. Er führt feine Leſer ſpazieren. 
Sie haben Unrecht, wenn fie anf einem Spa⸗ 
ziergange "etwas anders ‚erwarten, als. was 
auch der befte Kopf da geben kann, lebhafte 
Heußerungen- über auffallende Mängel und Ges. 
brechen, lehrreiche Winke zu Abhelfung derſel⸗ 
benz Denkt weiter Darüber nach, ſagt R., 
prüft und: behaltet das Gute, Ferner kann 


man fein neues Gebäude. an. die Stelle des als 


ten ſetzen, bovor man: das alte weggeſchaft hat. 


‚Die ———— und Schaͤdlichkeit der⸗ ges 
vr 


dieſe Seite zu lenken. Wären meine Ges 
danken fogar untauglich, ſo würde, glaube: 
u es ich, 

woͤhnlichen Erziehung darzuthun, das Alte eins 
‚zurelffen, mußte natürlicher Weiſe R. fo: fehe 
beſchaͤftigen, daß er darüber nichts als den 
Grundriß zu dem neuen Lehrgebäude der befz 

fern Erziehung und auch diefen nur unvolle - 
‚Tommen geben konnte, Zu dieſem allen fommt 
num noch die Mielfeitigkeit und der große Um⸗ 

. fang des Gegenftandes, den R. im Emil bez ; 
abrbeitet. Unmöglich kann hier Ein Mann Als 
les, und Alles gleich gut fehn, befonders wenn 
ser Alles ohne fremde Hülfe mit. eigenen Augen 
. ‚sehen will,. wie das bei R. der Fall war, und 
—es gemöhnlich: bei den Selbftdentern iſt. Ends 
lich ift bekannt, daß R. die Paradoxie, oder 
wenn man lieber will, daß: die Paradorie ihn 
Uiebte, daß fie fich ihm „ vielleicht. wider . fein 
MWiffen und Willen aufdrang und ihn bei der - 
redlichſten Wahrheitsforfchung unvermerkt bes _ 
ſchlich. Das 2008. vieler großen Geifter- von 

. feiner Art und, in feinen, Umſtaͤnden. Bei ſei⸗ 
nem Nachdenken über Erziehung war es deſto 
verzeihlicher, daß .er ihr Raum gab, da es in 
ſo vieler Hinficht firenge wahr. ift, was er ira 
gendwo im Emil fagt, daß man, um gut: ZU ers 

> ziehen, nur der. gewöhnlichen Weife ſchnurge⸗ 
rade entgegen: zu handeln brauche. :: Wenn man 
- aber nun gleich nicht leugnen kann, daß pas 
an radoxe Gedanken oder Gedankenwendungen, ſo 
te | | wie 


4 
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ich; meine: PR dach nicht ganz: verlohren 
ſeyn, wenn ich bewirke, daß in Andern 
A4 nuͤtzo⸗ 
wie ſie einem K. entſchluͤpfen — denn vor⸗ 
ſetzlich wollte er wol nisht paradoy fenn ; ich 
ſehe anders als andere Leute, fagt er irgends . 
wo, weil ich nicht anders kann, weil mich 
die Natur in eine eigene Form goß, die 
ſie dann zerbrach, um ſonſt niemand dar⸗ 
ein zu gießen — zum Nachdenken reizen, 
; minbder-befannte Seiten an einer Sache here 
vorziehn und ins Kicht ſtellen, und dadurch 
‚der Entdeckung der Wahrheit beforderlich wer⸗ 
den:? ſo muß auf der andern Seite. doch auch 
Ä eingeräumet: werben, daß fie, dieſen Nußen nur 
bei denfenden Köpfen ftiften. — Und hiemit‘ 
habe ich denn zugleich. die Klaſſe von Leſern 
genannt, denen Rouffeau nur, parabor oder nicht. 
paradox, nüßlich, in: hohem Grade nützlich) 
und ungeachtet feiner Fehler nicht fchädlich 
werden Fann: es find. diejenigen ,., bie. felbft 
Über Erziehung nachgedacht haben, oder wes 
: . . nägftens felbft. Darüber nachzudenken vorzüglich 
© fähig. find, mit einem, Wort die Adepten. 
⸗Ihnen — ich borge Bier zum Theil Mies 
lands Worte aus feiner Einleitung in Horas 
zens Epiftel an die Pifonen — ihnen und 
nur ihnen find die Stellen, in welchen die My- 
flerien der Erziehungsfunft eingehüllt liegen, 
verftändfich, gleich auf den erſten Blick ver⸗ 
ſtͤndlich, und ohne. — anwendbar; 
P ein 


Pd 


nügf here entſtehen. Ein: Maͤnn, der aus 
feiner Einſamkeit feine Blätter ohne Lob⸗ 
red⸗ 

ein Pfuſcher hat bis auf den heutigen Tag 

noch nichts aus dem R. gelernt.“ Man kann 
den. Emil-als eine Art von Offenbarung ans 
‚fehn, deren Sinn nirgends zu verfehleh nur 
derjenige’ ficher feyn kann, der felbft eine aͤhn⸗ 

Uliche Offenbarung bekommen bat. 

— R. großes Verdienſt iſt alſo, daß er über 
Ergziehung die Denker hat denken gelehrt.‘ Dies 
fen liegt nun ob, feine Poeſie in Proſa zu 
uͤberſetzen, ſeinen Rednerſchmück oo ſeiner 
Philoſophie zu ſcheiden, ſeine Lücken "auszur 
fuͤllen, ſeine "Fragmente zu ergaͤnzen, feine 

Behauptungen auf dem Probierſtein der Ver— 
nunft und Erfahrung zu prüfen, Misdeutun⸗ 
gen und Misanwendungen feiner Lehre zu ver⸗ 
“hüten, bie großen, theuren Wahrheiten, wos 
von er sollt, in ein ſolches Licht zu ftelfen, 
das auch fhwächere Augen nicht hindert, fie 
= wahrzımehmen, und fich mit ihnen zu befreuns 
“hen: Diefes tft denn auch von würdigen Mänz 
u nern hin und wieder bereits geſchehen, die ſich 
dadurch eben ſo viel Verdienſt um R. erwor⸗ 
ben haben, als R. un ſie hatte. 5 | 


Fran Sr. Campe. Refewitz. 
Heuſi inger, 
Der: Emil des Roufſeau iſt eines von den 


vortreflichen Werken, welche. gan, Fein gemaͤſ⸗ 
figtes 


— — — — —— — “ u 


— 9 


reduer/ ohne eine Parthei,:die ſir verthei⸗ 
dige, ohne nur einmal zu wiſſen, was 
mm HF man 
ſigtes Artheil efahren. Von feinen · Wereh⸗ 
„zen uͤber die maaßen erhoben, wirde eg von 
Lfeinen Widoerſachern um deſto tiefer herabge⸗ 
or Tees Denen tft. alles darinn Wahrheit und 
2: Bellfommenheitz diefen. alles paradox und uns 
un‘ gereimt,: Ja es haben ſich Leute, aſelbſt vor⸗ 
sebliche Gelehrten und Schriftſteller gefunden, 
vor welehe dem Ernſt und dem Eifer des Verfaf⸗ 
Aagers Spoͤtteleien entgegenſtellten. Doch dieſo 
5 find gefallen; und nur derjenige kennt ihre 
Namen noch, der ſich um die Litteratun der 
n Erzlehumgskunſt bemuͤht. — In der Anwen⸗ 
dung hat die Rouſſeauiſche Schrift ein aͤhnli⸗ 
ches Schickſal erfahren. Die mehreſten ha⸗ 
Pen ſie ‚ganz. uͤberſehen und find. beim Alter 
geblieben; andere. haben deſſen Vorſchlaͤge bes 
folgen wollen, haben Verſuche gemacht, ha⸗ 
ben feinen Rath misverſtanden und ſchieß an⸗ 
N gewandt, ſind es bald uͤberdruͤßig geworden, 
‚weil fie einſehen mußten, daß es nicht gut ge⸗ 
ben koͤnnte: noch mehrere haben: einen Ver⸗ 
‚x gleich zwiſchen dem hergebrachten Schleudrian 
uud den Vorſchlaͤgen unſers Verfaſſers getrof⸗ 
fen. Natuͤrlicherweiſe ‚blieben. fie im: Grunde 
beinihrer. alten Methode, und. was fie Neues 
daran hefteten, waren. nur einige: in die Augen 
fallende Einrichtungen, die zu dem Ganzen 
nicht paßten und einem; Jächerlichen Abftich mach? 
| | ten 


ı &, Dun | “=” % 


ro — 


man davon denkt, oder davon ſagt/ ib. 
Publ wirft, darf: nicht befirchten,: 
man 


fen Das hieß denn Rouſſeauiſch erziehn:? 


ſtatt der natuͤrlichen Unbefangenheit, entwickel⸗ 
ten ſich in den neuen Emilen Rohheit, Wild⸗ 
heit, Inſolenz. Kein Wunder; das innere 
Verderbliche der ganzen Fuͤhrungsmethode war 
geblieben; der aͤußere Zwang, der ſonſt das 
Verderben mit einem gefaͤlligen Firniß uͤherzo⸗ 
gen und vor den Augen verdeckt hatte, war 
> weggefallen: Alſo war das Derderben: geblies 
ben, und fiel nunmehr fee und celbaft in 
die Augen. | 

: 2. Die Rouſſeauiſche Methode iſt ein Eins, 


wur Ber fig nicht ganz anwenden’ will oder Tann, 


0. muß feinen abgeriffenen Theil - berfelben brau⸗ 
Nchen wollen; denn diefer würde ‚immer mik 
dem übrigen unangenehm contraftiren. Ä 
Rann man denn aber die Rouſſeauiſche Me⸗ 
* chode brauchen? 

m Ganzen und dem Buchſtaben mach 
glaube ich nicht. Man ſehe, was er ſelbſt 
davon ſagt: „Wenn ich meinen Zoͤgling ent⸗ 
x: laſſen werde, ſagt er, (5. 11.) wird er we⸗ 
der Magiſtrat, noch Krieger, noch Prieſter 
ſeyn.“ — Nun aber muß nicht allein ‘jeder 
Manſch etwas ſeyn, ſondern er muß fi ich von 
‚ feinen frühen Jahren an dazu vorbereiten; 
denn jeder Stand erfodert bei und lange Vor⸗ 
bereitungen. Es iſt * genug Menſch zu 
ſeyn, 


— —— 





— 


— — / | FE 


wan werde; wenn er fid irrt, feine Irr⸗ 


thuͤmer ohne Unterſuchung annehmen * 
— FR ir J 


feon, man muß auch ein Amts⸗ oder Hand⸗ 


werks⸗ oder Standesgenoſſe ſeyn. Man muß 


in ſeine Genoſſenſchaft paſſen, dazu gebildet 


werden, ſo daß, wenn man erſt einen Mens 


ſchen nach Rouſſeaus Sinn ziehen wollte, keine 


| Zeit mehr übrig bliebe, um den beftimmten 


Senoſſen zu bilden. Selbſt R. bekennt (S.:10.) 
daaß in der Gefelfchaft, wo jeder feinen enges 


* wieſenen Ort hat, jeder für den feinigen ges 


bildet werden müffe, Da er aber den bloßen 
unbeſtimmten Menfchen bildet, fo kann er 
nicht verlangen, daß man, feine Erziehungsmes 
„thode einführen ſoll. EEE er 
Was foll man denn aus diefer Schrift. nee: 


men, und was nuͤtzet fie? 


>. ) Man kann daraus’ den Menſchen, das 

Kind kennen, das Werk der Natur, ihren 
Gang, ihre erſten Abſichten einſehem und von 
der Kunſt, der Mode, den eingefuͤhrten Zuſaͤ⸗ 
Ken und Verdrehungen unterſcheiden lernen; 
um fich- aus. Diefen Grundfäßen eine Methode 
Zu bilden, ‚und der Vollkommenheit der Natur 
ſo nahe zu kommen, als es die Einrichtungen 
der Geſellſchaft erlauben. Hiermit will ich 
dieſen Einrichtungen gar fein Verdammungs⸗ 
urtheil geſprochen haben. Die Natur mußte 
— fuͤr das Individuum vorerſt forgen und ihre Ans 
falten. darnach machen: ‚bie Geſellſchaft hat eis 


nen 


Ki | — | 
"Sch denke wenig von der Wichtigkeit 
eine guten Eiziehung zu reden ʒ mich urn 
nicht 


nen andern Geſichtspunct; fie muß alfo noth⸗ 
wendig manchmal mi der Natur in Kali ion 

- Sommen, 

7. Mer alfo dieſe Schrift nußen will," muß 
nicht den Buchſtaben derſelben befolgen; ſon⸗ 
dern den Geiſt derſelben zu finden ſuchen, um 

in dieſem Geiſte eine Methode zu erſinnen, 
welche zu der Lage ſeines Zoͤglings paßt. 
2) Man lernt ferner, bei aufmerkſamer 
Leſung dieſer Schrift, was der Menſchwer⸗ 
>: den Fann, welchen Weg man einfhlagen müßte, 
ih zur der vollkommenen Entwickelung 
aller feiner Kräfte zu führen; und "was 
es Nicht minder wichtig iſt — daß die aͤllgemeine 
Vollkommenheit aller Kräfte bei dem Men⸗ 
ſchen, in der G Geſellſchaft, wie ſie iſt, | nicht 

“erreicht werben ‘Fann, 

3) Und endlich, was mol für die meh⸗ 
— reſten Leſer Am nuͤtzlichſten ſeyn mag, weil 
es der Faſſung eines jeden angemeffen iſt, fin— 
det man in dieſem Buch eine Menge Details 
vorſchlaͤge, wie man dieſes oder jenes: mit 
Autzen lehren, diefen Sehler: ber Kinder 
vermeiden, dieſe oder jene Zugend bei ihnen 

erwecken kann. 
Wenn doch Eltern und Erzieher von Rouſ⸗ 
ſeau,“ den fie doch fo ſehr erheben, eines nur 
“2 > er WON, ° fo ‘würde die Mühe) die fie 
bet 


Der *8 
26 
—⸗ 


nicht lange bey dem Beweiſe aufzuhalten, 
daß die gewöhnliche ſchlecht iſt. Tauſend 
Andre haben das vor: mir gethan; ich fuͤlle 
nicht gern ein Buch mit Dingen an, die Je⸗ 
dermarmm weiß, Rur dies wil- ich, bea 
merft haben, daß feit undenflichen Zeiten 
gegen die eingeführte, Berfahrungsart. ein 
allgemeines Geſchrej iſt, ohne daß Je⸗ 
mand ſichs einfallen laͤßt, eine beſſere vor⸗ 
zuſchlagen. —— und das Wiß 
je anjers Jahrhunderts geht. vielmehr 
rauf aus, zu zerſtoͤren, als zu bauen. 
Dan tabelt.mit, dem Zone, eines Meifte 
rers; aber um Vorſchlaͤge zu thun, -muß; 
man einer andern nehmen, in dem ſich 
die philofophifche ‚Erhabenpeit weniger. be 
hagt. Trotz fo vieler, Schriften, die, wie 
man fagt, nur den öffentlichen Nuten :zung 
LEHE ET — eg y Da Gegen⸗ 
bei Leſung feines Buches gehabt haben md⸗ 
gen/ reichlich belohnt ſeyn. "Und dieſes Cine 
BR 11? * daß die fruͤhe Bildung der Kinder/ mit 
welcher die Eltern und Erzieher fo gern glaͤn⸗ 
„zen, eher ein Fehler, ‚alB eine Vollkommen— 
. „menbeit der Erziehung: iſt, welcher mehr fchaa 
det als nuͤtzet. Doc), ich werde. in den folgenden. 
Anmerkungen vielleicht Gelegenheit: haben, win 
Mehreres hievon zu ſagen. 
Villaume, 


14 — 


| Gegentande hehen, iſt das Erſte alles 
Nuͤtzlichen, die Kunſt Menſchen zu Bilden, 
noch unerfunden. Mein Gegenſtand war 
gehn. neu, felbft nach Lockens Buch; ) und 
ch fuͤrchte, ex werde es auch noch nach 

dem meinigen ſeyn. | 
4 Man Tennt die Kındheit nichtz und 
den falſchen Begriffen zufolge, "die von 
ihr die gewöhnlichen find, geraͤth man im? 
mer tiefer in Irrwege/ je weiter man fort⸗ 
ſchreitet. Die Verſtaͤndigſten bleiben bei 
dem ftehen, was dem Menſchen zur wiſſen 
rürglich ift, und bedenfen nicht; was Kin⸗ 
der u lernen vermögen. | Sie fuchen im⸗ 
mer 
* ãtte Herr Fotmey, bei ſeiner Critik über 
"den Emil, den in- obiger erften Anmerkung ane 
 nigegebenen. richtigen. Gefichtspunck. genommen, 
woraus Rouſſeau und ſein Buch beurtheilt 
werden wollen :: fo würde er entweder gat 
keinen oder einen ſolchen Anti⸗Emil geſchrieben 
haben, welcher ihm und dem deutſchen Scharfe 
finn überhaupt bei den Ausländern Ehre ges 
. „macht hätte; fo wuͤrde er auch bei Diefer Stelle - 
micht für noͤthig erachtet haben, den Bere 
. r’faffer und das Publieum durdy die Bemerfung 
:. zu belehren: „daß Doch manche andere Werke 
‚über die betannt und hochgeachtet 
wären! 
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was das Kind iſt, "che es Mann wird. 
Sch habe mir hier dies recht. eigentlich zum 
Studium gemacht; damit, wenn mäne 
ganze Methode Auch falſch, und ein Hirn⸗ 


geipinft ſoyn fellte, man doch immer aus - 


meinen Bemerkungen noch Nutzen fchöpfen 
koͤnnte. Ich mag ſehr ſchlecht gefehen har 


ben, was zu thun ſey; aber ich glaube, 


den Örgenftand, auf den gewirkt werden foll, 
ſehr gut ins Aüge gefaßt zu haben, ) Fangt 
alſo an, eure Zöglinge beffer zu ſtudiren; 
denn, auf men Wort, ihr kennt fie nicht. 
Leſet ihr num mein Buch in diefer Rück 
ſicht; ſo hoffe ich, e8 werde für euch nicht 
shne Nutzen fyn. 


Bei demjenigen, was man. den ſyſte⸗ 
matiſchen Theil nennen wird, der hier 
nichts anders als der Gang der Natur iſt, 


dürfte man, vielleicht, am meiſten ſtutzen; 


.. von diefer Seite erwarte ich. ohne Zweifel 


angegriffen zu werden, und vielleicht nicht 


Nr mie. 
*) Wir. bitten bie-Lefer des Emils, diefe zus 
> gleich befcheidene und wahre Aeußerung des _ 


Verfaſſers nicht aus dem Auge zu verlieren, 
| enge ir SR 
Emil ıfter Th. B 


ö— 


ı8 ein 


mit Unrecht. Man wird nicht fowol eine 
- Ybhandlung über die Erziehung zulefen glaus 
ben, als Traͤumereien eines Gefichtfehers. 
Was zu tkun? Sch fihreibe nicht nach 
Andrer Gedanfen; fondern Nach meinen 
eigenen. Ich fehe die Sachen nicht fo wie 
andere Menſchen an; ſchon längft-har man 
mir Das vorgeworfen. Aber hängt es von 
mir ab; mir andre Gedanfen zu geben, 
und andre Eindruͤcke auf mich wirfen zu 
laffen ? Nein! Nur das hängt von mir 
ab, daß ich mich meines Witzes nicht übers 
hebe, und mich für hicht weifer, als die 
ganze übrige Welt halte; es hängt von 
mir ab, nicht meine Meinung zu ändern, 
ſondern Mistrauen in fie zu ſetzen: dies 
ift Alles, was ich thun kann, und was 
ich thue. ) Wenn ich mich bisweilen des 
behauptenden Tons bediene, ſo geſchiehts 
nicht, um des Leſers Ueberzeugung zu be⸗ 
herrſchen; ſondern um zu ihm zu reden, 
wie ich denke. Warum ſollte ich da:jenige 
im Tone des Zweifels vortragen, woran, 
infofern ichs einſehen kann, fein Auen 
Ä i 


*) Und mehr muß kein billiger Leſer von einem 
gewiſſenhaften Schriftſteller verlangen. 
ampe. 


‚® | 
iſt. Sch gebe nur genau von demjenigen 
Rechenſchaft, was in meinem Geifte vor, 
geht) he 
Setze ich alſo freimüthig meine Metz 
hung auseinahder, fo bin ich darum fo weni 
gefonnen, fie unbedingt als Borfehriftaufs 
zudringen, DaB ich vielmehr immer meine 
- Gründe hinzufüge, damit man fie wage 
und mich richte. Ob ich mich aber gleich 
nicht hartnaͤckig darauf ſetzen will, meine 
Ideen zu vertheidigen, fo halte ich mich 
darum nicht weniger für berechtigt, fie yurz 
zutragen; denn die Grundfäge, tiber die 
ich einer von Andern verfchiedenen eis 
Kung bin; find nicht gleichgültig ; es find 
Grundfäge, deren Wahrheit oder Falſch⸗ 
heit zu kennen wichtig iſt, und die das 
Gluͤck oder das Ungluͤck des menſchlichen | 
Gefchlechts ausmachen. - u 

Immerdar ruft man mie zu: Schlage 
nichts anders vor, als was thunlich iſt. 
Das heißt eben fo viel, als ob gefagt winde; 

| 2 ſchla⸗ 

2) Noch einmal, der guͤnſtige Leſer wolle alle 

biefe Neußerungen nicht vergeffen ; und fie wers 
ben ihn. vor Äbereilten und ungerechten Urtheilen  . x 
ſchuͤtzen. Campe 


I nn eo: 
fihlage sor, zu thun, nö gefehiehts oder 
wenigſtens: ſchlage etwas Gutes vor, das 
mit dem vorhandenen Uebel ſich verbinden 
laſſe. Ein ſolches Anſinnen iſt bei ge 
wiſſen Mäterien weit mehr Hirngeſpinſt, 
als es meine Neuerungen ſind: denn in 
dieſer Verbindung verdirbt was gut iſt; 
und das Uebel wird nicht gehoben. Ich 
mögte lieber in Allem die eingeführte Ver⸗ 
fahrungsart befolgen, als vine gute nur 
“au Hälfte annehmen ; 7 es würde auf den 

| Men⸗ 


.*# Daß Unvollkommne — Sie, wozu Dep 
NMenſch gemöhnt ift, oder das nicht genug er⸗ 
kannt wird, laͤßt ſich ſelten auf einmal umaͤn⸗ 
dern. Was ganz damit in Widerſpruch ſteht, 
wird in ſolchen Faͤllen leicht ganz verworfen. 
Ideen und Handlungen, worin der Menfch' zu 
Fertigkeiten gekommen iſt, widerſetzen fich einer! 
dagegen wirkenden Kraft zu mächtig, als dag fie 
anders, als allmalig befiegt werden. fünnte, 
Dean muß fie alfo anfänglich nur da angreifen, , 
wo die Macht des Widerflandes am ſchwaͤch⸗ 
ften iſt. Die Gefchichte und. die Erfahrung 
‚eines jeden Menfchen lehren auch, daß faſt 
‚ alle Veränderungen in der Welt nach und nach 
bexwirkt werden, Das Gegentheil gehört zu 
der Ausnahme: and der Menſch muß über 

u haupt 


\ 


Menſchen minder Widerfpruch dabei fal⸗ 
len; er kann nicht. zu gleicher Zeit auf - 
zwei fich entgegengefeste Zwecke hinftrea 
ben. *) Bäter und Mutter, das iſt thun⸗ 
lich, was ihr werdet thun wollen. Kann 
jch fuͤr euren Willen haften.) — 
Bei jeder Art von Vorſchlag muß man 
zwei Dinge in Betracht ziehen: erſtlich, 
— Bsdie 
haupt feine Plane in Beziehung auf das Ale 
gemeine machen. Wer das Befte auf einmal“ 


zu Stande bringen wil, bringt gewoͤhnlich 


nichts Stande hd | 
u; Ehlers. 
pn. In wmoraliſcher und aufs Ganze gehenden 
Veraͤnderungen iſt dies allgemein wahr und 
durch die Erfahrung beſtaͤtigt. Es kann auch 
nach der Geiſtes Lage in der Welt nicht an⸗ 
ders ſeyn. | | 
Er Reſewitz. 
H ZFreilich nicht, Er wird aber, wein eine Kraft 
gehörig aufihn wirft, einen von der bisherigen 
Richtung wenigſtens etwas abweichenden Grad 
nehmen und fi dem vechten-Ziele Bei jener | 
fortwirkenden Kraft allmälig mehr naͤhren. 
- et Ehlers, DNefewig, 
*) Iſt nur wahr, wenn man fidh die Grunde 
erforderniffe zur Möglichkeit der Ausführung 
J da⸗ 


22 en, 7 

bie abfolıte Güte ) des Vorſchlags; 
und zweitens, die Leichtigkeit. der Aus 
führung, J 8 


Sn Abſicht der erſtern iſt es genug, 
um einen Vorſchlag zu einem zulaͤßlichen 
Und an ſich ausfuͤhrbaren zu machen, daß 
das, was er Gutes hat, in der Natur 
der Sache gegruͤndet (m: hier, zum Exem⸗ 
pel, daß die vorgefihlagene Erziehung * 
= = a en 


| dazu denkt, In einer witzigen Schrift kann man 
fich wol fo ausdruͤcken, nicht aber in einem 
Lehrbuch für allerlei Arten von Eltern und 


Lehrern. Ehlers 


SH ſetze Hinzu: und die abſolute Möglich 
keit der Ausführung, Hat ein Ideal beides, 
fo iſt es Feine Schimäre. Nur Schimären 
find lächerlich und verwerflich. Gute Ideale 
Hingegen verdienen unfere größte Hochachtung 
und muͤſſen bei allen unſern Unternehmungen, 
die Verbeſſerung zur Abſicht haben, zum Grun⸗ 
de liegen, und vor Augen ſeyn. Wie koͤnnen 
wir ſonſt wiſſen, was wir thun muͤſſen, wie 
viel wir davon gethan haben, und was uns 
noch zu thun uͤbrig bleibt? 


Trapp. Campe, 


, — —— — — — 


a Ä * 


— —— 7 


den Menſchen ſich ſchicke, und dem menſch⸗ 
lichen Herzen angemeſſen erfunden werde. ) ) 
Die zweite Betrachtung hängt: von . 
gewiſſen Berhältniffen in gemiflen gege⸗ 
benen Lagen ab; von Verhaͤltniſſen, die 
bei der Sache zufällig, folglich nicht noth— 
wendig find; und bei denen unendliche - 
Berfchiedenheiten ftatt finden fönnen. Dems 
nach iſt vielleicht eine Erziehung in der 
Schweiz möglich, die es in Branfreich 
nicht iſt; Kine andre. kann es bei Buͤrger⸗ 
lichen feyn, und eine andre bei den Vor⸗ 
nehmen. Die größere oder Fleinere Leich⸗ 
tigfeit der Ausfuhrung hängt von taufend 
Umſtaͤnden ab, die unmöglich anders, als 
i D.. F in 
2 Aber nicht Bloß dem — One 
dern auch der dermaligen Weltwerfaflung, dem 
dermaligen geſellſchaftlichen Einrichtungen, wel« 
ehe abzuandern. nicht in unferm Vermögen ſteht. 
a ampe, 
Auch den bermaligen herrſchenden Vorur⸗ 
theilen, die ſich weder durch Gewalt, noch 
durch allgemeines Raiſonnement heben laſſen, 
und oft ſehr behutſam behandelt werden muͤſſen, 
wenn man richtigen Verbeſſerungen Eingang 
verſchaffen will, Die Erfahrung hat das ſehn 
oft und auch R. gelehrt. . Ä 
ae | Reſewitz. 
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in einer befohdern: Anwendung der Me’ 
thode auf diefes oder jenes Sand, auf dies 
fen oder jenen Stand, fich beftimmen. laſ— 
fen. Da aber alle dieſe befondern , Anz 

wendungen-nicht' wefentlich zu meinen Ge 
genſtande gehören : ſo ‚gehören fie: auch 

‚nicht in meinen Plan. Andere mögen 
ſich, wenn fie wollen, für das Land oder 
den Stand, auf den ſie Ruͤckſicht neh⸗ 
men, Damit beſchaͤftigen. Mir iſt es ge⸗ 
nug, daß allenthalben, wo Menſchen ge⸗ 
bohren werden, das ins Werk gerichtet 
werden koͤnne, was ich vorſchlage; und 
daß man, wenn man das aus ihnen ger 
macht haben wird, was ich vorſchlage, als⸗ 
dann das hervorgebracht hat, was fowolfür 

ſie felbft, als auch fie Andre das Beſte iſt. 

Erfuͤlle ich dieſe Verpflichtung nicht, ſo 
habe ich unſtreitig Unrecht; erfuͤlle ich ſie 
aber, ſo wuͤrde man auch Unrecht thun, 
mehr von mir zu fordern; denn ich ver— 


ſpreche ja nur das. 


emii 


wur „oder | 
über die Erziehung. 
e . N " 
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| Erfies Buch. | 
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' I“ ift gut, wenn es aus den Händen 
des Urheberd der Dinge köͤmmt: Alles 

artet unter den Händen bes enſchen aus. ) 
Ur nn Er 


au. konute eben ſo richtig im Gegenſatze be⸗ 
| haupten, daß fo Vieles ausarte, wenn es der Tas 
tur allein überlaflen bleibt, und menfchlicher Fleiß 
ihm nicht zu Huͤlfe kommt. Dies ift darım noch 
sicht Unvollfommenheit der Natur, fondern viels 
mehr. fcheint es Zweck des Schöpfers zu ſeyn um 
dadurch. menfchliche Thaͤtigkeit zu. befürdern, und 
ihhr ein fo viel weiteres Feld zu eröffnen. Es kann 
folglich dem Menſchen nicht als etwas Boͤſes 
angerechnet werden, wenn er in der Schoͤpfung 
gleichſam zum neuen Schöpfer wird, und eben das 
durch die .Kräfte der Natur fo viel richtiger beob⸗ 
achtet und ie zu mügen lernt, 


Heuſinger. 


Wie der von endlichen Dingen unzertrennbare 
Mangel ,. welcher in der Befchränfung liegt, ſich zu 
dem wirklicher Vollkommen verhält, das die aus der 
Händen des Schöpfers gehenden Dinge mitbringeny 


welchen Mangel R, bier doch auch hätte berühren, | 


follen: fo verhalten fih auch die Mängel, die fich 
in den Wirffamfeiten und Handlungen ber Dinge 
(inden , zu den darin enthaltenen Vollfommenheis 
ten, Beide Arten des Mangels ‚find gering, in 
Vergleichung mit der Realität und der in der Wirk⸗ 
ſamkeit und Thaͤtigkeit der Dinge befindlichen Volle. 
kommenheit. Ein geruhiger Forſcher der — 
J m 
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Er zwingt ein Land, die Fruͤchte eines andern 
hervorzubringen ; einen Baum, das Obſt eines 


* 


andern 
up das auch vom Menfchen, von deſſen Thaͤtigkeit 


nd vdu den Erfolgen der menſchlichen Wirkſamkeit 


* 


bekennen. Das menſchliche thaͤtige Leben, wie viel 
Unvoifommen es und Böfes fih auch darin findet, 
* erhöht und erweitert die Schönheit und Vollkom⸗ 
menheit der Erde und aller,der Dinge, weiche durch 


die fonftigen thatigen Kräfte ver Natur hervorges 
bracht werden. Viele Sheile der Erde nehmen ofz 
fenbar, man denke hier vorzügfih an England, eine 


große Menge von Erderzingniffen, zu deren eigens 


thuͤmlichen erften Erzeugung 83 jenen Theilen am 
Stoff und Erzeugungsfräften fehlte, zur Pflege und 
weitern Fortpflanzung willig auf, wenn ber über 
die ganze Erde fo mächtig und im Ganzen auch fo 
vollkommen wirfende Menſch fie zum Erzeugnifie hers 


zufuͤhrt, und der Erde feine hülfreiche Hand "bietet. 


So wenig ift daß gründlich geſagt, was R. ſowol 


hier, wie ſehr oft ſonſt, mit einem ſo blendenden 


Schein ſagt. Nach ihm muͤßte man oft den Mens 


ſchen wie ein böfes Weſen betrachten, das der ſchaf⸗ 


fenden und erhaltenden Gottheit ganz mislungen 


wäre. . Was übrigens die Uebel der ._._._ 


und der Wirffamfeit in des eriftirenden und thaͤ 


tigen Dingen betrifft fo dürfen ſie uns in unſern 


Begriffen von Gottes Macht und. Weisheit nichk - 


‚irre machen, - Was mit den Princip des Miders 


—ſpruchs und des hinveihenden rundes, alö ber 
eben fo vollfommtenen, ale abfolut nothwendigen Des _ 
dingung, wovon die Möglichfeit und Wirklichkeit 

- der Dinge abhängt, in der Welt nicht beftehbar iſt, 


Bas kann das vollkommenſte Weſen nicht, als: mög⸗ 
lich denken und nicht zur Wirklichkeit hervorbringen 
wollen. Ehlers. 
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ander zu tragen; 3er zvermengt bie Himmols⸗ 


Bi die Elemente, :die Jahreszeiten zer ver⸗ 
\ | ſmmelt 


Hier iſt nun gleich ein Fall wo⸗ die rebnerifche 
Eckhoͤnheit ‚der philoſophiſchen Genauigkeit der Bes 
griffe Eintrag gethan hat. R. will zeigen, daß die 

Meuſchen bei der. Erziehung ‚den Weg, der. Natur 


= yerlaflen und dadurch. Schlecht erziehn. Um hierinn 


Glauben zu finden, giebt er ihnen redneriſch Ihuld, 


2. daß Alles, was die Ratur gut gemacht. habe; uns 


ter ihren Händen ausarte. : Man glaubt dies wirk⸗ 
lich auf einen. Augenblid dem Redner, und er hat 
feinen Zweck erreicht. Trapp. 
Welches Werk des Geiſtes aus der ſchoͤnen Litte⸗ 
ratur — und als ein ſolches, nicht elä.gine eigent⸗ 


liche philoſophiſche Abbildung, muß maͤn den Emil 


⸗ 


betrachten — würde beſtehn, wenn man ‚in, den 


Ausſprüchen der Dichter und Redner. überalkraprogs 
matiihe Genauigkeit und Beftimmtheit der⸗ Bes 


.‘ a und des Ausdrucks verlangen wollte ? 


Campe. 
— obige Behauptung ift offenbar unrichtig; 
die phyſiſche Natur der Dinge iſt gut in ihren Kraͤften 


und Anlagen; aber ſie artet in vielen Faͤllen aus, wenn 


ihre Kraͤfte und Anlagen nicht durch den Verſtand und 
die Kräfte des, Menſchen gerichtet, angewandt und ges 


pflegt werden. Die moralifche Natur des Menfchen 


ift gut, aber fich ſelbſt überlaffen entwickelt fie ſich 
nicht genug, oder artet auch aus. Augenſcheinlich 
geht ihre Beſtimmung dahin, daß ſie in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft geſtimmet, gebildet und zu ihrer 
eigentlichen Vollkommenheit und Reife gebracht 


werden ſoll. Freilich wird fie in dieſer Geſellſchaft 


oft verſtimmt und verdorben; aber das berechtiget 


und wo nicht, die Geſellſchaft ganz zu verurthei⸗ 
bee, 


— 


— 
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ſtmmelt ſeinen Hund, ſein Pferd, ſeinen Skla⸗ 
ven: *) er ſtoͤßt Alles uͤber den Kaufen; ent⸗ 


ſtal⸗ 


len und den Trieben und Kraͤften der Natur die 


alleinige Wirkſamkeit zur Vollkommenheit und Reife 
zuzuſchreiben. Der Unwille uͤber das Verderben in 
der menſchlichen Geſellſchaft hat R. hier, ſo wie an 


vielen andern Orten, verleitet, Grundfaͤtze als ‘al 
gemein wahr zu behaupten, die es zwar dem-erfter - 


Anſchein' nach find, bei genauer Prüfung aber nur 
halb wahr und unbeftimmt, und in ber — 
ſo gar verderblich find. | Reſewitz. 

9 Als wenn der Sklave, als Sklade auch ein vom 


Menſchen interfchiedenes gutes- Geſchoͤpf waͤre, das 
ſich auch vom Menſchen mit verſtuͤmmeln laſſen müßte, 


dder, als wenn der Sklavenzuſtand mit zu der mar 
türlihen Beichaftenheit der Dinge gehörte! Imar 
hat R. nichts anders dabei denfen Fonnen, als daß 


der Menſch feine Obermacht oft ſchaͤndlich genug 
misbraucht, um einen Nebenmenſchen zum Sklaven 
zu machen und als Sklaven zu mishandeln. Allein 
in einem Buche, das uͤber wichtige Dinge Unterricht 
ertheilen ſoll, muß der Verfaſſer ſich beſtimmt «us: 
druͤcken. Unbeſtimmtheit im Ausdruck und im Wors 
trage, leitet nicht hurden Leſer, fondern den fortden⸗ 
Fenden Werfafler felbft leicht in viele Irrwege des 
Denkens hineinn.. Ehlers. 


Aber Rouſſeau, duͤrfte man vielleicht zu eini⸗ 


ger Entſchuldigung ſagen, ſchrieb für. gebildetekeſer 


— denn andere, als ſolche, koͤnnen feine Ideen nicht 
faſſen; ; und ſolchen Leſern darf der Verfaſſer einer, 


nicht mit philoſophiſcher Strenge abgefaßten, ſon⸗ 


dern bloß uͤberredenden Schrift das granum falis, 100% 

mir a gelejen ſeyn will, doch wol zutrauen. 
Campe. 

Es 
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ſtaltet Alles: liebt die Misbilbungen, die Uns 
geheuer; will nichts, wie es die Natur gemacht 
bat, nicht einmal den Menfihen:; man muß ihn 
für ihn wie ein ſchulgerechtes Roß abrichten; 
muß ihn, nach feiner — wie einen Baum 
eines Gartens ſchnitzeln. 2 | Ge⸗ 


Es bleib aber dech immer vannahr, daß * 
NMenſch altes‘ durch feine Hand verberbe, und es 
macht feinen Avefentlihen Verzug aus, durch: feis 

nen Verſtand verändern zu. koͤnnen. Er ift auch 
vom Schöpfer dazu beftimmt, und der Misbrauch 
“ED hebt den guten Gebrauch nicht auf. Dieſe unbe⸗ 
ſtimmten Ausſpuͤche haben viele Leſer und ſelbſt Mu 

zu Irrthuͤmern und unrichtigen Anwendungen DRK 
kit „Reſewitz. — 


2 Sol dies Gleichniß ller pafſen ſo muß ein ſchul⸗ 
gerechtes Roß einen geringern Werth haben, als 
ein Pferd, das. nicht in des Bereuters Händen gen 
weſen ift, und fo muß ein im. Garten ftehender bes 
fchnittener Baum nicht fo. viel taugen, als ein wilds 

. wahfender Baum. ‚Denn: dadurch ſoll ja die Bes. 
hauptung- beftätigt iverben, daß der Menich aus dem 
bloßen Naturmenihen ein Ungeheuer bildet. Und 
wer fieht es nicht ein, daß das Eine, wie das Ans 
dere hoͤchſt Falfch ift, wenn er. beim Leſen nur, ein 
wenig ftill fteht und prüft! Die fhöne Schreibart 

Rouſſeau's reift indeffen den Lefer gewoͤhnlich fo fort, 
daß er nicht zum Stillſtehen und zur Prüfung koͤmmt. 
Die Totalwirfung, die bei gewöhnlichen Lefern durch 
fehr viele Stellen von Konfleau’s Werke. hervorges 
bracht wird, befteht daher: fo leicht in Vorſtellun⸗ 
gen, darin Wahrheit und Irrthum ſich fo fein ver⸗ 
einigen, daß das 4 Hanptreſultat leicht den Schein 

der 
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— Geſchaͤhe dies nicht, fo wuͤrde es in allen - 

Sticken noch ſchlimmer hergehen /und unſre 

Gattung will nicht. bloß zur Haͤlfte gemodelt 

ſeyn. In dem Zuſtande, worin ſich jetzt die 

Dinge: beſinden, wuͤrde ein Menſch, den man 

von ſeiner Geburt an, unter Andern ſich ſelbſt 
uͤberließe, der entſtaltetſte von allen ſeyn. Die 
Voruxtheile, das herrſchende Anſehen, alle die 
bürgerliben Einrichtungen, die uns gleichſam 
uͤberſchwemmen, wuͤrden In ihm die Natur ers 

| ficken, und nichts an ihre Stelle’ feßen. ' Er 
U wuͤrde wie ein Baum ſeyn, der durch das Ohn⸗ 
gefaͤhr mitten auf einem Heerwege gepflanzt, 

J fehr bald verkoͤmmt, weil immer von allen Sei⸗ 


ten die Voruͤbergehenden an ihn draͤngen, und 
| | ihn nach allen Winden hinbeugen. — 


* ve SCHE weni es ei — an ſich 
y v eben wo grober;, als oft gefaͤhrlicher Irrthum iſt. 
—X Ehlers. Reſewitz. 
| — dachte hier wol vornehmlich an die 
angliſirten Pferde mit abgeſtumpften Schwaͤnzen und 
2: gar bie Zwerge, Rieſen, Truthaͤhne u. ſ. w. aus Taxus 
geſchnitzelt, welche man damals noch fuͤr eine Zierde 





| “ur gefchmuatfvoller Gärten hielt. Campe. 

N _ 9) Nach dem; was Nouffeau hier geſagt hat, muß 
y man einen Menfchen bloß. deswegen bilden, weil 
\ — ein ungebildeter Menich unter gebildeten nicht forts 
je | : fommen würde. Daran läßt er den £efer dann die 
4 ER siehe daß es beifer wäre, wenn man 


ver⸗ 


4 
Ich wende mid an Dich, zaͤrtliche, fern⸗ 
ſichtige Mutter, ) die du did) von der brei⸗ 


vermittelft der Bildung und der. Erziehung gar nicht 
die Hand an den Menfchen: legten, Es ift ja auch 
befanut, mit wie täufıhenden Vorftellungen er\in 
einer felbft. gefronten Echrift das behauptet hat. 
Der gründliche. Denfer fieht freilih, wenn er recht 
prüfend lieft, bald durch dergleichen Blendwerfe hin⸗ 
durch. Andere richten fi aber nur zu leicht im 
thatigen Leben nach dergleichen Vorfpiegelungen. Vor⸗ 
züglich werden fie, wie ein weiches Polfter, worauf 
ein träger Menfch gerne liegt, vun denen begierig - 
für Wahrheit! angenommen, welche die mit einer 
weifen Bildung und Erziehung verknuͤpfte Mühe 
höchft. ungern ‚übernehmen. .. Ehlers. 


Rouſſeau flieht hiev offenbar nur auf das, was 
in der Bildung des geſellſchaftlichen Menichen Con⸗ 
ventionsmaͤßiges iſt; nicht auf die Bildung übers’ 
Haupt. Ten Campe. 
Das haͤtte aber R. beſtimmen ſollen, wenn er 
für jeden Leſer lehrreich und brauchbar ſeyn wollte: 
der Haß gegen das, was in Paris vornehmlich cons 
ventionsmaͤßig, und freilich oft tadelnswuͤrdig genug 
iſt, hat ihn nicht ſelten verſtimmt. Reſewitz. 


+) Auf die erſte Erziehung: Fommt am meiften an; und 
diefe erfte Erziehung ift allerdings der Beruf der Weis 
ber; denn hätte der ‚Urheber der Natur gewollt, fie 
follre Der der Männer fenn: fo hätte er ihnen Milch 
‚ gegeben, die Kinder zu füugen. Redet alfo immer vorz 
zugsweife in euren Abhandlungen uͤber die Erziehung 
zu den Weibern; denn außerdem, daß ſie im Stande 
"find, viel nähere Sorge dafür zu tragen, umd immer 
mehr Einfluß darinn haben ; ſo liegt auch der gute Erz 
Emil, ıfter Th. © folg 


ten | 
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ten Straße zu entjernen, und das auffeimende 
Be por dem Stoße der menfhlichen Mei⸗ 


nun? 


folg ihnen weit mehr am. Herzen, weil. die meiften 
Wittiven der Verpflegung ihrer Kinder anhelm fallen, 
die fie alddann, im Guten oder im Boͤſen, die Wir⸗ 


kungen der Art, wie fie erzogen worden, fühlen laſſen. 


Die Geſetze ) ftets fo beforgt für die Sicherung der 
irrdifchen Guter, und fo wenig für die der Perfonen, 


weil bürgerliche Ruhe, nicht die Tugend, ihr Gegenftand 


ift, räumen den Müttern zu wenig Anfehen ein. Uns 
terdeß ift ihre Beftimmung viel ausgemachter,, als die 
der Väter; ihnen liegen muͤhſeligere Pflichten ob; von 
ihrer Sorge hängt die gute Drönung im Hausftande 
weit mehr. 0b; uͤberhaupt ift ihre Zuneigung für die 
Kinder größer, Es giebt Gelegenheiten, ‘two ein Sohn, 
der es in der Ehrerbietung gegen feinen Water verfähe, 
in gewiſſem Betracht Entichuldigung verdienen koͤnnte; 
aber wäre, bei was für einer Gelegenheit es auch wollte, 
ein Kind unnatürlih genug, fie gegen feine Mutter 
aus den Augen zu ſetzen; wegen diejenige, die ihn 
unter ihrem Herzen getragen, die ihn mit ihrer Milch 
ernährt, die Jahre lang ihrer felbft vergeflen hat, um 


ſich nur- mit ihm zu befchaftigen: fo müßte man dies 


Misgefchöpf , wie ein des Taglichts unwuͤrdiges Anger 
heuer , zu erfticden eilen. Aber, fagt man, die Müts 


ter verziehen die Kinder! Darin haben fie unftreitig 


fehr unrecht; obgleich vielleicht weniger als ihr, die 


De fie verderbt. ”. Die Mutter will, daß ihr Kind 


glüds 


N Rednerifch, wie ahnt und doch nicht genau wahr, 
wie ſo vieles Redneriſche. — Trapp. 


Der hier gemachte Unterfchieb zwiſchen dem, was 
ein Sohn der Mutter, und zwiſchen dem, was er 
dem 
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nungen zu bewahren berflandſt! Pflege, begieße 
die junge Pflanze, ehe fi e wellt; ihre Früchte 


E 2: wer⸗ 


nidlich ſey, und daß ihr Kind. es pon — an ſey. 


Darin hat ſie Recht; und wenn ſie ſich in Abſicht 
der Mittel irrt; ſo muß man ſie daruͤber erleuchten. 


Die Ehriucht; der Geldgeiz, der faliche Blick der Vaͤ⸗ 


ter in die Zukunft; ihre. Nachläßigfeit, ihre⸗ harte 


- Anempfindlichfeit, find den, Kindern hundertmal ſchaͤd⸗ 
licher, als die blinde Bärtlicheit der Mütter. *) Uebri⸗ 


gens 


dem Vater ſchuldig itt, hat nicht hinlaͤnglichen 
Grund. Was ein, guten Naturtrieben folgender, und 
über die ihm obliegenden Pflichten gehörig aufgez 
flärter Water an Sorgen, Arbeiten und: Gefahren 
für Mutter und Kind in ber erften Zeit der Kinds 
heit fowpl, ald hernach übernimmt: kommt mehr 
aͤls dem gleich, was die Mutter leiſtet. Es: wäre 
nur zu wünfchen, daß die bürgerlihen Gefege allges 
mein in eine richtigere Beziehung auf den Pflichts 
 zuftand der Väter geſetzt waͤten, Jene Geſetze legen 
der Mutter verhaͤltnißmaͤßig eine zu große Laſt be⸗ 
ſonders in Anſehung der unehelichen Kinder. auf⸗ 
da doch die Vaͤter gewoͤhnlich die Verfuͤhrer und im 


Punect der Schwaͤngerung die eigentlich thaͤtigen 


Verſonen find, Wer in. einer. Sache. handelt, hat 
mehrern’ Anteil, an der Wirfung, als wer darin 
nachgiebt. In den preußiſchen Staaten wird. auch 
in dieſem Stuͤck ap die Verbeflerung der bürgerlis 
hen Gefeke gedacht. | Ehlers. 
Die Verletzung der kindlichen Pflichten gegen 
die Mutter empoͤrt aber doch die Empfindung: eingg 
gebildeten Menfchen gang vorzüglich. Stuve. 
) Man muß hier. abermal fuͤr die redneriſche Ueber⸗ 
treibung etwas, und zwar nicht wenig, abrechnen. 


Trapp 


L 


| 
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werden dir einſt Labſal ſeyn. Umgieb fruͤhzei⸗ 
tig die Seele deines Kindes mit einem Gehege: 
ein Anderer mag den Umfang deſſelben bezeich⸗ 


nen, du felbft. aber mußt ihın eine. Schußwehr 


fegen. 7) | 
Man bildet die Pflanzen duch. die. Wars 
tung , und den Menſchen durch die Erziehung. 
Wuͤrde der Menfch groß und ſtark gebohren ‚fo 
wären feine Leibeslänge und feine Kraft ihm uns 
nuͤtz, bis daß er fie zu gebrauchen erlernt hätte 
und fchädlich würden fie ihm ſeyn, weil Andre 
nun durch nichts fi; bewogen finden Fönnten, 
ihm zu Huͤlfe zu eilen. Fr) So würde er, ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen, vor Elend umkommen, bevor 
— | H aa ce 
gend muß ich den Sinn, den ich mit diefem Worte 


Mutter verbinde, erklären, und das foll nachher ges _ 
ſchehen. Anmerk.d. Verf. 


* Man verſichert mich, Herr Formey ſtehe in der Mei⸗ 


nung, ich habe hier von meiner Mutter reden wollen ; 
er fage dies auch irgendwo, nämlich in -feinem Antis 
“ Emil. Es ift eine grauſame Epötterei, entweder über 
Heren Formey “oder mich. Anmerk. der letztern 
Ausgabe. | BE: 
+) ;De er ihnen dem Aeußern nach. gleich, und ohne Epras 
de, fo wie ohne Begriffe, wäre; fo wirde er außer 
„Stande ſeyn, ihnen, zu,verfiehen zu geben, wie er ih⸗ 
xes Beiſtandes brauchte; und nichts an ihm würde es 
ihnen Eund than. Anmerk.d. Verf. 
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er feine VBebürfniffe einfehen ‘gelernt. Man 
klagt über den Zuftand der Kindheit, und fieht 
nicht, daß dad Menfchengefchlecht ausgegangen 
feyn würde, wofern der Menſch nicht ald Kind 
die Welt beträte, | 

Wir Eommen ſchwach auf die Welt; und 
bedürfen Kräfte: entblößt von Allem, und bes 
dürfen Beiſtandes: dumm, und bedürfen Ur⸗ 
theils. Alles, was wir bei unferer Geburt 
nicht befißen, und was wir brauchen, wenn wir 
erwachfen find, giebt und die Erziehung. 

- Diefe Erziehung erhalten wie durch die Nas 
tur, ober die Menfchen , oder die. Dinge, *) 

> 3 Die 


> Erziehung der Natur ift ein figuͤrlicher Ausdruck; 
io auch Erziehung der Dinge. Die Eintheilung 
ift alfo logiſch fehlerhaft, und Fann nur in einem 
unfnftematiich.: pädagogischen Buche, wie R. ſchrieb⸗ 
geduldet werden. Genauer iſt die, welche, wenn ich 
sicht irre, Helvetius giebt, die Erziehung des vaͤ⸗ 
terlichen Haufes, der Schule und der Welt. Hier 
find. es immer Menſchen, welhe erzichen, und 
Menfchen Fonnen eigentlichnur erziehen. — Auch 

it Natur und Dinge kein rechter Gegenfaß. 

| Trapp. 

Wenn man das Wort Erziehung im weitläufs 
tigen Sinn nimmt und alles das darunter verfteht, 
was auf den Menihen und in dem Menſchen wirft, 
feine Kräfte entwideln, ausbilden und modificiren 
hilft: fo ift die Rouſſeauiſche Eintheilung, nach der 
von 


BB — * 


Die innre Entwickelung unſrer Kraͤfte und un⸗ 
ferer Glieder, iſt die Erziehung durch die Nas 
tur: der Gebrauch, den man und von diefer 
Entwickelung machen lehrt, ift die Erziehung 
durch Menſchen; und was wir, vermöge unfes . 
rer eigenen Erfahrung, an den auf uns wirs 
kenden Gegenftänden lernen, ift bie Erziehung 
durch Dinge, 


Jeder von und wird alfo von biefen dreiers 
lei Meiftern gebildet, Der Schüler, bei dem ihre 
verfchiedenen Unterweifungen fich widerfprechen, 

wird fchlecht erzogen, und Tann nie mit fi) 

ſelbſt übereinftimmend feyn: derjenige, bei dem 

fie alle auf einen und denfelben Punct zuſam⸗ 

mentreffen, und nach demfelben Ziele hinftreben, 

erreicht allein feinen Zweck, und lebt confequent. 
Nur ein Solcher ift gut. erzogen. 

. ’ Uns 

- von ihm feldft hinzugefuͤgten Erklärung, doch ſo uns 

recht nicht. Denn- offenbar befördern die innern Tas 

- turfräfte felbft dadurch, daß fie wirkſam find, ihre 

Entwidelung; oftenbar thun dies auch alle ung am; 

gebenden und auf unfere tinnlichen Werfzeuge ivs 

gend einen Eindruck machenden Dinge; offenbar 

find 88 alfe nicht die Menſchen allein, welche das 

aus und machten, was wir find, fondern unfere eir 


gene mitwirfende Natur und die Dinge um ung 
„ haben einen gar großen Antheil daran, 


Campe. Reſewitz. 


4 
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Unter dieſen drei Erziehungen num, hängt. , 

bie durch die Natur nicht von und ab; *) die 
4 durch 


H Ss verurſacht in der Folge wirklich einige Dunkel⸗ 
heit und Verwirrung der Begiffe, daß R., ohne dem 
Lefer einen Wink davon zu geben, den. Ausdrud 
Erziehung der Natur (education de Ia nature). nach 
und nach in dreierlei Sinn genommen hat. Hier 
verteht er darunter Die innere Entmicfelung uns 

ſerer Kräfte, weiter hin diejenige Erziehung 
des Menſchen, da man ihn bloß zum Menſchen 
und nicht zum Bürger zu bilden fucht oder nur 
auf das Individuum und nicht zugleich auf. die 
menfchliche Gefellichaft Ruͤckſicht nimmt, und ends 
lich diejenige Erziehungsart des Menfchen und 
des Bürgers, melche den Anlagen, Kräften 
und mwefentlichen Trieben.der menfchlichen Nas 
tur angemeflen iſt. Diefes Hins und Herfhwans 
fen zwiſchen dreierlei Sinn eines und eben deffelben 
Ausdrucks hätte auch in einem Buche, wie Emil ift, 

füglich vermieden werden fünnen und follen. ° 

: Campe. 
Dieſe Bemerfung ift fehr richtig, und ich füge 
nur noch hinzu, daß die Erziehung der Natur, fo 
wie fie R. kurz vorher erflärt hat, allerdings fehr 
. von uns abhängt, weil weder die Kräfte des Leibes 
noch der Seele des Menfchen einer bloß innern Ents 
wicklung ohne allen Einfluß von aufen fähig find; - 
fie leiden aber eine ins Unendliche gehende Verfchies 
denheit von Modification in ihrer Ausbildung. | 
Stuve Reſewitz. 
Da R. die Erziehung der Natur eine innere 
Entwidelung unfrer Kräfte und Glieder genannt 
hat, fo nimmt er fie hier, als ohne den Einfluß 
i von 
\ 
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Durch bie Dinge hängt nur in: gewiffer Rüde. 


fiht von uns. ab; die. durch die Menſchen iſt 


die Einzige, über die wir wahrhaftig Herr 


find; und auch dad nur vorausfeßungsweife : 
denn wer von uns kann hoffen, er werde gänzs 
lih die Reden und Handlungen derer, die um 
ein Kind find, lenken koͤnnen? 


Sobald alſo bie Erziehung eine Kant iſt3 


ſo iſt es faſt unmoͤglich, daß ſie gelingen *) 
ſollten, weil das zu ihrem guten Erfolg noͤthi⸗ 
ge Zuſammentreffen, in Niemands Willkuͤhr 


ſteht. Alles, was man auch bei der groͤßten 
- Sorgfalt thun kann, iſt, daß man mehr oder 


mes 


von aufen, für fich betrachtet, an, wie die Natur 
bei einem in der Wildniß,aufgewachienen Menfchen, 
fo wie bei jedem andern, auf gleihbe Art wirz 
fen muß Freilich bleibt es dann nichts, ale 


Vegetation, 
J Heuſinger. 


29 In aller Hinſicht und voͤllig gelingen ſollte, 


müßte es heißen. Bis auf einen hohen Grad kann 
doch ein einſichtsvoller Erzieher jenes Zufammentrefz 
fen betanftalten, wie das auch aus dem, was folgt, 


erhellt. 
Ehlers. Campe. 


Zn ab. 


weniger bein Ziele *) fich. nähere ; aber Gluͤck 
wird dazu erfodert, es zu erreichen. *) 
ES iſt dieſes Ziel? er) Es if 


Es... das 
*, Di. dem nichtſchimaͤriſchen guten Ideale, das men |’, 
immer vor Augen haben muß. Trapp. 


) Ein Ziel, das nicht gewöhnlich, ohne den beſondern 
Zufall des Glüds, erreicht werden kann, ift nicht 
ein mit gehüriger Weberlegung feitgefektes Ziel. . 
Ein weifer Erzieher hat wol ideale der Vollkom⸗ 
menheit vor Augen, macht es aber nicht zu dem Ziel, 

dag er erreichen will, Ehlers. 


Rouſſeau vedet aber hier nicht von eineih bee 
fondern Zufall des Gluͤcks, fondern vom Glüd 
oder einer günftigen Verbindung der Umftände, im 
ſofern folche nicht von. uns abhängen, überhauptz 

und da hat er denn doch allerdings Recht, 
Stuve. 


Und ich meine, daß auch der Weiſe Erzieher 
s Ideal der Vollkommenheit, welches er ſich 
— hat, allerdings zum Ziele ſeiner Beſtrebun⸗ 
gen aufſtecken duͤrfe und muͤſſe, auch wenn er mit 
großer Wahrſcheinlichkeit vorausſieht, daß er es | 
ganz ſchwerlich jemals erreichen werde. Er ſucht 
fih ihm zu nähern, fo fehr er kann, und denkt: 
wer nad) einem güldenen Rade ringt, erhalt 
doch wol eine Speiche davom, Campe. 
.**) Hier fcheint es mir-nöthig, zwei wichtige Bemer⸗ 
fungen über das, was der Verf. von der Natur. 
jagt, zu machen. 

I) Wir vermögen über die Natur nichts, ſagt 
er. Das iſt wol nicht ganz ausgemacht. Wenn unſre 
Anlagen und Faͤhigkeiten, wenn moraliſche Guͤte a 

ers 
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das Ziel der Nätur;_*) wie bewieſen wor⸗ 
| ⸗ den, 


Verderben, zum großen Theile von der Befchaffens 
3 heit unfers Körper abhängen, was man nicht läugs 
nen fann, foift unfre Gewalt über die Natur fehr 
groß. Die Eonftitution der Eitern, ihr Zuftand 
bei der Erzeugung, die Gefundheit und das’ Ver: 
halten der Mutter während der Gchiwangerfchaft, 
die. Art die Kinder zu halten, Freiheit und Zwang, 
gute oder ſchlechte Diät, Abhärtung oder Weichlich- 
feit, Hebung oder Muͤßiggang, Luft, Kleidung, alles 
toirft auf die Natur und ſtimmt fie auf feine Art. 
Dazu fommt die Gewöhnung, die, wenn fie nicht 
2 Die ganze Natur ausmacht, was man in der That 
nicht fagen kann, die Natur doch fo ftimmt und 
ändert, daß die urfpringlichen Anlagen ganz uns 
kenntlich werden. Der Beweis davon ift, daß wir 
nicht leicht im Stande find, zu ſagen, ob dies oder. 
jenes zur Natur gehört, oder nicht. Daher die 
Streitfragen: ob der vorzügliche Gebrauch der rechs 
ten Hand, der Efel, bie Furcht vor der Finfterniß, 
die Shambhaftigfeit und andre mehr angebohren, oder 
ein Werk der Kunft und der Gewohnung find ? Ja 
felbft über das Gewiſſen iſt man noch nicht einig 
geworden. 

2) Wie kann man ſich denn ben Zweck der 
Natur zum Ziel und zur Richtſchnur ſetzen? Alle 
Moraliſten ſagen: naturae convenienter vivendum, und 

ſind darum doch nicht einig. Eben ſo wenig 
werden es die Paͤdagogen ſeyn. Man muͤßte denn 
zuvor darthun koͤnnen, worin die Natur beſteht, 
und welche ihre Abſichten find, 

Und nun, wenn es fich fände, daß die Einrichz 
tungen. der Natur auf die Erhaltung des tfolirten. 
Menihen, und nicht auf bie Beduͤrfniſſe der Ge⸗ 

fells 
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) Weil das Zuſammentreffen der drei Erʒie⸗ 


hun⸗ 
ſell ſchaft ealculirt — muͤßte man nicht von der 
ratur abweichen ? Und doc, wird diefes unlaugbar 
fenn. Der Schöpfer gab dem Menfchen Zorn und 
Rache, um ſich in dem Stande,. wo er Feine frem⸗ 
de Huͤlfe erwarten durfte, vor Angriffen zu bewahr 
ren und und gegen dielelben zu vertheidigen.\ In 
der Geſellſchaft ift ihm der Zorn groͤßtentheils uͤberfluͤ⸗ 
Fig, und die Rachgierde würde die Getellichaft zers 
rüften. Das habe ich fhon in der vorhergehenden 
- Anmerkung berührt.‘ Alſo feinen mir diefe Grund⸗ 
füge des Verf. fihwanfend und, unzuverläfig.. Man 
muß feine Erziehungsgrundfäge nicht aus der Nas 
tur allein, fondern aus der Vergleihung der Natur 
“mit. den. Erfordernifien. der -Gefellichaft. hernehmen. 
Geſetzt, 3. B. der Menih ſey nach den Ab: 
ſichten der Natur, nur ‚gegen Förperlichen Schmerz 
und 'finnliches Vergnuͤgen empfindlich, fo daß er 
ganz fühllos gegen alles moraliihe Wohl oder Weh 
bliebe; wie wird er in die Gefellfchaft paffen ‚ und. 
welchen Nutzen wird dieſe von ihm haben? Die 
Obrigkeit wird immer in der einen Hand ein Stuͤch 
Brodt und in der andern einen Stock haben müfs 
fen. Geſetzt die Ehrliebe, die Nuhmbegierde fen ein . 
Fehler, fo ift der Fehler nothwendig, und leitet 
— diie vortreflichften Dienfte.. Es ift unmöglich, den 
'  Menfchen für ihm felbft ganz zu erziehn, man muß 
ihn. für Andre erziehn, ihm zwilchen ihm; felbft 
und Andern theilemn, ' Billaume, 
*) Hier hätte man nun mit Recht die Zeichnung des 
guten Ideals der Erziehung erwarten koͤnnen, wenn 
R. ein Syſtem gefchrieben hätte. Denn: es ift 
das Ziel der Natur, ift im Grunde nichts gefagtr 
es beantwortet die Frage nicht, ſondern veranlaft 
nur eine neue, nämlich dieſe; was ift denn nun 
das Ziel der Natur? Trapp. Campe. Reſewitz. 
IRB} Campe. Reſewitz. 
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* hingen zu ihrer Vollkommenheit notwendig iſt: 
fo muß man nach derjenigen, über die wie 
nichts pirindgen‘, die beiden andern einrichten. 
Bielleiht hat aber dad Wort Ylatur hier einen 
zu unbeſtimmten Sinn; laßt und verfuchen, 


ihn feſtzuſetzen. — | on: 
Die Natur, ſagt man, tft nichts anders 
als die Gewohnheit. D Was hiißt das? 
Giebt es nicht Gewohnheiten, die nur Gewalt 
uns aufbringt , und bie niemals die Natur ers 
ſticken? Vou der. Art iſt 3 E. die Gewohnheit 
der Pflanze, deren geradeaufſtrebende Rich⸗ 
tung man hindert, Wieder in Freiheit geſetzt, 
behält fie. zwar die Beugung , in der. fie zu 
wachſen gezwungen morden tft: aber bie innere 
ZriebEraft hat darum ihre urfprüngliche Nichs 
fung nicht verloren; und wenn bie Pflanze 
fortfaͤhrt zu vegetiren, wachen die‘ übrigen 
Schoͤßlinge nun wieder aufrecht, : Eben fo vers 
. es | halt 
HD Herr Formen verfichert, man fage nicht fo. Unter 
deſſen fcheints mir doch fehr beftimmt in dem Verfe ges 
ſagt, auf den ich eigentlich ziele: | 
La nature, crois moi, n’elt rien que l’habitude, 
Herr Formey, der feine Nebenmenſchen nicht ftolz mas 
chen will, grebt uns befcheidentlich das Maaf feines 
Gehirns als das Maaß des menfchlichen Verftandes an. 
. (Anmerkung der legten Ausgabe.) Auch hat Herr 
Kormey diefe Eritif in der zweiten dentjchen Ausgabe 
feines Anti kluͤglich weggelaſen. Rampe. 


a "a5 
halt es ſich mit. dem. Triebe der Menſchen. 
So lange man in demſelben Zuſtande bleibt, 
behaͤlt man vielleicht diejenigen bei, die aus 
der Gewohnheit entſprungen, und und, minder 
natürlich find; fobald aber. die Sage: ſich aͤn⸗ 
ert, hört bie Gewohnheit auf, und die Nas 
tur Fehrt zuruͤck. ) Die Erziehung ſiſt gewiß 
nichts anders ald Gewohnheit") Gieht es aber 
nicht Leute, die ihre Erziehung vergeſſen und 
verlieren? andere, die fie behalten? und woher 
ruͤhrt dieſer Unterſchied? Wenn man den Nah⸗ 
men Natur auf die der Natur gleichfoͤrmigen 
Gewohnheiten einſchraͤnken mußß; 7) fo Fam 
man fich dies ganze Gallimathias enfparem. «7 
Wir werden als empfindende. Wefen gebos 
ven, und von unferm Entftehen an, wirken die uns 
umgebenden Gegenftände verfchiedentlih. anfang, 

Sobald als wir, fo zu ſegen, uns Fa Seufatioa 
N) zen 


) Naturam expellas fürca, tamen vsque recurret.“ 


**) Dder vielmehr Gewoͤhnung nach ne, und 
nach Beobachtungen über die allgemeine und indis 
viduelle Leibes; und Geißesconſtitution der'zu erzie⸗ 
henden Menſchen. Reſewitz. 


*9 Es iſt nicht die Schuld des Bern Weberfegers, 

ſondern des Verfaflers, daß diefes: muß hier nicht 
recht paßt. Lesterer fagt wirklich: S’il faut borner etc. 
Den Zufammenhange nach hätte er ſagen follen 
fi !’on borne etc, ampe. 
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nen bewußt find, find wir geneigt‘, die Gegen: 
fände, die fie in ums ertegen, zu ſuchen oder 
zu fliehen; anfangs, je nachdem fie und: anges 


nehm oder misfälig find; hernach, nad der 
‚ Uebereinftimmung oder Mishelligfeit,, die. wir 


zwiſchen und und diefen Gegenftänden- bemerken 5 
und endlich, nach den Urtheilen, die wir dar⸗ 
über- zufolge unſers Begrifs von Gluͤck, oder 
der durch: die Vernunft und verliehenen Volls 
kommenheit, fällen. - Diefe Zu: oder Abneis 
gungen--breiten fih aus, und feßen ſich feft, 
nad): dem Maaße, daß wir zu mehr Einpfins 
dung ober Verſtand gelatigen: allein durch uns 
fre Gewohnheiten eingefchränkt, nehmen fie grös 
Bere: oder. Fleinere Veränderungen ‚, vermittelt 
Unferer Meinungen an. Mor diefer Werändes 
rung et fi \ mad ” in und Natur nenne. *) 
—X Auf 


**0 Ganz beſtimmt, deutlich und richtig iſt dieſe Er— 
klaͤrung nun freilich, auch, mol nicht. Denn ‚der 

.. Bugs. daf zu unfern natürlihen Neigungen und 
Abneigungen auch diejenigen Modificationen gehüs 
. „ren, welche aus den Begriffen entipringen, die wir 
"nnd nach und nach von Glüd und Unglück bilden, 
"gehörte nicht hieber. Es find'nämlich diefe unſere 
Begriffe von Gluͤck und Ungluͤd ſelbſt oft nichts we⸗ 
— als natuͤrlich. Campe. 
Die dreifache Urſach, warum wir die Gegen⸗ 

—* Riot die Senfationen in uns erregen, ſuchen oder 
* flie⸗ 
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Auf. diefe urfprängliche Zur und Abneiguns 
gen müßte man Alles zurückführen; amd das 
koͤnnte geſchehen, wenn unfre drei Erziehungen 
nur verfchleden wären, Was aber zu thun, 
wenn fie fich einander gar entgegengefeßt find ? 
Wenn, anftatt eimer Menſchen für ſich felbft zu 
erziehen, man ihn nur für Andre erziehen will? 
Alsdann tft Uebereinftimmung- unmöglih. Ge⸗ 
nöthigt, die Natur oder die gefellfihaftlichen Ein⸗ 
richtungen zu beftreiten, muß man - dazwiſchen 
waͤhlen, ob man einen Menſchen oder einen 
Buͤrger bilden will; denn beides zugleich laͤßt 
ſich nicht erreichen. ” | 
: ‚ | , Zn Je⸗ 


lichen, reducirt ſich im Grunde auf Aw tie 
auf die, fofern fie und angenehm: oder- unangenehm 
find. Dies Angenehme und Unangenehme MPaͤngt 
nun freilich oft nicht von der Natur des’ Gegenſtan⸗ 
des oder des natuͤrlichen Eindrucks deſſelben, ſondern 
von den Meinungen ab, bie wir vom Gegenſtande 

gefaßt haben. —— Reſewitz. 
Selbſt bei einer unvollkommnen Etjiehung | hat man 
doch den zweifachen Endzweck, den zu erzichenden 
ur Menihen: felpft vollfommen und gluͤcklich zu machen 
‚und ‚in. ihm: der menſchlichen Geſellſchaft ein muͤtzli⸗ 
ches Mitglied zu Aiefern, gewoͤhnlich vor Augen. 
Diefer Endzwech wird auch wirklich minder und mehr 
erreicht. Der Menſch iſt ſelpſt von der Vorſehung 
mit Anlagen ausgerüftet, die auf die Exreichung jes 
nes iweifachen Endzwecks abzielen. So wenig iſt 
es 
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Jede partielle Geſellſchaft - wenn 
fie eng verbunden und vereinigt iſt, ent 


fernt fih von der großen, _ Jeder Patriot 


‚Se 
u — daß der eine End weck dem — 
—E—— — iſt. Mit demf Menſchen iſt es 
"eben fo. beſchaffen, wie es! mit allen andern Arten 
von Weſen uud. ſelbſt mit allen Subſtanzen aller 
 Dinde beichgften if’ Miles ift dazu beftimmt, da 
es 2136 118017127777 daß es auf das umher befindlihe 
vv Weihe und daß“ es durch das umher befindliche Mo⸗ 
dißeationen der. Wirkſamkeit annehme. Daraus 
U entipringt eben die erhabne Vollkommenheit des Sn 
FRE?) YE unz und Vecſchledenheit. 
Ehlers. 


37 Der Misverftand liest offenbar wieder daritty 
daß R. abermals im Allgemeinen und ohne Eins 
ſchraͤnkung behauptet, was nur gewiſſermaßen 
and theilweiſe wahr iſt. Es iſt nämlich wahr, daß 
die Erziehung zum Menſchen und die zum Buͤrger 
Be; unferer dermaligen Weltverfaflung, einander in 
- manchem Stuͤcke — ‚nur nicht in allen Stüden — 
wirklich entgegengeſetzt find, und daß man dieſe 
beiden Zwecke in ihrer Volfommenheit nie Dane 

| E . aber. dog au Theil erreichen kann. 

en Campe. 


dDa 9— Senf öffenbar zur: Gefellfchaft bes 
— und durch die Geſellſchaft erſt ganz eigent⸗ 
Lich zum Menſchen gebildet-wird,"fo Fonnen fich 
beide Erziehungen nicht widerfpretheit, und es muß 
ein Punct ſeyn, wo fie zuſammentreffen koͤnnen / 
wenn dieſer Ynnet gledh ſchwer zu finben ſeyn ſollte. 


* *Reſewitz 
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if; hart ’Sgegem die Freimden; ,*). fie ſind 


MW, i ee 
rue Ein: Menſch kann ein inorr 
3.3 Keflicher Burger ſeines Staats, und ein vortrefli⸗ 
si her, Bürger der Welt zugleich ſeyn. Wenn er es 
1. might iſt: rſon xuͤhrt das aus vermeidlichen Maͤngein 
der Menſchheit ber. Wie: das: Futereſfe eines eins 
- zelnen Menichen mit dem Intereſſe feines: Sthate 

durch richtige Kenntniſſe und dur eine auf richtige 
22 Senntniffergegeäpdete,Staatsverfäflung- in Harmos 
2.0 nie. gebracht <werden. kann, mund: hoffentlich MWenn 
ner, Menich, im Ganzen allmaͤhlig ſich zu etwas hoͤ⸗ 
hern Stufen der Vollkommenheit erheben foll mehr und 
es. Mehr im. Harmonie gebracht merden wird: fo Bann 
auch das, Intereſſe eines Staats mit dem Intereſſe 
gnderer Staaten in Harmonie gebracht werden, 
u, Wenn: gewiflen ſich fünhöchftiwetiehäftende und andre 


Menſchen nach ihrem Wahn, -viel uͤberſehende Politi⸗ 
ker das Gegentheil glauben? „fo. wage ich es doch, 
us: dreißb zu behaupten, daß ſie noch kurz⸗ und. ſchwach⸗ 
u: Fichtige „man verzeihe dieſen Ausdruck, der mir nur 
» das ſagt, was ich hier ſagen muß) Afterpolitiker 
1% ſind. na; 0 — Ehlers. 
. Xer Rouſſeau redet hier nicht von dem, was 
ſeyn koͤnnte, ſondern von dem, was geweſen iſt und 
iſt. Und da iſt es doch wol nicht zu leugnen, daß jedes 
r Bisherige Volk, welches in hohemGrade patriofifch war, 
ſich auch zugleich’ Holz, Hark und unterdtuͤckend gegen 
andere Voͤlker gezeigt habe, Auch fehe ich in der That 
nicht ein, wiesen Patriotismus wirklich etivar bedeu⸗ 
ten , alſo wirkſamer Trieb, wo nicht gar Leiden ſchaft ſeyn 
ſoll, im Colliſionsfaͤllen, die doch nothwendig entſtehen 
wüllen Haͤrte und Unempfindlichkeit gegen den Auslaͤn⸗ 
der gauz davon getrennt werden koͤnnen Campe, 
5 Patriotis mus, ſo wie er iſt fuͤhrt feinemGeifte nach, 
zu minderer Achtung und Liebe gegen 'gndere, die Nicht 
Emil ıfter Ip. - | D zum 
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nur Menſchen; fie ſind in ‚feinen‘ Augen ein 
Nichte. 


. ‚zum Baterlande gehören. Könnte er ſich aber nicht mit 
der allgemeinen Menſchenliebe fo vereinigen laſſen, daß 
Menſchenliebe nichts, oder nur in gewiſſem Grade, wie 
es der Natur gemaͤß wäre, dabei verliere ) In der Theo⸗ 
rie wol: in der Ausuͤbung moͤgte es ſchwerer ſeyn, wenig⸗ 
ſtens muͤßte die Welt noch eine ganz andere Geſtalt ge⸗ 
winnen. Reſewitz. 
Dieſer Widerſpruch der Vaterlameilee⸗ mit der 
Menſchenliebe iſt nur von der einen Seite. Naͤmlich die 
Vaterlandsliebe, wenn ſie einen hohen Grad erreicht, 
ſchließt, in jedem Colliftonsfall, die Menfchentliebe aus: 
nicht aber umgefehrt. Wer alle Menſchen als Meüſchen 
liebt, wird auch feine Mitbürger lieben, weil auch dieſe 
Menuſchen find. Gewöhnung zu ihnen und ihre Aehnlich⸗ 
- Leit mit uns in Sitten und Gebräuchen, wird letzteren 
immer/einen Borzug vor allen andern geben; fo finde ich 
in den Worten: (&. 7.) „Mancher Philofophe liebt die 
Zartern,um fich von der Verpflichtung,feıne Nachbaren 
zu lieben, loszumachen 3. mehr Wi oder Laune, als ger 
gründete Wahrheit — Daher würde ich aus jenem 
Grundſatze gerade die der Rouſſeauiſchen entgegengeichs 
. te Solgerung ziehn; Man muß daher nicht Waterlandss - 
Tiebe, fondern vornämlich Menſchenliebe bei der Tugend 
zu erweden fuchen. Er wird ja nihtüberall das Vaters _ 
land, aber allenthalben Menjchen finden. — Und-dann 
iſt es mit dem Vaterlande, wie mit einem Schatten, der 
dichteriſchen Unterwelt; es fchwebt vor den Augen, vers 
fchwindet aber, wenn man eg ergreifen wil. Vaterlands⸗ 
liebe, Patriotismus, ift nicht die Liebe der Mitbürger ; 
diefe werden dem Baterlande aufgeopfert ; fie find’alfe 
nicht das Vaterland. Was ift es denn ? Etwa die Dbrigs 
keit, der Regent, die Mauren der Stadt,bie Eonftitutios 
nen, die Gejene 3 Man fehe die Gefchichte nah, man 
wird bemerken Fonnen, daß die Vorſtellung von Vaters 
u | ‚lan | 
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Nichts. F) Dies iſt ein unvermeidliches aber 
geringes Uebel. Die Haupiſache iſt, gut fuͤr 
Eagle? 
land zwiſchen allen ‚den Gegenſtaͤnden in einem bes 
ſtaͤndigen Cirkel umherſchweift, und von einem zum 
andern hüpft, Es iſt alſo ein Phantom, welches man 
gar zu leicht zur Schwaͤrmetei treiben, und zu aller⸗ 
lei Ausſchweifungen misbrauchen kann. Tee Liebe 
der Menſchen aber hat einen feſten und beſtaͤndigen 
Gegenſtan d. BVillaume. 
/M Auch find die Kriege der Repuplifen immer grauſamer, 
ald bie der Monarchien. Abkt wenn der Krieg, den 
Könige führen, . gemäßigter iſt; fo iſt ihr Frieden 
ſchrecklich· ) man fährt beſſer dabei, ihr Feind als 
ihr Unterthan zu fenn — Anmerk.d. Verf. 
9). Biel zu hart. Daͤnnemark beweiſt das Gegentheil. 
Daͤnnemarks Könige haben allgemein das Wolf, dag 
ihnen freiwillig die fouveraine Macht gab, geliebt _ 
und durch -diefe Liebe fih für das größte in fie ges 
feste Vertrauen erfenntlich bewieſen. Iſt der dänis 
Ihe Staat noch nicht ſo gluͤcklich, als er es nach 
den Öefinnungen der Kbnige feyn follte: fo hat das 
feinen Grund darin, daß man noch in wirths 
ſchaftlichen Kenntniſſen, ſowol der Ausuͤbung ale 
der Theorie nach, allgemein zu weit zuruͤck iſt, und 
daß guͤtige und ihr Volk liebende Koͤnige durch nicht 
hinlaͤnglich einſichtsvolle oder nicht hinlaͤnglich po⸗ 
"Reich denkende Maͤnner, in ge Beften: des 
Staats zu nehmenden Maafredeln Yu leicht irre ges 
leitet werben konnten. Preußens großer Friedrich 
hat auch, wenn gleich oft etwas zu viel Härte und 
partielle Unbilligkeit in feine Regierungs maaßregeln 
bineintrat, das Gegentheil von Rouſſeaus Behaups 
Kung immer mehr und mehr practiſch bewiefen. 
: Exem« 


— 
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diezu ſeyn, wit: denen man lebt. ¶ In Ab⸗ 
ſicht der Auswaͤrtigen war der Spartaner, ehr⸗ 
fuͤchtig, geizig, ungerecht: allein Uneigennu⸗ 
tzigkeit, Billigkeit Eintracht herrſchten innerhalb 
—F Mauern. Traut nicht” Eoswmopoliten, 
te weithin, in ihren, Büchern Pflichten fügen, 
die ſie in ihrer: Mähe - nicht ‚erfüllen: mögen. 
Manchet Philoſoph liebt die’ Tartarn Kin ber 
este, feiner Nachbaren überho oben zu. ‚fen. ®) — 
Der Naturmenſch iſt Alles faͤr ſich ſelbſt. 
iſt die numeriſche Einheit, ein abſolutes 
5 welches ſich nur auf ſich ſelbſt über 
auf feines - Gleichen ;bezieht. - Der, hygerliche 
Kin iR nur EEE iu — vom 
Bi Nen⸗ 
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Ad ie in „3 t wen re 

zit 3 

wen — kun — ſon ſieße fi. Hier doch 

* wickuch aus Norden und aus Suͤden, aus Veſten 

* und aus Oſten eins und das andere zu Rouſſtau's 
Rc wutfertigun⸗ beibringen. Uehrigens iſt es ſchwer, 
wenn man ſelbſt einer ſouverainen oder gar despo⸗ 
——— Staatsverfafſung gewohnt Alle ae ‚den, Augen 

eines freien Republikaners zu ſehn. Die Dinge zei⸗ 
: gen fich dem Einen-i im. ganz anberhe Lichte, als dem 

Adern wi kn a au 

ea Ein Vorwurf/ dir-niele ſogenannte Cosmopolit en 
trift, der aber keinesweges aus der Natur. der Sache 
fließt, ſondern in einem neun Erkenntniß⸗ 


zuſtande ſeinen Grund hat. Ehlers. 
‚Deswegen fagt ja aber R. ic nur mancher, 
nicht jeder BUT Campe. 


Nenner‘ abhaͤngt, und deren Werth in ihrem 
Verhaͤltniſſe gegen das Ganze, den geſellſchaft⸗ 
lichen Koͤrper befteht: "Die guten geſellſchaftli⸗ 
den Eiutichtungen ſind diejenigen, die den 
Menſchen am beſten entkleiden, ihm am beſten 
ſeine abſolute Exiſtenz tauben, um ihm eine re⸗ 
lative zu "geben ‚und ſein· Ich in die gemein⸗ 
ſchaftliche Einheit hinuͤberzutragen; ſo baß ſich 
jeder Einzelne nicht mehr für ein Eins‘, ſon⸗ 
dern Für einen Theil‘ der. Einheit halte, *) 
ber nicht mehr anders als Im Ganzen: bemerk⸗ 
lich iſt. Ein romiſcher Vurger w as weder 

OD 3 en: Io 


207, Kann die. Ausbildung de Menichen zum Menſchen, 
— Geſellſchaft und buͤrgerliche Verhaͤltniſſe nicht 
att finden’, wie denn das offenbar der ‚Sal iſt: 

fo if das ganze Raiſonnement umſonſt⸗ 
— Stuve.“ Reſewitz. Eenpe 


— Der aber doch, wenn der Staatskbrper weiſe or⸗ 
ganiſirt iſt, als Theil des Ganzeir mehrere, Voll⸗ 
kommenheit und Su ſeligkeit ſelbſt in „Hloßer Be⸗ 
ziehuns auf fh”, enthält, als wenn er bloß, als 
Ganzes für, fich betrachtet wird, Uehrigene paßt 
dieſes Gleichniß „feiner, — 5** nach hier nicht. 
Wenn” ein Brifchzäßfer »gleich in Anfchung des 
Werths vom Werth des · Nennersꝰ abhaͤngt ſo iſt 

er doch jeden andern Sinn Einheit fuͤr fi ich, 

— wie es jeder Theil iſt, und kann als Theil des Gan⸗ 
“'jen; eine größere und vollkommnere Einheit Fir fich 
eyn, als eine‘ andre’ Einheit‘, die nicht Theil eines 

Gangen ill’; Ein ganzer —2 weit weniger 
werth, 
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Cajus noch Lucius; es wär ein Römer; und 
er liebte das Vaterland fogar mit Ausſchließung 
feiner ſelbſt. Regulus betwachtete ſich als ei⸗ 
nen Carthaginienſer; ſintemal er das Eigen⸗ 
thum ſeiner Herren geworden waͤre. Als Fremder 
weigerte er ſich, Sitz und Stimme im roͤmiſchen 
Senate zu nehmen; ein Carthaginienſer mußte 
es Ihm erſt befehlen. Ex bezeugte Unwillen, 

daß man ihm das Leben retten wollt, Er 
‚Aberwand , und kehrte triumphirend zurück, in 
den Foltern zu fierben, : - Died hat, ‚wie mich 
deucht, wenig mit den Denia, | bie- wir ken⸗ 
nen, — ” | 
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werth, als ein Deittel .eined Ducaten. Der eins 
zeine Naturmenſch hat vielleicht den Werth eines gan⸗ 
zen Pfennigd, wenn der imeinem nur mittelmäß g gu⸗ 
ten Staat lebende Staatsbürger in der Maſſe ſei⸗ 
nier Vollkommenheit und Glücfeligfeit mehr, als 
ben Werth vom Drittel eines Ducatens hat. Rouſ⸗ 
feaus fo mähtig auf feine Lefer wirkende Gleich: 
niſſe bildliche Ausdruͤcke und Redensarten ſind 
oft Nicht, als fheinende Blendwerfe, 
Ehlers. Campe. Reſewitz. 
9 Das Behlerhafte, was ſich mit der Lage eines Bürs 
gers verbinden kann, ftellt N. höchftirriger Weiſe, 
als etwas: vor, das weſentlich damit verbunden ſeyn 
muͤſſe. Soll man denn die Mängel, die ſich oft 
‚im Zufalligen wit: dem Weſentlichen bereinigen, 
dieſem Weſentlichen zur Unpollkommenheit qurech⸗ 
nen? 


Der Laeddmonler Paͤdaretes diebt fi an, 
‚mit in den Math ber. Dreihundert angenommen 
zu werden ;; er wird verworfen. Er geht nah 
Haufe 5 froß „daß fich in Sparta Dreihundert 
Menfchen gefunden haben,. größeres Werthes 
a8 er. Sch, nehme feine Aeußerung als auf⸗ 
richtig; und man hat Urſache zu glauben, fie 
ward. Das tft der Buͤrger! 9 | 

— D 4— Eine 


RT Ein ſelbſt mittelmaͤßig zründliche Denker ſollte 
ſich ſolche Fehler im Denken nicht zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. Und ich weiß aus der Erfahrung, daß 
der Reiz der Einkleidung nur zu leicht Leſer zu 
gleich irrigen Vorſtellungen hinleite, die, wenn ſie 
vom Rauſch des. Vergnuͤgens, das ihnen die Ein⸗ 
kleidung und bleudende Zuſammen ſtellung der Rouſ⸗ 
F ſeauiſchen Ideen gemacht hat, wieder nuͤchtern ge⸗ 
worden find, und ſonſt eine für Wahrheit ofne 
Seele Haben, bei näherer Prüfung ſich wundern, wie 

fie bei: ihren ſouſt richtigen Kenntniſſen fich ſo blen⸗ 
den laſſen konnten. Wie groß: iſt aber die Menge 
Smoberflaͤchlichdenkender und ungern von ven Falfchen 
Bergnügen der erften Worftellung zuruͤckkehrender 

Ä Leſer, wobei: die irrige Vorſtellung haͤngen bleibt, 
— und nur zu ſtart — dat ‚reatighe. Reben wirkt! 

| ‚Ehlers. 


Und biefe Eindrüde dee ‚männligen: und ent 
ſcheidenden Stils R. haben, viele Lefer zu Irrthuͤ⸗ 
mern und ſchaͤdlichen Anwendungen verleitet. 

Reſewitz. 


* Ma, warum nit aus) der edle gabifdete 9 Senf t . 
— SGStuve. 
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Eine Spartanerinn hatte fuͤnf "Söhne bet 
dem Heerr; und. erwartete Nachrichten! aus der 
Schlacht. Ein .Tlot langt an; yitternd befragt 
fie ihn. "Deine fünf Soͤhne ſind getoͤdtet! — 
Elender Sklav, habe ich dich darum gefragt? 
— Wir haben bie Schlaht gewonnen. -—- Die 
Murter eilt nach dem Tempel und dankt: den 
ee DIE bie Buͤrgerinn!“ *). u °0t 
> Derjenige, ber in dem bürgerlichen Stande 
die Empfindungen der Natur bie Dekan ı will 
behaupten laſſen, weiß nicht, was er will. Im⸗ 
mer im Widerſpruche mit ſich ſelbſt, ſtets hin⸗ 
und herſchwankend zwiſchen ‚feinen Steigungen 
und feinen. Pflichten, wird er nie weder Menfh 
| ea jet wie Fe nüßs 
Br PA — der Grundſatz/ * men: im, —e worin 
1. das Wohl des Staats es erheiſcht, ſich dafuͤr aufopfern 
muͤſſe, nicht mit einer erhoͤhten Privatgluͤckſeligkeit 
— beſtehen koͤnnte Eine ſolche moͤgliche und der Ge⸗ 


Achichte nach wirkliche Harmonie zwiſchen Vaterlands⸗ 
2 pflicht und Selbſtpflicht Aft; zu unbe ad gewiß, als 
den werden fünnte. Und Rouſſeaus dag die Buͤr⸗ 
gerinn! ſoll uns doch glauben machen, als wenn 
eine ſolche Harmonie etwas ‚auffallend ‚Ungereimtes 
waͤre. u E Ehlers. 


— Firder nur er einem mangelhaften Erfenntnißgus 
ig —— man nur in "wenigen" Faͤllen· nicht ver⸗ 
meie 


er 57 
ya, pber fuͤr Aublen "Cr Biebe einer der Mens | 
ſchen heutigen Tages feon; "ein. Franzoſe, ein 
Engellaͤnder/ ein Staͤdler Cun bourgeöis ) ein 
Ritt — a‘ 

"Um etwas zu ſeyn, nr immer Er ſabſt 
ab Einer au ſehn muß man handeln‘, ‚wie 
mai fpricht 5‘ fees über bie Parthei , "die man 
Au ergreifen bat, Beftimimt, fie laut er greifen, 
de unverruͤckt befolgen... Ich erwarte daß 
ſolch ein Wunder mir gezeigt ‘werde, um zu 
wiſſen, ob ed ein Menſch oder Wütrger fen; 
ober auch zu lernen, wie er ed Sufaͤngt, bei⸗ 

des va zu feon. ee 
BE Er Bon 


"weiber Han, ‚Statt, Ein bloß fuͤr fi, — 
Naturmenſch kommt ja auch nur zu oft in einen 
nd dolchen Zuſtand des Hin⸗ und Herſchwankens hin⸗ 
In ein, wenn er nicht, weiß, was er unter mehrerg 
Dingen fuͤr ſich waͤhlen oder verwerfen ſoll. Der 
ganze folgende Abſatz iſt auch Bar weiter als 
vorne eine wir Pe Deetzmation. — 
ch. RE Ehlers, +} 


9 Schwer ift es; vielleicht auch. Seiten genug bei er 
Verſtimmung, die unter den Menichen herrſcht, und 
zum Theil dur Convention, zum Theil durch falſche 
Sltaatskunſt eingefloßt iſt; aber doch wicht, unmoͤg⸗ 
lich. Unmoͤglich kann es auch nicht ſeyn, ‚denn der 
Menſch ift offenbar beides zu ſeyn beſtimmt, und 
...zum Unmöglihen Fann er doch nicht Sefimmt feyn 5 
ſouſt Hätte der enter, feiner Natur zwecklos ge⸗ 
-Hanvelt, Reſewitz. 


nie! 144 


* Won diefen einander nothesenbigeriwefe ente 
geaergefeßten. Gegenftänden. entftehen zwei eins 
ander entgegengefeßte Formen von Lehre und Er⸗ 
ziehung; die eine, eine öffentliche und gemein⸗ 
ſchaftliche, die andere eine beſondere und haͤusliche. 
Wollt ihr einen Begriff yon ber. öffentlichen 
‚Erziehung haben? Leſet Plato s Rebublik. 
Sie iſt kein politiſches Werk; wie diejenigen 
glauben, welche von den vichen nur nach ihren 
Titeln urtheilen. Sie iſt die ſchoͤnſte Abhanb⸗ 
lung ) uͤber Erziehung * fa. jemals geſchrieben 
worden. 

Wenn man uns ein Land der Hirngeſpinfte 
zeigen will, ſo verweiſt man auf die platoniſche 
Einrichtung. Haͤtte Lycurg die ſeinige nur 
ſchriftlich gegeben; ſo wuͤrde ich ſie noch viel⸗ 
mehr fuͤr Hirngeſpinſt halten, Plato hat das 
- Herz bed Menfchen bloß geläutert; Lycurg ſeine 
Natur umgeſchaffen. 

Die oͤffentliche Anſtalt iſt nicht mehr vor⸗ 
handen; und kann na mehr vorhanden ſeyn; 

weil 


Daß fie Benno viel — enthalte und 
daß Plato uͤberhaupt oft mehr durch reizende mas 
ginationsbilder, als durch gruͤndliche Erkenntniß und 

—dvurch eine feſte richtige Beurtheilungskraft geleitet 
A, un doch wol nicht erſt erwieſen werden duͤrfen. 


Ehlers. Reſewit 
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weil, wo es kein Vaterland mehr giebt, es 
auch keine Würger mehr. geben kann. Dieſe 
beiden Woͤrter: Vaterland und Buͤrger, muß 
man aus den neuern Sprachen verbannen.“) IH 
weiß den Grund davon ſehr wohl; ich will ihn 
aber nicht ſagen; ; er gehört nicht für meinen 
Gegenſland. — 
Ich —** nicht as eine: öffentliche Ans 
ſtalt die laͤcherlichen Stiftungen *) bie man 
Schulen nenut m Ich rechne au bie gemöhns | 
li⸗ 
°, Das nun wol nicht; es boird genug ſeyn, in unfern 
Wörterbichern dabei anzumerken, daf wir beide 
‚ nicht mehr ganz in demjenigen Sinne haben, den 
dieſe Woͤrter eintt ju Sparta, "Athen und Rom 
hatten, Einige‘ Schweizer; Kantons aber dürfen dieſe 
Anmerkuns in dem ihrigen dermalen noch auslaſſen. 
Campe. 
Bey der gegenwärtigen Wirdung der Menichen 
würde uns auch mit dem Geift einer griechifchen 
Republik wenig gedient ſeyn. Nicht zu gedenken, 


daß er zu der Beſchaffenheit der gegenwärtigen großen - 
Staaten nicht ſſimumt. MReſewitzz. 


9 ae nämlich, wenn fie ſich für Erziehungs 
anftalten zur. Bildung des Gtaatsbürgers geben wolls 
ten, da fie nur @ehranflalten ſind; und auch als 
folche laͤcherlich, wenn da nur fuͤr die Schule nicht 
fuͤr das Leben gelernt wird, wie das fo häufig der 
Fall iſt, Ich glaube, daß N. die in Gedanken ges 
habt Habe. Trapp. 

& fiehen am berfhiedenen Schulen, und befonbers 
an ber parlier Univerfitäty re — ich — — 
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liche Welterʒlehung dei To wintg Safe, ‚ el 


biefe Erziehung da ſie nach zwei eiñauder ent⸗ 


egengeſetzten Zellen hinſtrebt fie beide ver⸗ 
Ken ne Sie taugt nur dazu,/ Menſchen mit 
Voppelſeelen zu Hilden die inter Alles Auf 


IEriewTTG EIr 2) 2i 1 —* {3 äh ass Ans 


ich ſehr ſchaͤtze / und die ich für fehr faͤhg Härte, ie 
un Vugenb zu", unterkichbem, | wenne ſie nicht genothigt 
waͤren/ dem eingeführte B;, Gebrauche zu folgen. Ich 
fodre einen gewiſſen unter ihnen auf, den Entioyrf 
einer Verbeffetung bekannt zu miichen den er ver⸗ 
Ffaßt hat. Man wird ſich vielleicht endlich reizen 
laſſen, das Uebel zu „geilen, „wege man tpng witd⸗ 
— es noch Mittel vahegen diebt J | 
m), Ich hoffe von, allen. ehwas feitfturkgeitenpen Leſern 
„annehmen. zu Fönuen dab ihnen das Falſche und 
“ Mebertriehne, i was RK, hier behauptet und allge mein 
von den Lehranſtalten ſagt, mehr, als‘ "Sihlingtich 
einleuchte, Und doch ſcheint es “nöthig zu zu fen, daß 
Aufmerkſamkeit auf. dieſes sa A KT 
erregt wird, 0 gan 
u Daß Rae hier, nur die fepterhaften Einrichtungen 
— öffentlichen Lehr⸗ und, Erziehungtzanſtalten und 
ihre, Mängel rügen, nicht, aber, iene Anſtalten ſelbſt, 
we als ihrer, Harn aa, verwerfli darſtellen will, 
leuchtet gus de x, von. ‚ihm. Hinzuge jgen Yumerfung 
u hervor, worin X, ja a Ve 985; dag, Das 
„ Rebel, fih Seifen. lafſe. Der Leſex eunt nun aber 
J eg ſchon feine Manier im Ausdruck, te naͤmlich, daß er, 
— am nachdruͤckſicher su reden, die nähern Befigjmungen 


me a ampe. 

j R. Hatte auch . geteiffe zum‘ Theil jehui ifche 

Lehr! Fu fen vor’ Hungen, "a die er fih er 

d ——— die der ER elend'wih’% —— n wären 
nnd es noch find. Ä Reſewitz. 


2 
— 
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Andere zu beziehen fiheinen , A Alles nur 
auf ſich allein beziehen. B————— ſich aber 
eben ſo aͤußert; fo wird niemand mehr: dadurch, 
hintergangen. Diefe —— ſind verlohrne 
Mühe, Hd. nauf ee a 
Aus den: ——— Widerſpruͤchen entſteht 
derjenige, deſſen Erfahrung wir immer an uns 
ſelbſt machen. | Natur, und Menſchen zerren 
und 'auf, einauber- "enigegengefehte Wege; 5a wir 
fühlen uns gegwüngen „dem verſchiedenartigſten 
Auſtoße zu folgeh, "und "endlich. wahbeln wir fo 
auf einer, zuſammengeſetzten Straße hin, bie we⸗ 
der zu dein. einen noch zu dem andern Ziele 
and ft ar & — und auf Wo⸗ 


ik 
er ’ — — 2 zu gen 
h 2 233 2 . Fra 3 ke 1 2si2nu09 3. 1)? A 


gs) Hierin, ift doch viel Wahrheit, wenn es auch hie 
und da noch je. zuweilen eine Ausnahme giebt. 
Mer die Menſchen des. achtzehnten J —3 
kenut, wird, glaube ih, das nicht zu laͤugnen bes 
„. ‚gehen. L Campe. | 
— Das ſoll auch nicht geſchehen. Der verſchieden⸗ 
artige Stoß, habe nur die Wirkung, daß die Ri ich: 
tung, des Laufs nad dem Ziele der Vollkommenheit 
„Biugehe ,, 1.1uD, daß ſich fo Privatwohl und Staats: 
„wohl gehörig vereinige. Der doppelte Stoß, der die 
, Weltförper theils aus der Kreisbahn heraus, theils 
ac dem Mittelpungt der Kreisbahn hintreibt, erhält 
jene Sörper chen in dem Gange, den fie nehmen und 
nehmen - ſollen. Der Streit der Elemente bringe 
juſt 


— — — — 2.9 
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gen unſer Lebelang hin und her geworfen enbi- 
gen wir das irrdiſche Daſeyn, ohne jemals mit 
uns ſelbſt einig, oder fuͤr uns ſabſt oder — 


nuͤtzlich geworden zu ſeyn. 


Endlich bleibt noch die häusliche: 5 Erler 


tung, ober die — der — eh übrig, 


+ 


‚Aber; 


“zupt dad Product per Bolfommenfeit —* dat 
dervorgebracht werden fol. Es iſt ein: nothwendi— 
‚ger. Kampf; wobei wir armen Sterblichen nur nicht 


- dig, eigentlich, auf Harmonie ——— Kräfte. 


“r 


„tr 
“ 


gering wahrnehmen. Ehlers. 


ni Even ſo iſts im Moraliſchen. Reſewitz. 


” Wegen“ des verfchiedenen Sinnes, den R; mit den 


Ausprüden. Erziehung der Natur verbindet, bes 


ziehe ich mich anf eine vorhig gemachte Anmerfung. 


 - Hier-ift zu erinnern, daß in dem Sinn, worinn er 


in .diefer Stelle diefe Ausdruͤcke braucht, jene Erzies 


hung nicht wohl zugleich eine haͤusliche Erziebung 
9 „genannt! werben: konne. Die haͤusliche ſetzt man 


A 


Eblers. 


By} Die — —— unter uns iſt, wie R. 


ſelbſt ſo laut und oft ſagt, weder eine Erziehung 


"nach der Natur, noch zu der Natur, d. i. um einen 
bloßen Menfchen, der nicht zugleich Bürger ſey, zu 
bilden. 'Mie Fann er fie alfo die Erziehung der Was 


tur nennen? Oder dachte er fich etwa die häuslis . 
che Erziehung nicht wie fie ift, ſondern wie fie feyn 


follte ? Aber danıı begriffe fie immer doch atich das 

in fich, was er vorhin Erziehung der Menfchen und 

der Dinge — waͤre alſo nicht vum Erziehung 
_ der 


. 
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Aber: was wird für Andre ein Menſch werben, 
ven lediglich für ſich erzogen worden? Wenn 
vielleicht der doppelte Gegenſtand, den man ſich 
vorſetzt, zu einem einzigen ſich vereinigen ließe, 
(6 würde man, Inden man die Widerſpruͤche 
des Menſchen aufhübe „ ein großes Hinderniß 
ſeiner Gluͤckſeligkeit wegraͤumen. Um dies aber 
zu heurtheilen, müßte. man ihn ſchon ganz ge⸗ 
fee; ; * —— Deigungen beobachtet, 
| | | ſeine 


2) 
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Pas der: Natur | in dem Sinn, sen er — — Worte 
s Mad Es ſcheint⸗ ee — der gute Homer geſchla⸗ 
un fen babe, .- F u. Trapp. 
unter haͤuslicher * verfteht: Ki hier 
nicht die-Samilienerziehung, fondern: — wie er 
DS Se hinzufuͤgt, diejenige‘, - wobei ganz allein‘ auf 
das Individuum, nicht auf den Staat geſehen wird; 
* daher. er fie” auch "durch den Ausdruck Erziehung 
der Natur, im: Gegenfag der Staatserziehung 
umſchreibt. Er Hätte aber freilich -befier gethan, 
die Begriffe dieſer Wörter vorher feftzufegen, und 
fuͤr jeden untergeordueten Begriff einen beſondern 
Ausdruck zu waͤhlen. Campe. 


Auch muß in dieſem Sinn die Erziehung der Nas 
tur oder die häusliche der vernunftmäßigen Erzier 
* Hung für die Welt nicht entgegen ſtehen, ſonſt ents - 

Rechen nn und widerfinnige Weſen. 

Reſcwitz. 

* Wenn man einen Menſchen auf. die. Art ganz ger 
bildet. fähe, daß. bei deſſen Bildung bis dahin — 
nicht 


— 


ſeine Fortſchritte in Augenſchein genommen 
ſeinen Gang verfolgt, mit Seinem; Worte, den 
mi. nd) TR 
sr eyja 2 a ltr Wash 3 F 133 
a. Nicht auf das gefehen: wäre, was er.für ‚Andre ſeyn 
ſoll: fo würde man nicht erfennen fünnen, wie jene, 
Widerſpruͤche aufzuheben wären. - Er wäre Janis‘ 
Achon pon dem Wege Her Natur abgeleitet, Dec} 
Wenſch if „durch mefentlihe- Anlagen und Kräfte, 
"der Natür dazu beftimmt, daß‘ er nicht nur für fihe® 
2. fonderisauch. fuͤr Andte leben Moll" Ein weſſen gel 
zZieher muß alfo, wenn er für einen Emil ganz les 
"Yen kann, bei der erften Entwidelung der Natur⸗ 
ı  Eräfte merfen, ıpie weit die wefentlihen Naturgeſetze 
das Kind zum Menſchen Für ſich und zum Menkhen 
Fire Andre bilden. Fiudet er’ dann Widerſpruͤche in 
Dem Zufaͤlligen, das ſich mit dem Weſentlichen ver⸗ 
a; bindet ſo muß er, ſo wiß er dieſe Widerſpruͤche fin⸗ 
Ddet, ſie ſagleich heben.Saͤhe ‚er erſtlich blos auf 
1. den Gang. der Wirkſamkeit, den die Natur des 
Kindes in Beziehung uf das Kind ſelbſt naͤhme: 
ſo wuͤrde dag Fehlerhafte im Zufaͤlligen, das im 
Widerſpruch mit dem ſteht, was es als Geſellſchafts⸗ 
menſch ſeyn ſoll, nicht. bemerkt: werden und am Ende 
eine Stärfe und Feftigkeitbefommen, ‚daß mar 
‚leicht: jenes Außerweſentlihe für etwas Wefentliches 
halten und glauben würde, es wäre das Selbſtin⸗ 
tereſſe nit, mit dem Intereſſe Andrer in Harmonie 
zu bringen. Vom Anfang an, muß man alſo den 
Doppelſtoß der Natur in Beziehung auf das, was 
"Der Menſch fuͤr ſich und fuͤr Andre ſeyn ſoll, immer 
ſorgfaͤltig beobachten, die Mittelrichtung, wohin’ die 
| Heinbat Rreitenden Kräfte den Menfchen eigentlich 
hinzuleiten beftimme* findz. ſich merken und daher 
durch Wegraͤumung aufſtoßender Hinderniſſe und 
a | durch 


— J * * ”» .. } id, 
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natürlichen *) Menfchen erkannt haben. ch 
glaube, durch die Leſung meines Buchs dürfte 
man in dieſen Unterfahungen um: einige Schritte 
weiter - gerückt ſeyn. 

Dieſen feltenen Menſchen zu bilden, was — 

haben wir zu thun? Viel ohnſtreitig; 3 zu vers 

bin⸗ 

durch mitwirkende Mittel den rechten Gang der Na⸗ 
tur erleichtern und befördern, Ehlers. 

| Sch unterfchreibe diefe richtige Anmerkung, doch 

mit dem Zuſatze, daß man’ anfangs, d. i. in den 

Sahren der Kindheit, mehr auf die Ausbildung des 
Menfhen,: ald des Bürgers, hinarbeiten muͤſſe. 

: Eumpe: Reſewitz. 


» Ans der vorhergehenden Anmerkung erhellt es, daß 
ein Menſch, bei deſſen Entwickelung und Biſdung 
ſich alles auf ihn bezieht, nicht eigentlich ein natuͤr⸗ 
licher Menſch iſt. Diejenige Beſchaffenheit, die ein 

mit andern Dingen umgebenes Ding durch zweck— 
maͤßige Einwirkung auf ſie und durch zweckmaͤßige 
Annehmung ihrer Einwirkungen bekommt, iſt al⸗ 
lein aͤchte Natuk. Wer aus einer folchen: Ver— 

bindung mit andern Dingen herausgeriſſen wird, 
wird nur halb oder nicht einmal halb natuͤrlich ge⸗ 
bildet. Wenn ein weiſer Erzieher alles in Beziehung auf 
Naturendzwecke und Naturgeſetze bei einem Zoͤgling 
aufs beſte leitet und bildet: fo iſt das Werk feiner Kunſt 
nichts anders als moͤglichſt vortrefliche Natur. Wie 
Kunſt und Natur ſonſt nie in Widerſpruch kommen 
muͤſſen, ſo muß das vorzüglich nie. beim Menfchen 


ber Sal feom. Ä 
Ehlers. Refewitz⸗ Campe, 
Emil ıfter Ip. es € ' 


# 


so. er 


hindern, daß nichts gefchehe. %) Wenns nur 
darauf ankoͤmmt, gegen. den Wind zu fegeln, 
fo lavirt man; ‚geht aber das Meer hoch, und 
will man dabei an einer Stelle: bleiben‘: fo muß 
der Anker ausgeworfen werben, Gieb wol Acht, 


junger Steuermann, daß dein Cabeltau nicht 


ſchleppe, oder dein Anker im Sande pflüge; 


das Schiff dürfte treiben, ehe du gu 


wuͤrdeſt. > | 
— In 
*) Naͤmlich nichts uebereiltes, nichts Unnatuͤrliches, 
nichts Schaͤdliches. Haͤtte N. dieſe Einſchraͤnkun— 
gen hinzugefuͤgt, ſo wuͤrde niemand etwas dawider 
einzuwenden haben koͤnnen. Aber dann waͤre feine 
‚Behauptung auch nicht frappant geweſen; und das 
folten alle feine Aenferungen nun. einmal feyn. 
Die folgende Allegorie, fo ſchoͤn fie auch ift, ift Hoch. 
nicht paſſend. Wie follen nämlih, in Anfehung 
junger Kinder, das Schiff nicht ſowol vor Anfer les 
gen, als vielmehr uns nur darauf einfihränfen, 
nicht mehr und Feine andere Segel aufzuftefen, als 
Bas ſchwache ae ertragen fann. 
er Campe. 
| ) Was hier auf eine fo reizende Art vorgetragen iſt, 
leitet Lefer, die nicht alles prüfen, oder prüfen koͤn— 
nen, nur zu leicht irre. Nur zu viele find auch 
dadurch wirklich irre geleitet.: -Was N. auf ein Ge: 


u ſchoͤpf und auf eine Welt, die feine Einbildungs: 


und Erfindungsfraft nach Belieben ſchafft und die 
er für einander. zufammenpaßt, anwendet und in 
der Hinficht zur Ausführung bringt, wie viele has 

- ben das nicht auf die Belt, wie fie ift, und auf 
ihre 


J 
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In der buͤrgerlichen Ordnung, wo alle Stek⸗ 
len sejkimne iind, muß Jeder fär die feinige ers 
2. zogen 


ihre Kinder anwenden und zur Ausführung brinz 
‚gen-wollen! Nur zu viele haben geglaubt, Noufs 
feau ;u folgen, wenn fie ihre Kinder bis ans zehnte 
‚dder zwölfte Jahr hin von allem Unterricht und von 
allen: fürmlich angeordneten Erz: ehungseinflüffen ent⸗ 
fernt. hielten. Unterdeſſen müjten die Kinder ja im 
diefer wirflichen Welt allen Einivirfungen der Dinge 
und der Menſchen, womit fie zufälliger Weiſe in 
Verbindung traten, und allen fich dazu gefellenden Ges 
'genwirfungen, wobei fich ſo viel Mangelhaftes und 
Boͤſes findet, überlaflen werden. Die Befoigung 
des Raths von Rouſſeau iſt nur :fo fern möglich, 
als man einen Zoͤgling ganz von der übrigen Welt 
abfondert. Dann fann aber auch der Zoͤgling auf 
keine Weiſe practiſche Kenntniſſe von einer Welt er⸗ 
laugen, worin er zu leben beſtimmt iſt. ‚jeder 
Meuſch muß, die jedesmalige Welt ſey, wie ſie 
wolle, eben für feine Welt von einem weiſen Ers 
zieher gebildet und geleitet werden. Der Erzicher 
‚muß dafür forgen, daß fih mit der Eriftenz und. 
der Wirfiamfeit feines Eleven fo viele Vollkom— 
menheit und Glüdfeligfeit verbinden moͤge, ald mit 
der Lage der Welt, worin felbiger lebt, beftehen 
kann. Ein anders erzogener Meuſch kann ein in⸗ 
tereſſanter Abentheurer in feinem Lebenswandel wers 
den, wie Rouſſeau ſelbſt ja eigentlich ſeinem Leben 
nach nichts anders war, aber er wird weder fuͤr die 
wirkliche Welt, noch die wirflihe Welt für ibn et⸗ 
was taugen, wie dies auch bei Rouſſeau in hohem 
Grade der Fall war. Aus diefem Grunde tritt auch 
ein fo hoher Grad von bitterer Tadelfucht in fein 
Urtheil uber die Welt, wie fie iſt, hinein.“ 
‚ Ehlers. Refewig. Campe. 


/ 
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zogen ſeyn. Verlaͤßt ein fuͤr ſeine Stelle Ges 
bildeter ſie; ſo iſt er fuͤr nichts weiter mehr 
geſchickt. ) Die Erziehung iſt nur inſofern 
nuͤtzlich, als das Gluͤck mit dem Berufe, 
den unſre Eltern fuͤr uns erwaͤhlt, uͤbereintrift; 
in jedem andern Falle ſchadet ſie dem Zoͤglinge, 
waͤrs auch nur durch die —— die ſie 
ihm ai hat . In Egypten, wo der 

Sohn 


*) Der-Menfh beſitzt fo mannigfaltige Faͤhigkeiten 
und kann zu ſo mannigfaltigen Geſchicklichkeiten 
‚gelangen, daß er nicht ein für den Staat und fidy 

verlorner Menfch ift, wenn er gleich eine Stelle 
‚nicht erhält oder eine Stelle verliert, zu der er vors 
züglich gebildet war. Bei einer weifen Erziehungs 

einrichtung hütet man ſich auch, einen Menfchen fo 
ausſchließlich für eine Stelle und für ein Geſchaͤft 
zu bilden, daß er fonft zu nichts im — buͤrgerli⸗ 
chen Geſellſchaft tauge. 
Ehlers. Reſewitz. 


Ein Menſch von geuͤbten und ausgebildeten Koͤr⸗ 
per⸗ und Geiſteskraͤften, der daneben gewoͤhnt iſt, 
alles, was er treibt, mit ganzer Seele und mis 
gänzliher Zufammenziehung feiner Aufmerkſamkeit 

aAuf fein jedesmaliges Gefchäft zu treiben, paßt im 
Hundert Fächer, oder kann ſich wenigſtens leicht uns 
in Furzer Zeit in dieſelben hineinarbeiten, auch 
wenit fie noch fo verſchieden ſind. Campe. 


“) Bei der Erziehung hat man vorzuͤglich dafuͤr zu 
forgen, daß der Zügling richtige Begriffe von den 

| —— Einrichtungen und Kraͤften der 
beis 
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Sohn verbunden war, den Stand feines Vaters 


zu BERN: 2 haste dr a zum wenig⸗ 
| - eit 

y  überfänpt und der menſchlichen Natur insbeſondre, 
von den wichtigſten menſchlichen Befugniſſen und 
Pflichten, von den Vollkommenheiten und Gluͤckſe⸗ 
ligkeiten, wornach er zu trachten hat und von den 
dabei anzuwendenden Mitteln erlange, daß ein fols 

cher Erkenntnißzuſtand "in Neigungen und Hands 
lungen lebendig und wirkſam werde und daß alles 

das, was er thut, in Uebungen beſtehe, welche ſich 

auf das eben angefuͤhrte Bildungsgeſchaͤfte bezies 
hen Wer fo erzögen wird, erhält eine zit jedem 
. Beruf paflende fehr nüglihe Erziehung R. vers 


mifcht hier offenbar die Erziehung überhaupt und _ | 


die Bemuͤhung, einen zu den Gefchäften eines ges 
wiffen Berufs tüchtig zur machen, mit einander. Iſt 
aber auch von’ der Anführung zu Beftimmiten Bes 
zufsgefhiclichfeiten die Meder warum fol die Nuͤtz⸗ 
lichkeit jener Anfuͤhrung dabei vom Gluͤck abhängen ? ö 
Die Erfolge unfrer Bemifsgefchäfte hängen freilich 
‚mit von einem Züfantmenhange der Dinge, den 
- wir nicht vorherfehen kbnnen, das iſt, nach dem 
Sprachgebrauch, vom Gluͤck ab. Aber die erworbene 
Erkenntniß und Fertigkeit iſt auch banın noch. nuͤtzlich, 
wann jener Zuſammenhang der Dinge einen gluͤck⸗ 
lichen Erfolg hindert. Und was haben am‘ Ende 
Vorurtheile mit der Anfuͤhrung zu einem gewiſſen 
Berüfe zu thun? Wenigſtens find fie nicht weſent⸗ 
lich damit verbunden. Vernuͤnftige Eltern waͤhlen 
auch nicht einen Lebensberuf für ihre Kinder ohne 
Ruͤckſicht auf die Talente und Neigungen derfelbenr 
Wie hier die Sache: vorgeftellt ift, ſollte man den⸗ 
ken, daß Eltern hie daranf"fähen. Ehlers. 
Unzufrieden heit mit der Welt / die er Fannte, miſcht 
ich Hier im alle ſeine Behauptungen. Reſewitz. 
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ſten ein ‚höheres Ziel; unter und-aber, wo nur 
der Stand etwas Bleibendes iſt, die Menſchen 
aber ihn immer veraͤndern, weiß niemand, ob, 
wenn er ſeinen Sohn fuͤr den ſeinigen czzieht, 
er zu —— Schaden arbeitet . 





In 


9 Nach — Art, wie R. Br hier — ſollte man 
. glauben, daß die Menfchen viel vernünftiger hande 
ten, wenn fie mit ihrer Nachkommenſchaft in einen 
und eben demfelben Stande bleiben. Die in In— 
. dien noch Gtatt findende Vertheilung in beftimmte 
Eaften wäre alfo noch. allen Voͤlkern anzupreifen ! 
Als wenn die Natur für jede Art des Standes und 
‚ des. Berufs. gewiffe Menſchenklaſſen, die mit ihren 
Nachkommen dazu allein. tuͤchtig wären, nach bes 
ſtimmten wefentlichen DBerfchiedenheiten und Eigens 
tthuͤmlichkeiten hervorgebracht und die Menfchen nicht 
‚ überhaupt zu fo vielfach fähigen Weſen erfchaffen 
‚babe! Wir haben; ja in Europa offenbar in allen 
Ständen hervorragend. geichidte und große Mans 
ner, die aus ganz andern Ständen heraustraten. 
KR. nimmt ja ſelbſt eine ſolche Verſchiedenheit nicht 
A E a Ehlers. 
Hier ſcheint mein örbiner Freund unſerm Ver—⸗ 
faſſer ein wenig Unrecht, zu thun. Dieſer will naͤm⸗ 
lich, wenn ich ihn anders recht verſtehe, mit dem 
Gefagten keinesweges behaupten, daß die ehemalige 
egyptiſche und die noch jetzt fortdquernde indiſche 
Verfaſſung, nach welcher der Sohn gerade dag nam: 
lihe.wird, was fein Vater war, der unſrigen vorzur 
‚ ziehen fen: fondern er will dadurch nur zeigen, wie 
viel größere GSchwierigfeiten bie Vereinigung der 
bios menfchlihen Erziehung mit der bürgerlichen 
bei ung, als ‚beiden genannten Völkern, habe, weil 
‘ | | wir 


— 
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In der Ordnung der Natur iſt, da die 
Menſchen einander alle gleich ſind, ihr gemein⸗ 
ſchaftlicher Beruf der Zuſtand des Menſchen, 


und wer fuͤr dieſen wohl erzogen iſt, kann die 


andern, die in Beziehung darauf ſtehen, nicht 
uͤbel erflilen *) Man beſtimme meinen Zoͤg⸗ 
ling fuͤr den Soldaten: fuͤr den gelſtlichen, fuͤr 


den Stand ber er *), daran liegt 


eg: | mir 


wir nicht einmal die kaͤnftige beſtimmte Berufs art 
des Kindes mit einiger Gewißheit vorausfehen fons 
nen. Campe. 


H Feeilich nicht , wenn man * ſo gebildet hat, daß 
dabei zugleich auf das geſehen wird, was er fuͤr die 
menſchliche Gefellſchaft und was die menſchliche Ges 
ſellſchaft fuͤr ihn ſeyn wird und ſeyn ſoll. Lebt ei⸗ 
ner nun in einer beſtimmten buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft: fo iſt es dus eben dem Grunde auch nöthig, 
daß bei der Bildung auf die eigentliche Beſchaffen⸗ 
heit diefer bürgerlichen Gefellihaft mit gefehen wers 
de. Sreilih kann er dann doch noch bei einer fol 
hen Erziehung Eoldat, Geiftliher. u. ſ. w. werben, 

| Ehlers. 


9 — ſeusnete der gute Rouſſeau, daß man 
Menich und Bürger zugleich feyn koͤnne. Hier giebt 
er zur daf man Menfh und Soldat ꝛe, zugleich feyn 
fann. Er mußte, wie es fcheint, jenes nicht leuas 
nen, oder bies nicht zugeben. Der Soldat ift ein 
Menſch des Staats fo gut wie ehemals der Buͤr⸗ 
ger Roms und Spartas. . Seine Pflihten ald Gols 
dat und als Menſch kommen nothiwendig bisweilen 

in Eollifion. Wird hei * die Erziehung zum 
Men⸗ 


— 
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mir wenig. Ehe die Eltern ihn zu etwas ru⸗ 
fen, ruft ihn die Natur zum Menſchſeyn. Zu 
leben iſt die Kunſt, die ich ihn. lehren will, 
- Wenn er ans meinen Händen koͤmmt, wird er, 
‚das geftehe ich, weder Rechtsgelehrter, noch 
‚Soldat, noch Prediger ſehn: ſondern nur erſt: 


— 9. — wwas ein RE ſeyn muß, 
wird 


Menſchen — saß er feine Dichten als Col; 
dat nicht übel erfülle, warum follte das bei dem 
“Bürger ailders feyn ? = Trapp. 


er Aber ein für die menfchliche Gefellichaft überhaupt 
and für die bürgerliche Gerellfhaft, wezu er gehört, 
doch zugleich gebildeter Menſch. Ehlers. 


D fera premi ier&menthomme, — — Dieſe Etelle, 
die ſo glanzend iſt, haͤlt, meines Erachtens, die Pruͤ⸗ 
fung nicht aus. Wenn — Menſch ſeyn — mit 
dem — Buͤrger ſeyn — niemals in Colliſion kaͤme; 
ja, dann wäre es gut. Wenn aber — Menſch 
—* — fo viel- heißt, als den vollen Sinn der 
Freiheit haben, auf die Gleichheit mit Andern Ans 

Spruch machen, die natürlichen Nechte der Menſch⸗ 
heit fodern; wein es heißt, von allen Zuſaͤtzen zu 
der Natur, von allen Bedürfniffen und Vorurtheilen 
der Geſellſchaft frei feynz; dann Fteht "die Menſch⸗ 
Heit der Gefelichaft entgegens dann wird derjenige, 
welcher gelernt hat — ein Menſch zu ſeyn — nicht 

gut im die Gefellfehaft pallen. 

Mit gutem Bedachte habe ich gefagt: die Vor⸗ 
urtheile der Gefellfchaft, ohne auf ein Paradoron 
Jagd machen zu wollen. Wenn die Gefellichaft 
ohne allzugroße Mühe ihre Zwecke erreichen ſoll, 
 emäflen Vorurtheile ihr behuͤlflich fepn, Das mu 
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wird er im Nothfalle fo. gut: zu ſeyn wiſſen, 
als irgend wer; und das Gluͤck wird ihn verge⸗ 
bens ſeine Stelle verändern laflen, er. wird immer 
on feinem Platze ſeyn. — Occupavi te, fortu« 
na, atque cepi?: omnesque aditus tuos it 
tercluſi, ut ad me adfpirare non: poffes *); 


Unfer wahres Studium ift das Studium 


des Menſchenzuſtandes. Derjenige unter uns, 


- der am beften dad Gute und dag Boͤſe dieſes | 


Lebens zu tragen weiß, if, meinem Beduͤnken 
nah, am beften, erzögen; woraus. dent folgt, 
daß die gute Erziehung weniger in Vorſchrif⸗ 
ten ey in Hebungen ". vr), Wir fangen 


5 an 
| den Henfer fuͤr unehrlich Halten, und der Größe 


muß auf Band und Stern ftolz feyn. Die buͤrger⸗ 
liche Krone und der Triumph der Roͤmer waren 
doch nichts als Schimmer; und wie ſehr dienten ſie 


dem Staate nicht, Eine Gefellfchaft ohne Vorurs _ 


theile wäre ohne Eifer und Enthuſiasmus; und 
ohne Enthufiasmus giebt es Feine große Thaten, 
feine Dpfer, Und wie sehr. find letztere noͤthig! 
Der Schluß, den R. auf der folgenden Seite aus 
feinen Grundfägen zieht, ift ganz richtig, - Man 
fieht, daß er bie Einfchränfung der Erziehung für 
höhere und wohlhabenderg Stände meint; und da 
‚ bat er vollfommen Recht, en Bilanme, 
*) Tufcul, V, e 


> 


”) Dies ift eine — groͤßten — He Koufe 


fenu in diefem Buche gefagt hat, und die man nicht 


zu oft wiederholen kann. Campe. 


—8 


* 
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an zu lernen, von dem Augenblicke an, daß 
wir zu leben anfangen; unſre Erziehung be⸗ 
ginnt mit uns; unſre erſte Lehrerin iſt unſre 
Amme. And, hatte dies Wort Erziehung 
bei den Alten einen andern Sinn, den wir ihm 
nicht ehr geben, es hieß Ernährung. Edu- 
cit obftetrix, fagt Varro, educag nutrix, 
inſtituit Paedagogus, docet magifter. *) 
Alfo find die Erziehung, die Anführung (In- 
ſtitution) und der Unterricht drei in ihrem Ger 
genftande fo verſchiedene Dinge, ald die Wärs 
terin ,. der Hofmeifter und ber Lehrer. Aber 
dieſe Unlerſchiede ſchaffen nicht viel Gutes; und 
damit das Kind wohl geführt werde, wu ed 


nur eigene Leiter folgen I 
Mir 


/ 
Fr Non, Marcelt. 


*, Einem jeden Rinde einen Leiter zu geben, der nach’ 
deffen Geburt bis zu deſſen männkchem Alter bin 
alles thut, was die Wärterin oder Amme, was der 
Paͤdagog und was der Lehrer fonft thun, das ift 

ſchlechterdings unausfuͤhrbar. Alles, was gefchehen 
kann, befteht darin, daß gute Erziehungsgrundſaͤtze 
feftgeiegt und allgemein befanut gemacht werden, 
damit die verſchiedenen zur Erziehung dienenden Pers 
Ä ſonen ſich darnach richten und den Zoͤgling einan⸗ 
der gehörig zubereiten koͤnnen. Die hier getadelten 
verschiedenen Perfonen, welche allgemein nach dem 
Zuſtande der Welt beſtehen fünnen, Fonnen dann 
viel Gutes fchaffen. Auch m. fie in der That 
- minder 


* > 
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Wir miffen demnach unſren Aus ſichten mehr 
Allgemeinheit geben, undoin unſrem Zoͤglinge 
nur: den. Menſchen in: ‚abftrado, ”) den :ralen 
Zufaͤllen des menſchlichen Lebens unterworfenex 
Menſchen betrachten. Wuͤrden wir gebohren, 
beſtimmt, an unſerm vaͤterlichen Boden ange⸗ 
heftet zu bleiben, dauerte dieſelbe Sahrögeit daß 
ganze Jahr hindurch ; wäre Jedem fein Schicke 


ſal fo unabwendbar zugemeſſen, daß nie etwas 
daran veraͤndert werden kbunte? ſo wide die 


Angeführte Betilrungaii * — in gewifke Ruͤck⸗ 
ſicht 


minder und — viel Gutes) :wenn he wie die 
Sachen, bis ißt find, fie noch viel mehr Gutes ſchaf⸗ 
fen koͤnnten. Ehlers. Campe. Reſewitz. 
MN Das heißt doch einen Menichen ,: - bei dem man 
ſchon fih die Beftimmungen denkt, die ihn zu einem 
Mitaliede der menfchlichen Geſellſchaft und zu einem 
Bürger der Erde tüchtig machen. Einen, folhen Mens 
ſchen ſollte fan nicht mehr einen Menſchen in ab- 
‚ratio nennen, SE Ehlers. 


| ‚Der, Yusdınd ift freilich nicht recht haſſend, | 
‚aber das, was R, damit fagen will, ift doch ganz 
richtig; diefed. nämlich : daß wir, in Anfehuna der 
Vorbereitungen unfers Zöglings auf die Zufalle des 
menschlichen Lebens, nicht auf eine beftimmte Lage, 
. „auf ein beftimmte3 Glüd, fondern vielmehr .auf alles 
das Ruͤckſicht nehmen müflen, was einem Menſchen, 
als Menſchen, begegnen kann. Campe. 


Da man z. E. den Sohn des Reichen durch eine 
weichliche Erziehung fof PR furchtfam, md 
— — 5 — wei—⸗“ 
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ſicht gut‘, und das für feinen Stand ®) ers 


zogne Kind, da es ihn nie verließe, dem mit 
einem andern. verfnäpften Nachtheiligen nicht 


usgefegt fon, De aber die ———— Dinge 


ſo 


weibiſch — und ihn an alle Bequemlichkeiten 


Wr and Guüfigfeiten einer üppigen Lebensart fo ſehr ges 


Hirn 


wohnt, ald wenn man mit völliger Gewißheit wüßte, 


daß er immer in Weberfluß leben und. nie in Lagen 


und Umftände gerathen fünnte, wo er Feſtigkeit, 
Muth, Abhartung und GStärfe noͤthig haben, auf 


mache Bequemlichkeit des Lebens Verzicht thuun, und 
manche Ungemaͤchlichkeit geduldig wird ertragen 
muͤſſen. Campe. Reſewitz. 


Aber R. kbiumt hier mit einemmal auf bie 
gangbaren Fehler der Erziehung, als wäre fie der 


- Erziehung des. Bürgers weſentlich; da es doch nicht 


: Mängel ber —— ſondern des Erziehers ſind. 
Reſewitz. 


5 es ik noch lange nicht vom Stande, von einer ges 
wiſſen Lebensart die. Rede, wenn der Menih auch 


nicht zu einem Bürger der ganzen Welt. fondern 
nur. zu einem tauglichen Bürger für den Gtaat 
gebildet wird. Das eine ſchließt aber ja nie noth⸗ 


wendigerweife das andre aus. Man fehe vielmehr 


bei der Bildung des: Menfchen auf ihn felbft, auf 


fein Land und feinen Staat und auf die ganze Welt - 


zugleih. So ift er allenthalben auf feiner Gtelle, 
oder weiß fich wenigftens bald im jede Stelle hin⸗ 


einzufügen. Nur übe man ihn im dem am meiften, 
worin er wahrſcheinlicher Weiſe feine Rolle fpielen, 


richte fein Augenmerk bei der Erziehung vorzuͤglich 
bahin, wo, er feine Stelle aller Vermuthung nach 
Anden wird, Ehlers. Reſewitz. Campe. 


. 17 
fo unbeftändig find, da der Geiſt dieſes Jahra 
hunderts fo unruhig und Alles aufruͤhrend tft, 
daß er in einem jeden Menſchenalter das Wos 
rige wieder umſtoͤßt: laͤßt fi da wol eine uns 
finnigere Methode erdenken, als die, ein Kind‘ 
fo zu erziehen, als ob es hie aus feinem Zim⸗ 
mer wuͤrde zu gehen haben, als ob es immer von 
feinen Leuten umgeben bleiben koͤnnte? *) Son 
bald der Ungluͤckliche einen einzigen Schritt auf 

\ der 


9, Wie uͤbertrieben! Wenn man ein Kind in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der jedesmaligen Form des Le⸗ 
bens in deſſen Lande erzieht: erzieht man es dann 
ſo, als ob es nie aus dem Zimmer komme, immer. 
mit einerlei Leuten umgeben ſeyn wird? Go wenig - 
hängt alles gehörig zufammen, was R. Sagt. Allein 
das fchöne Gewand, das die große Kunſt der Dars 
ftellung über alles wirft, verbirgt auch die auffallend⸗ 
ften Unrichtigfeiten dem Haufen der Lefer, die mit 
ihren Augen bei dem fchonen Gewande verweilen 
und nicht forafältig auf. das, was darunter enthals 
ten UL hinſchauen. | Ehlers. 


Rouſſeau redet hier nicht mehr von der Er⸗ 
ziehung fuͤr das buͤrgerliche Leben überhaupt, fondern 
er ift unmerflich zır der. Ruͤge des in großen: Häufern 
herrfchenden Erziehungsfehlers übergegangen, da man 
bie Kinder jo weichlich erzieht, fo delicat und ſchwaͤch⸗ 
lich an Leib und Seele macht, als ob ſie dazu bes 
ſtimmt wären, immer das. Zimmer zu hüten, und - 
bei jedem Bedurfpiffe immer von fremden Händen 
bedient zıt werden. Diefe Vorftellung ift doch fo 
übertrieben eben nicht! Campe. Reſewitz. 


Br. 
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der Erde: thut, fobald- er eine einzige Stufe 
herunterſteigt, iſt ex verlohren. Das heißt nicht, 
ihn den Schmerz ertragen lehren; es heißt, ihn 
recht reizbar fuͤr das Gefühl. deſſelben machen. 


Man iſt nur darauf bedacht, ſein Kind zu 
erhalten; daran aber geſchieht noch nicht genug; 
man muß es auch lehren ſich ſelbſt zu erhalten; 
wenn es Mann geworden ſeyn wird; die Schlaͤ⸗ 
ge des Schickſals zu ertragen; dem Ueberfluße 
und der Duͤrftigkeit zu trotzen; wenn es ſeyn 
maß, unter Islands Eisſchollen und auf dem 
glühenden Feifen von Malta leben zu koͤnnen. 
Noch fo ſehr mögt ihr Vorſichten anwenden, 
zu verhuͤten, daß es ſterbe; es wird doch ſterben « 
muͤſſen; und waͤre ſein Tod auch nicht das Werk 
eurer Vorforge, *) fo. würden ed dennoch uͤbel 
verſtandene Vorſorgen ſeyn. Man muß nicht 
ſo ſehr verhuͤten wollen, daß es nes ald. viel: 

mehr 


"7 Als wäre der Tod gewöhnlich, oder fogar allgemein 
das: Werk der menfchlichen VBorforge! Ehlers. 


Das will nun R. auch wol nicht fagenz er 
meint nur, das manche Eltern durch Berzärtelung 
und Merweichligung ihrem: Kinde einen frühen Tod 
zuziehn; und darın hat ew gewiß nicht unrecht. 


Campe. 


Fr A 


‚mehr. ſchaffen, daß es zu leben wiſſe. *) Le⸗ 
ben heißt aber nicht. bloß athmaun, es heißt 
handeln; es heißt Gebrauch von unfern Olieds | 
maaßen, unfern Sinnen, unſerm Geiſtesver⸗ 
mögen, kurz allen Theilen unferer felbft machen, 
die und dad Bewußtſeyn unferd Dafeyns ers 
— I Der Menſch, der am meiſten ge⸗ 

lebt 


”, Wer die Kunſt zu leben lernt, muß auch — 
nen, voͤr welchen vermeidlichen Urſachen des Zos 
des er ſich zu huͤten habe. Ehlers. 


Allerdings! Aber das will R. hier auch nicht 
leugnen. Er will nur ſagen: noch uͤber die Sorge 
für die Erhaltung des phyſiſchen Lebens muß ung 
| die Bemühung gehn, das Kind fo zu erziehen, daß 
fein Leben nicht bei jedem rauhen Lüftchen, wovon 
da8 Kind angeweht wird , in Gefahr gerathez es 
fo zu erziehn, daß ed um zu leben, wicht bei jeder 
Gelegenheit der Hülfe Anderer bedürfe, fondern fich 
felbft zu erhalten wiſſe; es fo zw erziehen, daf es 
— al Lebens genießen, defielben froh werden könne. 
| Campe. 
Redner und Dichter koͤnnen wol einen ſolchen 
Begriff mit dem Ausdruck leben verbinden. In einem 
Buch des wiſſenſchaftlichen Unterrichts muß leben 
feinen natürlichen Sinn behalten. Ehlers. 
| Der in diefer Anmerfung enthaltene Tadel 
fheint mir ungegruͤndet, da man auch in Philofos. 
phiſchen Schriften das Wort leben ſo braucht, daß 
man das Leben genießen darunter verfteht. 


Stuve. 
Das 
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lebt hat, iſt nicht derjenige, der die meiſten 
Jahre gezaͤhlt, ſondern der am meiſten das: Lea 
ben gefühlt hat, ») Mancher iſt im hunderten 
Sahre ‚begraben worden, ‚ber ſchon von ſeiner 
Geburt an ſtarb. Es waͤre Gewinnſt für ihn 
geweſen, als Kind in die Gruft zu ſinken, wenn 
er dann. nur. diefe Kindheit über gelebt hätte, 
Unſre ganze Weisheit beſteht in Tnechtifchen 
Oorurtheilen alle unfre Gebräuche find nichts 
old Unterwerfung, Kinengung, Zwang. Dev 
bürgerliche Menſch wird gebohren, lebt und ſtirbt 
in der Sklaverei: bei feiner Geburt. heftet man 
ihn in eine Windel; nach feinem Tode in ein 


J Leichentuch; ſo lange er die menſchliche Bildung 


traͤgt, iſt er durch unfere URS ges 
feſſelt. * 
Man 


Das bloße Athmen, Eſſen, Trinken, Verdanen, 
Schlafen u. ſ. w. ſollte von Weltweiſen gar nicht 
einmal leben, ſondern vegetiren genannt werden/ 

weil wir dies alles mit den Pflanzen gewiſſermaaßen 
gemein haben. Der beſſere Begriff, den hier Rs 
vom Leben giebt, ſcheint mir ein. eben fo ‚philofog 
phiſch richtiger ald wurdiger zu feyn. Campe. 

H Und ker mit feinen Kräften und Fähigkeiten das 

meiſte Gute geftiftet Hat. Campe, Reſewitz. 

**) Der ganze Abſatz enthält ftarfe Uebertreibungen⸗ 
die in einem fehr bittern Ton geſagt und aus galæ⸗ 
lichten Bu Ne ——— gefloſſen ſind. 

— 


85 





2 RE fe ei Sean pehanpteten,; 
hurch dxuͤcken des ‚Kopfes der nmeungebohrnen Kine 


— eine ſchicküichere Geftalk, gehen 3 bhne 
Krnge Ian mermndagh; sig, Bund. MORE 


BENNO VIREN Schilberungen fen Kin heng | 
den Menihen nicht in den Stand, allen Uebeln des 


gen mit — & egenzu ag 20. wenig „ift 
5 ferz 


eher für eine 


, Bor Mm Ki: ie fem & lERR 
ejer dag, — —* der ſelbſt nach R, Vors 


Ks für dei Zooling Teyn ‚sol. Ehlers 


Her Formey rohe fi‘, in ſanem Anti⸗ Emil 
Sei diefer Stelle: mit einer Bitterfeit aus, die ich 
dann sicht würde billigen können, wenn ht dies 


ö af" Freilich uͤbertriebenen Rouſſeauiſchen Aeußec 


rang auch weniger Waͤhres waͤree, als doch wirklich 
dabei zum Grunde" liegt. Niemals, Tank’ek, hat 
man eine jämmerlichere Schulrede, als dieſe geſehn.“ 


Diet Manche Miderleger - des Emils haben. noch 
viel jAmmerlichere geliefert. „Man: follte faſt muth⸗ 


maden/ daß entweder die Hebamme, welhenden. Hertie 


KR aehalty,ihm bei ‚feinem ‚Eintritt in die Welt der 


Kopf auf eine hoͤchſtſeltſame Art: zufammengebrüct 


. haber; Dörr. daß die Weltweisheit, wenigſtens das, 
was heute zu Tage ‚den‘ Namen derſelben traͤgt, 


- darin ganz außerordentliche Beſchraͤnkungen  müffe 


veruxſacht haben.“ Das heißt auf-eine Weile ſpaßen, 
welche weder die Weltweisheit, noch das, was heute 
zu Tage den Namen se trägt gut. heißen 


kann. 24 Campe. 


e 


Webertiiehemn und eben fo. unrichtig und unpaſ⸗ 
ſend iſt doch die ganze Declamation, umd deito nach⸗ 
theiliger, weil eben dieſe uͤbertriebenen Ideen von R. 
‚und andern falſch angewandt werden. Reſewitz. 


enn geras — 


— 


3 Be 
ER nbo dastwitikvet mn BUrT "Röpfe | 
ihn ſchlecht gebildet, ° wie fe der Urheber 
aufereds Weſens Aid Ya, muͤſſen von 
sen durch die Hebammen und von ihnen 
hund. bie: Puitolophen.. 8) gemodelt perden. 


be — sl s : r wi Id it Kr Die 


F Richt ganz. Mn we €do,, wie F die, e vöffteltt. 
Etwas vernünftige. Dr ghammen thun —9 N dann, 
wanun der Kopf fit! axek, Weiſe, bei. der. Ei ets 

was gelitten bat und verbogen ift, Das iſt auch 
— der Fall mit Armen und Beinen; Man will diefen 
. Bheiten der Menſchheit alfo die Geſtalt nur wieder⸗ 

eben iu die fie, her der — empfangen haben. 
a ai in Eh: 
;igr is Acheint, mir: Erre "Hai nicht xathſam, der⸗ 
gleichen Manduvre in ürgend,, ‚einen, Sale ihen ge⸗ 

Yun re Hebammes ji verſtatten >... 

om man ı Stuve. Reſchit Wampe. 
9 Iſt⸗es denn ir Wahrheit gemaͤß iſt es recht, 
nnd ie gut fuͤrdie Menſchheit, wenn⸗R. die 
n. “ BRD in: einem ſo nachtheiligen And falſchen 
Licht erſcheinen laͤßt und gruͤnblichen Lehrern aller 
tu? der. Wahrheiteit; die dem Zeſunden Verſtunde⸗ einleuch⸗ 
aten. nud weiſen Führer "der Menſchen zur WVoll⸗ 
fkommenheit und Sluͤckſeligkeit welchen jeuẽe Be⸗ 
„mnennung vorzuͤglich gebuͤhrt, durch einen ſolhen 
Misbrauch des- edlen: Wort! eben“ fo gut, Als den 

Afterphiloſophen/ ihre Einfluͤſſe auf ihre Neben; 

menschen, hindert oder Ihwäht? Ehlers. 
— R. Fannte nur die; welche, fi in ‚Paris vor⸗ 
- " züglich Philoföphen nannten) ' und. die Menfchen 
wirklich nach ihren, großentheils falſchen Grundſaͤtzen 
modeln wollten, und wer ſich nicht, wie es Rauch 

“ging, don ihnen model lafien wonte verfolgten 
‚und haften, - 22 Keſewit— 


/ 
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Dier Caraiheni ſend um: die Haͤlfte gluͤcklicher⸗ 
0 De Ce Re Eee 
er Kaum ſt das Kinde aus Mutterlelbe hers 
aus. und genleßt. der Frethettſich zu ¶bewegen 
und feine Glieder anszubehnen:; ıfp feſſelt man 
oo neabuntnn Man wickelt e&.ein, man bins 
bet ihre den Kopf unbeweglich bie. Being. aus⸗ 
geftrecht ‚die Arm ilfänäft: des Körpers ange⸗ 
zwaͤngtz Aund mingtebt es: mit Mindeln uud 
Banden An Ürn, daß es feine Sage. ‚nich 
Verähbeen kann yunoch gluͤcklich wenn es uichn 
bis zum Erſticken feſtgeſchnuͤrt wird und; man 
nur noch bie Vorſicht beobachtet, es auf die 
Seite zu Teii} daß ihm bie. ab hehenden Feuch⸗ 


> ' 920 


tigkeiten yon, Munde, laufen Können: benn 


Dazu liegte es nicht frei genug, ben: Kopf. auf 
Seite sa behbeh, Samt fees ben’ Akt 
bee P 34 | 
Das neugebohrne Kind muß feine Glieder 
mötehren. und bewegen, Finnen, um · fie aus 
ber Erſtarrung zu bringen,. in ber fie, fo lange 
als es, ei" Klumpen ‚in Mutterleibe lag, ſich 
Ei Seh | a bes 
*) Ein dußerft graͤulicher und durch falſchen Wahn 
geblendeter Mann kaun nur ſo reden. Ehlers. 


Ein, declamatoriſcher Schriftſteller auch ‚ ohne 
eben das eine oder das andere zu fepn. Campe. 
) Hit. Nat. (von’Buffon) T. W. ps 196, in 15mo, 


86 — 


gebaut, — ‚Die Kaͤnder, in denen man, „bi 
‚Kinder. Auvictchh, aniınmeln. Bon hc | 
Sinkenden,, Krnmmheinigten; Guitderſchwaͤm⸗ 
me, ẽngliſche Krankheiten : ‚Misgeftalten aller 
Art finder man darim. Aus Furcht, die Koͤr⸗ 
yer. wmogten duth reigelaſſeno Bewegungen uns 
Mlalt warden gilt: mon. ihnen ſalber durch Eins 
„preflen, dieſen Dienſt zu leiſten. Gern F)-machte 
‚man; fie zu Kruͤppeln, um fie. zu. gerbindexn. daß 
6 e ſich nicht verrenken. 
Sollte ein. fa..graufamer, Bivang ‚nich, auf 
die Seelenimmung⸗ ſo wie sit: er wemper⸗⸗ 
057° > * ment 


ben, daß hchseiner rohen und unvernuͤnftigen Er: 
diehung manche Kinder umkommen mögen, die ſonſt 
wol gelebt Laͤtten. Es ſagt aber niemand, daß man 
* ‚roh uhpernünfttg 1 und ſorglos erziehen, ſoll. Schwaͤch⸗ 
Anhekelt id, Gliedergebrechen / find. nicht einerlei. 
— MNebrigens hat’ die Heftpung det Ceihname Ne Wirs 
2 , Füngen, der Wicelbander und Bein. Jattfam 
—6 — — 3 — Vill laume. 
Er Man ſehe, die Tate, Miote biefes ıften Buchs. 
Na). Gern %i Warum ſoll der Menſch mehr mik ſich im 
Widerſpruch erſcheinen, als er es tft? Erſtlich iſt 
224in ſolcher Tadel am ſich ungerecht, Zweitens reizt 
o ine ſo hittze Art des Tadelus nur zu manchen Des 
ihr! wund er; Ronfeaus, ſich auf eine gieich bittre Art 
u. . Be udre zu erklaͤren. ‚Wer: esunternimmt, Die 
Keli in der. Erzichungpfinfiizy sleiten, muß noth⸗ 
sat ; wendig. hir, die, sweiche ern deiten und bilden will, 
33 sin Mufter ſeyn. Ehlers. 
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ment. der Binder Sipüf, daher? BR ei 
fies. ‚Gefühl Aft.; ein, ‚Gefühl on Schmerz ud 
—— nichre „ee Bin) ‚dB als 
len. «: DFBUNGEN.-. die. Auf An —2 Br {ind ; '% 
unglücklicher. als ein A ngefettgter Miſſe äter, 
ſrengen ‚fe. fi ERRRTTIT WET, „ergein © 
ſchrejen. ; hr erſter Ray hie, ſogt “ 

HER: ni a ich 1är zihr thut ihn ion & pe 
ihrer. Geburizan mehez;hie erlipn Gefaenke, h 
Fe pn end) ‚empfangen, fi up Teffeln ;. ;..bie erſte 
Begegnungen die. fie erfahren. Marte 00, D8 
ihnen nichts, freiaelaflen, ſi als die Stiume 
pcuum;folften. fi ich ihrer mich, ‚Appienag, „ft 
zu beklagen? Sie ſchreien Aber: das eid, w 

ibe ihnen anthut: fo ‚zufamtnengaräbelt, — 
ui ee 1; a —* NER Kos 





che, Seitdem die Mütter, die mail ihrer 
* tend, nicht en; ihre Kinder baben ſtil⸗ 
Li aus. J je re ._ a ‚gen 


ot 


J Wenn dag; Sehlleyn des —**— bei dem Videln 
Auch gar, t in ‚Betradtung, käme; so wäre die 
fer ‚einzige ründ — der anlau bare ‚Schaden, den 

5 die junge Skate des 4 Se — mi P m 
SR alten ch ſcheidenbe 
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len ofen, > har‘ mal he Eokiitselbenit DR 
trauen müffen, #*) die nun“ die Muͤtter freie 
der Kinder geworben, ir‘ welche die Ratur ihnen 
nichte fagte, und "le uf defulhrhäßek, ſich Muͤhe 
zu ärfparen. Auf Lin in ſeiner Freheit· gelaß 
ii Kind’ hoaͤtte von inauf hoͤrlich Acht nebeit 
anf en; wenn es ab ar gureingebunde if: ſo wirft 
Pr r irgendwo hin und beklimmert ſich · im 
kei Geſchret nich · Wenn tur ·kilue Veweifẽ 
on Der Rachlaßigkelt der Ainme da find; Wenn 
der Sänglin nur nicht Arm oder Wein sets 
vricht was tet te dent dhrän, bie umkomme 
. gber feine, übrige ——— krunklich 
ſeh? Man erhält“ feine Gliebmaßen auf Unko⸗ 
ſten feines Leibez; ünd geſchehe benn was da 
will, ſo iſt die Anne außer Schule. 


r Diefe fanften Mütter, die, der Laſt mit ih⸗ 
ren Kitidern überhoben, fi di froͤhlich allen Be⸗ 
lüſtlzungent bet ‚Stat überfaffen, wiſſen ſte, wie 
| h BE N „„Anters 
a Rue s rar yira tebi onslein 
H Daß das Einwickeln baher entfprungen ſey, dürfte 
fhwerlich erwielen werden koͤnnen. Dieſer Gebrauch 
iſt auch da Sing, | no nicht an Ammen gedacht 
bwird. Eylers.⸗⸗ Reſewitz. 
* Die Muͤttet f —*8 wie ich von, inchr als ‚einer ge⸗ 
ER habe, - „ei — dem Kinde zu, ſchaden wenn 


‚De, es HERR t banbhaben, —8 des Nachts 
n die u legen wollten.‘ “ “ räpp. 
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tee este Pr anf ben Dor⸗ 
fe behandelt wird FF Ruftirgend etwas die Amme⸗ 
ab, ſo hängt'fie das Kind, gleich einem Waͤſch⸗ 
buͤndel Sa einen Nagel ʒuunde das arme Ges 
epfbiabroſo 'gereugigt), so Länge 'ale bie 
Amy vohne ſich zu hbereiten, Ihe Gefhäftabs 
warret. Allen! denjenigen; die man Hin dieſer 
Sage gefunden, wartndas Geſicht braun und 
blau eildie farb zufummengedruͤckte · Bruſt 
den inf des Bluts hinderke und e85 nach 


Ben Kopfe pitrieb.- ' Indeſſen giaubte mann das 


leidende Geſchoͤpfrſehr ruhtg Haweil esmicht · dio 
Kraft hatte: zu ſchreien. Ich aweiß nicht, wie 
viel Stunden ein! Kind in ſolchen Zuſtando blei⸗ 
ben Ban; ohne das Leben hu verlitamsitabed - 
ich zwweifle feht baß es ihm lange — * Dies 
iſt glaͤube ih, einer der größten Dienfte), — 
das Einwickeln leiſten rank jie ya ande 
WMan behaupten," Die Kinder, wenn ſie fig 
Freiheit.: geloͤſſen wuͤrden,kbnnten uͤble Lagen 
uchmen, und durch gefaͤhrliche Bewegungen bed _ 
guten Bildung ihrer Gliedmaßen ſchaden. Aber 
Bes iſt eine der cr Vernuͤnfteleien unſerev 
falſchen Weishars bie ne durch irgendeine 
fahrung iſt beſtaͤtigt worden. Liter der Menge Hm 
Einbiin, die, A kluͤgern Nationen als wir, mit 

N. . | F 5 voͤllige⸗ | 
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voͤlllger Freihe t in Abſicht des Sesrubtsiken 
| Gilieder aufmachfen;, „flieht man nicht ein einzie 
ges ſich verwunden, oder :gebrechlich : werden. 
* find. noch nicht im Stande, in ihre Bewea 
gungen die Kraft, zu legen, die ſie gefährlich, ma⸗ 
chen? kann/ und, wann ſie ſich in eine gewalte 
fameLage werfenis: fa erinnere ſie dor Schmerz 
fer bald; ſolcha zwaͤndern. d sen? 
Wir haben es uns noch nicht ‚einfallen Yafe 
— die kleinen Hunde, die kteinen Auen :ein« 
zuwickelnz »fieht, man aber wol, daß ihnen aus 
einer aſolchen HNachloͤßigkeit rgend nein. Schade 
erwaͤchſt 28 Die Koͤrper der. Kinder: find, gIchwer⸗ 
fällinenz:waßek aber dagegen find ſie guch nera 
haͤltnißmaͤßig Shmarhersis Kaum können. fie ſich 
beisönen ‚ıtpie: follten..fie fich verrenken? tegte 
man ſie auf den Rügen: fe wuͤrden fie, in dies 
fer Lage, wie bie Schildkroͤten, ferbenr ARE 
ſich irgend. amwenden zu koͤnnen. «.Süs 
eyDoch nicht genugdaß die Weiter. anfger 
böet haben, ihre: Kander zu feilen z..Te fangen; 
an, überhaupt keine haben zu wollen. Die Fol⸗ 
ge iſt ſehr natürlich “Sobald der Mutterſtand 
fuͤr eine ‚Saft geachtet wird/ ‚findet. man: bald dag; 
Mittel, fich ‚gänzlich davon zu befreien: man 
derrichtet ein gewiſſes ek Neben: fruchtlos 
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um es immer wieder Han. neuem: anfangen zu 
koͤnnen; und wendet · den Reiz⸗ der zur Verpieli 
foͤtigung des Geſchlechts verlichen ward, zu 
deſſen Nachtheile an. Dlkeſe Gewohnheit ; ik 
Verbindung mit den uͤbrigen Urſachen der Cuts 
oötkerung, ;oprbänblghung; was /fuͤr ein nahes 
Schickſal Europa bedroht. Die MWiffenfihaften; 
be: ae bi ER: N and bie. Gi 


* 


9 4. 1 Ochwindte ki —2* Nie, ie * uebels —** 
ben wißbegierigen Denkern zur Warnung dienen 
vr md fie bewegen, ja nicht ‚von der Heerftrafe des 
gefunden Werftandes abzuweichen. Auch ſollte man 

2 daR modeſuͤchtige Weſen, das Menſchen in ſo vielen 
Dingen beherrſcht, nicht in die wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 
MNoeiten ſich einſchleichen laſſen. Was von jeher wahr 
war, ſollte uns san der mehr: in feiner“ Unerſchuͤt⸗ 
terlichkeit ‚gefallen, + Wehe alſo freilich dem Mens 
ſchen, wenn die Wahrheit in ihrer Geftalt ihnen zu 
altmodiſch yoind,. und wenn fie dem Irrthum bloß 
des neuen. Form wegen nachlaufen unb ihm den 
Namen der Wahrheit andichten!, Soilen „aher die 
— Wiſſenſchaften und die phueſophie für das buͤßen, 
„. 098 thoͤrigte Menſchen nerſchulden d Sf. das Ver 
en det. Dinge, berum. winder „ewig, "Anperänberlich 
Vund nöthıyendig, weil. es Abergläubige,. Schmärmer 
und Verruͤckte giebt, die feinem rechten, Begriff das 
von. haben, und die ſich Schimären denken y;t worin 
alles unter einander und mit den Geſetzen der Moͤg⸗ 
— in Viderſyrch ‚geht? nd. wie, Alpen 
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ten ;. welche dieſes Lande erzeugt, werben nicht 
lauge ſaͤumen, aus: unſerm Welttheile eine Wuͤſte 
zu machen. Wilde Thiere werden "ihn bevoͤl⸗ 
kern z3.und bie: Veraͤnderung ir Abſi — der Ein⸗ 
wohner duͤrfte nicht gröͤß ſeyn. HD. 
*Icch habe bisweilen der Ziererei {unge Wels 
her. mit zugefehen ; die ſich⸗ ſtellten, als wollten 
ſie ihre Kinder ſaͤugen. Sie wiſſen's zu ma⸗ 
chen, daß man ihnen anliegt, dieſer Grille zu 
entſagen; ſie xichtens kuͤnſtlch genug ein, ‚Daß 
pie Männer, die Aerzie die Muͤtter infonders 
heit —— Er En —— ders 
— an — wagte, 


— fe zugleich dad, was er hernach als e eine: zolge ‚der 
nicht see genügten Wiflenfchaften angiebt! 
Ehlers. : Refewig. 


2 Dies if wirklich ·e sine won ben Uebertreibungen, wels 
he mit. der Begierde ſchoͤn und frappant zu⸗ ſchrei⸗ 
ben hit entſchuldiget Wen ann 24 

= ah en Campe. Reſewis. 
— *8* —* wie ſie hier — iſt. Seu eini⸗ 
ger Zeit feinen jedoch die Mütter im Ganzen mehr 
dem" Rufe der Natur zu" folgen. Aber nun verfes 
rg He ſich auch gute Mütter ziemlich oft darin, daß 
killen wollen und‘ gitlen, wenn fie nicht dazu 
fügt ſind. Kuder,' welchẽ fonft erhalten werden 
akoͤnnten, kommen eben beswegen um, weil zu ſchwa⸗ 

Ehe und zu ‚wenig gefunbe’ Mütter durchaus fle ſelbſt 

re Si “wollten: Mütter bieſer Art ſollten Boch den 
unges 
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wagte, einzmöflligen , daß feine Gral she Klud 
ſtillte, waͤre ein verlohrnet Mann. Er würde 


ein Moͤrder heißen, der feiner: Frau lo: je: ſeyn 
ſuchte. Seyd klug, Freundel Opfert. euve Va⸗ 
terllebe dem Hausfrieden auf; es iſtkuer Sur, 
Sag fich “auf. dem Lande enthaltfawiere Weiber; 
als die eurigen, finden! Noch mehrichabt ihr 
von Gluͤck zu ſagen menn biesZeis, melde 
dieſe gewinnen, nicht andern als euch — 
Pa 239 104 Bold en} 2 


BE bie Pfucht der Weiter fe! er dich 
jweifelhaft: : aber bie Streitfrage iſt ik, da 
fie fie einmal hiıttänfeßen „ ob. es für "Ste. Ki 
der gleichviel iſt, vurch die Muttermilch" oder 
| die HR, einer Fremden” u zu ha 

⸗ ch 


; ungegränbtten ER hat fie hie Arutterpfice 
ganz zu’erfüllen nicht geneigt genug feyh, lieber 
° erträgen, ald ihte Kinder nach und nach umidmmen 
Aaſſen. Ich weiß: manchen Fall, da die Eltern ‚fo; 
lange ihre Kinder in der erffen Kindheit verlohren, ” 
als die Mutter felbft ftillte, und hernach fie behiels 
‚ ten, da den Kindern Ammen gegeben wurden, Eine 
modiſche Grille war's, wenn man aus geſunder Pers 
Nonen Adern geſundes Blut in Perſonen von verdor⸗ 
denen Blute hinuͤberleiten wollte. Aber die Ueber—⸗ 
tragung einer geſunden Milch in ein Kind iſt un⸗ 
ſtreitig mit ſehr heilſamen Wirkungen fuͤr die Erhal⸗ 
tung und ia des Kindes verknuͤpft. 
Ehlers. Reſewitz. 


34 | | eo u 
befunden haben. . Man ſlrecktfſie zwar anf}. 
aber man verhindert fie ſich zu bewegen 5 "Fri felbfk, 
ihren Ropf heftet sman;:bücch: Kopfhaͤnder anz 
es scheint‘; als fuͤrchtete man, daß es den An⸗ 


nern Theile eines Koͤrpers, der groͤßer zu; were 
den ſtrebt, ein unuͤberſteigliches Hinderniß, für; 
die Bewegungen, die er verlangt. ©... Das Kind 
ferengt fich umäufhörlidh unnacherwetſe anz. ers 
ſchoͤpft feine: Kräfte 3 ober fie. werden mwenigflen®: 
in ihrer Entwickelung aufgehalten. Es war 
ne Me 
9) Here, Formey/ „der fi. nun einmal, ꝓorgenommen 
hatte, alles, was R, geiagt haty unrecht zu fin, 
den, nimmt’ auch die Windeln in feinen Schuß. 
„Die geſchickteſten und dernünftigften Aerzte ſagt 
ex, haben dieſes Mittel, gefunde und ‚wohlgeftalte 
Kinder zu erziehen; “gebilfiget und dieſe verdienen 
mehr Glauben, als unfer Schriftſteller.“ So viel 
1 weißin find die geſchickteſten und vernünftigften 
unter unfern jetztlebenden Aerzten mit R. und alleı 
einſichtsvollen und erfahrnen Erziehern unſerer Zeit 
in dieſem Puncte völlig, einverſtanden, „Die Ab⸗ 
ſchaffung der Windeln würde ganz unfehlbar buck- 
uchte, lahme, hinkeude, ausgewachſene und ver 
unſtaltete Leute von allen Arten zu Wege bringen. 
- Andere. und, wie ich glaube, aufmerffamere Beob⸗ 
achter haben uns von dieſer Beforgnif längft be: 
freit, und das nicht ſowol durch bloßes Roiſonne⸗ 
wment oder gar durch bloße Behauptungen, ſondern 
durch Erfahrungsbeweiſe. 2 —— 
Campe, Stuve. Trapp: Refewig: 
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wenlger Beeiigt, wenlger einge zwaͤngt/ wenlger 


vefeſſelt ii Amnlos *), als ed in feinen ns 


dein iſt "Uh ſehe nicht ah es dabel geibrrie 
‚wen hat; gebohren zu werden. 5 
Die Utichätigkett, der Zwang, in dem mun 
bie Glieber. eines Kindes” orhatt/ koͤnnen nicht 
anders als den Umlauf bes Blates, der Säge, 
hemmen; "SR Kind 


arm 
1 Josh 


inbern ſtaͤrker zu were 
"den, zu wachſen und’ muͤſſen alfd feine Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit verderben. *) "An den Orten, wo 
‚tan‘ Biefe ¶ ausfchlweifenden Worforgen? nicht 
‚Pen, Sr fh ae Menſchen groß; ſiart toohle 
BERSEEE u ie i” Fa | ge⸗ 
Das Hautlein Worin der Einbrid im Mutterleibe 
nein ni Sinne an Campe, 


Ne Eolbaten der großen preußißhen Bataillong, 


— 


„fast Dr. Formen, find gemidelt worden, und” bies 
- les hat doch nicht in ihnen dem Tieb der innerfis 
Ben Theile eines Körpers, der zum Macsthum 

‚abzielet, zerflort.d "Ein blndiger Schluß! Weil 
manche junge menſchliche Körper Naturfraft genug 
hatten, dew Schaden des ihnen angethaͤnen unnas 
tuͤrlichen Zwanges zu verwinden ſo foͤnnen "alle 
unge menſchliche Körper ein Gleiches thun! 
erheben Scan aß JorGAge, 
36 Sagtimart dagegen, das beweiſet nichte denn 
RER die Schwaͤchlichen ſterben anfre Verwahrungsmit⸗ 
Atel erhalten ſiez darum ſieht lin ſchwaͤchliche Men⸗ 
> ſden bei uns dort aber nicht. —. Diefer Einwand 
wi. iſt ganz ungegruͤndet. Das Fanu man wol zuges 
—V a ED ⸗ 
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‚gebaut, NW Die Kaͤnder, in denen: man die 
inner in gplinmeln Kon Berworhfenien, 
Hinkendeg Keimmyeinlgten; Gliderſchwaͤm⸗ 
me, ẽngliſche Krankheiten i ‚Misgeftaften aller 
Art finder ‚man, darin, Aus Furcht, die Koͤr⸗ 
ange, mögten; Buy, freigelaffene Mewegungen sn 
| „afalt pogrden, eilt: man, ihnen ſelber durch Eins 
Freſſen dieſen Dienſt zu leiſten. Gern *)machte 
‚man; fie zu Kräppeln, um fie zu ——— daß 
dr ſich ‚nicht, verrenken. den 
Sollte ein; ſo grauſamer Zwang ‚nich, auf 
die Eeelentinwuns⸗ ſo wie uf Pas: Tempera⸗ 
er Fi | BE. 
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‚bear daß Ach.einer rohen und annemünftigen Er; 
„et — 5 manche Kinder umkommen mögen, die ſonſt 
wol gelebt harten, F⸗ ſagt aber niemand, daß. man 
roh, uhoernünffig i ind ſorglos erziehen, ſoll. Schwaͤch⸗ 
Nitchkelt ie Gliedergebrehen‘ find, . wicht ; ‚einerlei. 
Nebrigens hat“ die Oeffnung der Leichname Wir⸗ 
— Fügen, der Wichlbender und Sprürbräße, attfam 
au in BEE gt, . | 7 1. Villa nme, 
N B Man. ſehe Big Tate,Miote Biefes ıften. Buch PF 
"tr,), Gern %i Warum ſoll der Menſch mehr mit ſich im 
Widerſpruch erſcheinen,, als er es iſt? Erſtlich iſt 
ein ſolcher Tadel am ſich ungerecht. Zweitens reizt 
unas ‚eine ſo „bittyp, Art des Tadelns nur zu manchen Ber 
— wund 22 Royfeaus,. Sich auf eine gieich bittre Art 
2, BORE ak Y — Ber es — 6 die 


⁊*9 
gi 
is 


10* 
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men, det Fidte Sin —5 — — 
ſtes N eift, ein, ae N, 
Pein;,fieft Inden. nice „ee Her exſtand ‚dl 9% 
len, Bempaungen,, dig fuͤt fie Bebürfniß, in B 
nglücklicher. als fin ‚Angefetieger par 
rengen ne 5 ‚nexgeblih,, At. er — 
ſchrejen. Dh erßer Hub fe, dagt, ih 5, st gi 
HR ei anal 4 id) wol; ihr, thut nn Pr | 
burtzau ppehe z die erſten Geſchente 
fe. * euch gmpfangen,. ſind Seffeln ;. bie ne 
Begegnungen, dis, fi TORFeL, Moreipe 24 
Ihnen nichts, freigelgſſen Miu. Hi ‚Di Stimm 
warum ſollten ſie ſich ihrer, mich; hebienemn „I 
zu beklagen? Sie en über: daß Seih, voz 
ihr ihnen anthut: — sufapminengaräbelt, Prbet 
ir din lauler ſchreien —2 NE: er 


oben Könnt. Biefe, * ———— 

hend? Ang kinem andern unvafüglichen A 4 
ce, eitbem die Mütter, bie.erft "ihrer lan en 
Be Pin: nicht mehr ihre Kinder haben ſtil⸗ 
ee —F — SER} X 
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— auch. gar, k in erradtn 9 — an „gie 
Mn, Pi u — der Er we Hart den 
un. De, junge ER Kindeg vi n, Hab en Muß — 


* Foon alten —— I magal ur Koh 
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len wbollen, “, yapl mai fe ohnweid ern abe 
trauen müffen, **) die nun” die Muͤtter frem 
der Kinder geworben, für welche vie atur ihnen 
aichts fagte, und "die huffefuehabeh, fi‘ Muͤhe 
zu erſparen. Auf n in ſeiner Freihen gelaß⸗ 
ſencs Kinb hoͤtte min uünauf hoͤrlich Acht geben 
and en; wenn es aber gut eingebunde fl: forötrft 
Pr * irgen dwo hin , "und bekuͤmmert ſich · im 
kei Geſchrei nicht. Wenn nur "Feine Beweife 

der Näclägigtei der Atnme da find wenn 

der Sänglin nut nicht Arm 5 Bein: zer⸗ 
bricht, was tee ge dent dhran,"'o ei umfomme 
. ober feine RR Lebenszeit ish kranklich 
ſch? Man feine Gllebmaßen auf Untos 

ſten feines Läbed 5 und’ geſchehe denn‘ was da 
| wil, fo iſt die Anne außer Schuld. u 


_ Diefe fanften Muͤtter, die, der Saft mit ihs 
ren vRlidern uͤberhoben ſi di fröhlich allen Bes 
ae bet Stäbe uberlaſſen wiſſen ſie, wie⸗ 
à a, ‚„Antets 
— nt ya Iebir onlen 
1:9) bas eine eln daher entfprungen fen, dürfte 
fchwerlich erw werden koͤnnen. Diefer. Gebrauch 
! iſt auch da | wo nicht an Ammen gedacht 
m Wir = Eylers.r Refewig. 
102 Die Srütten'f DEN wie ich von. mehr als ‚einer ges 
ah, habe,“ fü — dem Kinde, „su, ſchaden wenn 


‚Ne, € —— t handhaben, — des Nachts 
n die Bruſt legen wollten,‘ Trapp. 
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ainteldeſte the ehtgeitäötieh —* anf bem Dor⸗ 


fe behandelt wird ? Ruft irgend elwas die Amm⸗ 
ab, fo hoaͤngt ſie bas Kind/ gleich: einem Waͤſch⸗ 
Bänder, >äh einen: Magel ʒunund das arme Ges 
Rs Breist:n fo” gekreuzigth ſo lange als. Dig 


Aume ohne ſich zu uͤbereilen Ihe Geſchaͤft ab⸗ 
| wire Allen denjenigen; die man in dieſer 


Lage gefunden, war das Geſicht braun und 
blau eil dien ſtark zufammengedruͤckte · Bruſt 


den⸗ hilf: des Bluts hinderto und) ed nach, 


den Köpfe zutrieb. Indeſſen glaubte iman:idad 
Ueisende Grfajöpfifehe tulthyhaseil esnnictrsbie 


Kraft hatte: zu ſchreien. Rh weiß nihe, "wie 


viel Stunden ein Kind in ForherhBuftanbeibleis 


Ben kann ohne das" Leben Apr verlierengrabes 


— pci ehe; daß es Ihn lange —* Dies 


glaube Ih, einer der größten —— * 


—E— leiſten Yanh; ? sic ga unn) 
Man behauptet, ‚bie Kinder, — ſie 


* 


Fretheir gelaͤſſeni wuͤrden, kbunten uͤble Sagen 


nehmen, “ind durch gefährliche: Bewegungen der 


guten Bildung ihrer Gliedmaßenſ Haben: Aber 
dies iſt eine der chi. Vernuͤnfteleien unſerer 
falſchen Weashar; bie med irgend eine · Er⸗ 
fahrung iſt beſtaͤtigt worden. Liter der Menge vor 


— die⸗ Bi kluͤgern Nationen als wir, mit 


s 5 völligen 


/ { 
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voͤlliger Freihelt in Abſicht des uhauche ihrer 
Glieder aufwachſen.ſiehht man nicht ein einzia 
ges ſich verwunden „ober gebrechlich werden. 
Sie find noch nicht im Stande, in Ihre Bewea 
gungen die Kraft zu legen; ia, ſie gefährlich ma⸗ 
chen; kann / und, wenn ſie ſich in eine gewalte 
ſameLage werfenis: fa exinnert ſie dex Schmerʒ 
ſetr bald,ſolche zMaͤndern. at nwrLht sent 
Wir haben es umt noch micht ‚einfallen Yafe 
— die kleinen Hunde die klxinen Hatzen ein⸗ 
zuwickelnz »ficht man aber wol baß ihnen aus 
einer aſolchen Nachlaͤßzigkeit· irgend ein Shader 
erwaͤchſt 25 Die Koͤrper der Rinder: find; ſchwer⸗ 
faͤlliger :waßrıl Ber Dagegen. find die. guch nere 
haͤltnißmaͤßig ſchmoͤcher. at Kaum Einnen..fie ſich 
beisönen wie ſollten nſie Sfich verrenken? legte 
man ſie auf den Ruͤckenn ſe wuͤrden fie, in dies 
fer Sage, wie die Schildkroͤten, ſtechen * 
fi) irgend. umwenden zu koͤnnen. it 
56 Doch nicht genug „ daß: ‚die Briten, anfger 
hört haben, ihre: Gander zu ſtillen ;.-fie fangen; 
an, überhaupt keine haben zu wollen. Die Fol⸗ 
ge iß ſehr natürlich Sohald der Mutterſtand 
fuͤr eine Laſt geachtet wird/ findet. man bald dag 
Mittel, ſich gaͤnzlich davon u befreien: man 
derrichtet ein gewiſſes Saft Neben: — 
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die Kuͤnſte, die Philoſophie ) und die Sitz 


— 17 | ‚ser, 
Hol 30 9 ad nina SE Sen artig 
"7 Ein ſehr ungerechter Ausfall auf die Wiffenfchafs 


"gen, "Aber freilich ſollten die herumſchwaͤrmenben 


...; amd, nöthıyenbig, weil 28: Abergläupige, Cchwärmer 
und Verruͤckte giebt, die feinem rechten Begriff da; 


EL, nn 


ten ;; welche dieſes Laud erzeugt, werden nicht 
lauge [Ahnen aus unſerm Welttheile eine Wuͤſte 
zu machen, Wilde Thiere werden "ihn bevoͤl⸗ 
kern zound die Veraͤnderung in Abſi qt ver Eins 
wohner duͤrfte nichtgroß ſeyn. ). | 
Ich habe bisweilen der Ziererei Hunger Wei⸗ 
* mit zugeſehen/ die ſich ſtellten, als wollten 
ſie ihre Kinder ſaͤugen. Sie wiſſen's zu ma⸗ 
chen, daß man ihnen anliegt, dieſer Grille zu 
entſagen; fie xichtens kuͤnſtlich genug ein, daß 
pie Männer, die Aerzte, die Nuͤtter infonbets 
er —— Ein Sar ders 
Be oo nn an. wagte, 


ik zusleid dad, os er hernach als e eine Folge der 
riet sehe serääten Billenfhaften angiebt! 
‚ Ehlers. Refewig. 
2 Dies it wirkliche seine: Pen :ben Webertreibungen, wel; 
he mit. der Begierde fchön und frappant zu ſchrei⸗ 
ben win en werten fann. — 
— — Campe. Reſewis. 
* Pe nur zu vielen Frauen verhaͤlt ſich vie Sache 
genaͤu ſo, wie fie bier vorgeſtellt iſt. Seu eini⸗ 
“ger Zeit fheinen jedoch die Mütter im Banzen mehr 
dem · Rufe der Natur zu folgen. Aber nun verſe⸗ 
yhen ſich auch gute Mlirker ziemlich "oft darln, daß 
ie killen wollen und‘ ſtillen, wenn fie nicht dazu 
us ———— ind. Kinder, welche ſonſt erhalten werden 
kounten, kommen eben bes wegen um, weil zu ſchwa⸗ 
che und zu’ ‚wenig ‚gefunbe’ Mütter durchaus fle ſelbſt 
Allen wole, Mütter bieſer Art ſollten Boch den, 
unges 


a EYE 


wagte, einzuwilligen, daß feine Frau ihr Kiud 
ſtillte, waͤre ein verlohrner Mann. Er würde 
ein. Moͤrder heißen, der feiner: Frau lotz Zu: ſeyn 
ſuchte. Seyd klug, Freundel Opfert. eune Bas 
terltebe dem Hausfrieden aufs estaſttkuen Gluͤck, 
baß fich *auf.dem Lande enthaltſamere Weiber, 
als die eurigen, findent. Moch mehrichabt ihr 
von Gluͤck zu Jagen wenn die Zeit, welche 
dieſe gewinnen, nicht andern als — 
ro — ad Role 9: ar 9 AL u 


W⸗ * die Pfuͤht der Weiter ſey * aicht 
weifelhaft: aber die Streitfrage ik nf, id 
fie fie einmal hintanſetzen, ob es für die Ki 
der gleichviel iſt, durch bie Muttermilch" oder 
| die Milch einer Fremben ecnaͤhrt u. werden? FÜ 


= %h 


. ungegrändtten — bat fi bie — 
ganz zu erfuͤllen nicht geneigt genug ſeyn, lieber 
°  ertidgen, ald ihte Kinder nad und nach umidmmen 
Aaſſen. Ich weiß: manchen Fall, da die Eltern ſo 
laange ihre Kinder in der erſten Kindheit verlohren, 
als die Mutter ſelbſt ſtillte, und hernach fie behiel⸗ 
ten, da den Kindern Ammen gegeben wurden, Eine 
modiſche Grille war's, wenn man aus geſunder Per⸗ 
“onen: Adern geſundes Blut in Perſonen von verdor⸗ 
benen Blute hinuͤberleiten wollte. Aber die Ueber—⸗ 
tragung einer gefunden Milch in ein Kind iſt un⸗ 
ſtreitig mit ſehr heilſamen Wirkungen fuͤr die Ethal⸗ 
tung und ra des Kindes verknuͤpft. 
Ehlers. Refernig, | 


¶. 


That Hefe, Frage ändiber: nie die Aerzte 
Richter find, ‚für‘ zentfchieden wie. es die Wig 
ber wuͤnſchen; und iglaube meines Theils auch, 
es Fey beſſer Daßedas: Kind. die: Milch einet 
geſunden Aimnte, als einer; Mutter — 
dorbener Leibes beſchaffenheit trinke zug wenn zei 
anderd von dem Gebluͤte, aus dem es Ba 
ſen ift, noch Pr neues Uebel zu Denen ha⸗ 
benkonnten * ad Ib a Ytytg | 
| Soll aber Be Trage blot von der plhiſi⸗ 
ſchen eite betrgchtet werden ? ‚und, bedarf, dag 
Sind} — er ‚der. CRRı B ider Sn als 
ihres Ku > "Andre Trauen, Thiere fogat, 
koͤnnen hm die Mid, geben, bie fie ihm‘ ders 
fagt, RR: die „mtitterliche enſige Zärttichfeit, ers 
ſeht nichts. Dieientge, die das Kind einer 
u Andern ſtatt des -ihrigen fängt, ift eine ſchlechte 
- Mutter”) ‚wie ſollte ſte venn eine · gute Amme 
ſeyn? Sie wird es ‚werden. Tonnen, ‚aber. Yangs 
ſam; ʒ die ae eig eg; erſt die Natur per, 
8 ee ee a SE GE Te. i on an, 
3 Ohne Aieifel., ie. man Vertrauen zu — ſol⸗ 
chen, Perſon faſſen kann/ ift, mir unbegreiflich„. ber 
es ſcheint, daß Bequemlichkeit und Mode viele Leute 
niemals nur. ſoweit zum Nachdenken kommen laſſen, 
daß ſie dieſen ſo natuͤrlichen Schluß ſelbſt machen, oder 
wenn er thnen — wird⸗ ſeine Wahrheit fuͤhlen. 
ri. — 


zubern 5} gnde das Zuͤbel. gewarte te Kind wir 
hundertinal unzlommen ‚Eönnen,; che. feine, Amme 
an einer; Muitergorttichteit, dafuͤr gelangt, Wi, 


wide m il uns one ErTE ” ma 


ir us? ei oe eife A er ent Bringt e 
* bis allein —J eber SM H dl, 
Sapfindung * Herz benehmich?"foliet 2 
Kind durch eine Andre ftilen: zu laſſen; der 
nawmilichn daßz ſie ihr Muttexecht sheit iiber 
vielmehr gerauße 4 daß ſteꝛe ihre Nudr eine ans 
dere a “eber a“ fir, und mehr r Fu‘ [8 ich 
hie. — ALM HT. „Daß, gi uhlen 

ar stur 330 .C BB 48; are sird, 


— Hg 1217 A 5 BE Tr nie — u an. 
9 Das; Gier @efagte ik richt genug. der Erfahuung ge⸗ 

1: map: Eines Amme gewinnt pet ſehr - bald swahre: 

Mutterliebe für. das: Kind , das fie Kill, » In den 


erſten: Lagen, da ſich noch nicht eine ſolche Liehe ger. 


vo nug regt, wirkt dagegen. bei, einer, etwas. yuten. 
Amme das Gefuͤhl der Pflicht hinlaͤnglich ſo langer 
— das ui jenen: Ark ver. Liebes —— 

Aber wie Hai man bei solchen, Ammen AZuche 
ihr eigenes Kind zurxuͤckſetzen und Andern uͤberlaſſen, 
um ſich einem: fremden Kinde zu widmen, Pflichts 
gefühl vorausſetzen ? Auch ich. bin der Meinung, 
daß es Faͤlle giebt, two, eine Mutter beſſer thuty ihr 

Kind: non eier gefunden ‚und- gutmüthigen- Amme 


sb ko 4 


faugen zu lafleny als es felbft zu fillenz-aber das 


Kind der Amme zu: überlaffen, ihr: auch die uͤbri⸗ 
geh, Musterpflichten, zu Abertraenv das kann ich in 
keinem 


⸗ r B p 
9 — —ẽ 
mn 4 * - 3 


wirb, fede garilichkeit⸗ ie es pr für: fing 
eigne Mutter behäkt;, [ey eine: Arnd: Gnade⸗ 
und diejenige, bie es fh: feine: Hahgenörfiitene 
Mutter hat, eine Pflicht. Denn bin fd) derje⸗ 
nigen, bei ber ich die Sorgfalt einer ne 
gefunden, habe .. nicht, MP. bie Binblige‘ unei⸗ 
gung ſchuldig — A erg 
Rn N ssht. Mecyı — KURT ‚Die 
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TRGS ART TEE Fate‘ dbilligen, Was werde ich — ine 
urn ſCchwere Yerfündigung a der Menſchheit nennem 4 
— Campe. ‚Rees ; 
“s Die geb Se serhlle fi nicht ganz fo, als fe & bier 
borgeſtellt wir Das Kind nimmt bald- wahr; daß 
tie Amme in Abhängigkeit von der Mutter ftcht, 
By daß die Sorge und Pflege, welche die Aınme ihm 
x9n > sarthietelbar beiveift; doch durch: die Mutter und den 
Water veranftaltet werden ; und daß es den Eltern 

. feine Erhaltungtund. Pflege alfo doch zu verdanfen 
hat. Sch habe Ideen der Art umd dazu ‚gehörige 
Empfindungen ſichtbar beit mancen: von Ammen 

De gefäugteh Kindern’ wahrgenommen. Daß eines fols 
chen’ Kindes’ Liebe: aber zwiſchen der Amme und der 
Mutter oder den Eltern in der erſten Zeit getheilt 

N: werde/, iſt natuͤrlich und billig. In dieſer Hinſicht 
iſt die Amine jedoch: allgemeiner Erfahrung und der 
Natur der Sache nach in einer nachtheiligern Lage, 
heauals die Mutter. Beleder zunehmenden Erkenntniß, 
daß es die unmittelbar von der Ammẽ herruͤhrende 
RPflege den. Eltern als Haupturheber eigentlich zu 
verdauken hat, und daß die Amme fuͤr einen gewiſ— 
fen Lohn ein Werkzeug in ber Hand. der Eltern iſt, 
Nneigt fich- deſſen Liebe gewoͤhnlich ſelbſt oft nlehr, 
F als 
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Die Yet unterdeſſen wie man: dieſem Nach⸗ 
theile vorbeugt, iſt bie, daß man ben: Kindern 


als es billig iſt, glmaͤhlig zu den Eltern ganz. hin, 
wenn diefe, fonft Sich gehörig gegen ihr Kind betras 
gem. Die Bemerkung diefes Umftandes macht auch 
ir) bald ‚eier guten Amme, "die etwas lange bein 
Kinde bleibt, einen eben fo .bittern als. gerechten 
Kummer, wenn fie es fühlt, daß. fie nicht ſowol für _ 
den Lohn, als aus einer der Mutterliebe nahe kom— 

‚ menden ‘oder ſelbſt gleichen Liebe. ihren Säugling 
‚verpflegte. Auf das Vergnuͤgen, das der Mutter — 
aus dem Theil der Liebe, der der Amme zu Theil 

wird, zugefloffen wäre, wenn fie es ſelbſt geftillt hätte, 
muß aber. eine vernünftige Mutten,. die ihr: Kind 
nicht anders als zu dieſes Kindes Nachtheil hätte 
: fäugen koͤnnen, aus Liebe zum Kinde und aus Gruͤn⸗ 
- ben der Billigkeit in Anfehung der, Amme Verzicht 
thun. Uebrigens bat das Stillen einer Amme auf 
Seiten des Kindes die Folge, daß die Liebe deſſel⸗ 
ben zu ben Eltern mehr gleich: zwiſchen Vater und. 

Mutter getheilt wird, als wenn die Mutter ſelbſt 

es ſaͤugt, und auf Seiten der Mutter diejenige, daß 
dieſe der Vetzaͤrtelungsneigung weniger unterwor⸗ 
fen iſ. Ehlers. 

Ich glaube nicht, daß dieſe beiden Folgen aus 
bem Stillen der Ammen fo natuͤtlich entſtehen. Die 
Mutter kaun das Kind doch verzärteln, wenn ‚fie es 

‚auch nicht felbft ſtillt, und dann wird es von der 

Amme , deren Verzaͤrtelungsart ihm gewohnlich nahs N". 

theiliger iſt, und der Mutter zugleich verzaͤrtelt, — 
und wenn auch das Kind in, den fruͤheſten Jahren 
eine. groͤßere Anhänglichkeit an bie Mutter als ar 
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Verachtung gegen ihre Anmen  einflößtz ins 
dem man dieſen wie wirklichen Mägben: begegr 
net: *) Menn ihr Dienft aus iſt, fo nimmt 
man das Kind weg, oder verabſchiedet Die Ams 
‚me; beſucht ſie das Haus wieder, ſo wird ſie 
Übel: empfangen,. und endlich des Kommens, um 
ihren: Säugling zu fehen, überbrüßig. "Nach 
Verlauf einiger, Jahre fieht er fie nicht mehr, 
kennt fie nicht mehr Die Mutter, die ihre 
Stelle e riunehmen. , und die Du MaitsPig 
keit 
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h den Vater het⸗ kheinetn mir bichen — gut und 
uuͤtzlich als nachtheilig zu ſeyn. Eine Sache, die 
der Natur ſo gemaͤß iſt, wie das‘ Selbſtſtillen der 
Mutter, hat gewiß in‘ jedem Betracht Überwiegend 
gute Folgen: Ba Stuve. Campe. 


Viele Ymmen taffen, ſich. ſo wenig wie Maͤgden be⸗ 
gegnen, daß fie ſogar mehr Aufwartung «und Pflege 
verlangen, als die Frau vom Hauſe ſelbſt.. Sie 
u find trotzig⸗ unverſchaͤmt, gefraͤßig/ und wenn ihnen 

nicht in allem gewillfahrt wird, fo gerathen ſie im 
— Zorn und Wuth. Das muͤſſen denn die armen Kin⸗ 
der buͤßen. R. ſcheint Feine ſchlechte Ammen zu 
kennen. Reeilich: thut man in Frankreich die Kins 

der Häufig, aufs Land, oder nimmt ‚Frauen. -vom 
Lande zu Ammen ind Haus; das ‚giebt denn durchs 
gehends beſſere Ammen, als weni, fo, ‚viele, davon 
—— find, Dieſe leftern haben. eroohnlich alle 
"leo — Zehler und dan ns noch. veneri⸗ 
ſche rautheit und Bott weiß was ſonſt oͤbenein. 
Trapp. Refewig. Campe. 
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Zeit durch Grauſautt· u wieder gut zu machen 


‚meint, irrt ſich indeß. Anſtatt aus einem an⸗ | 
natürlichen Saͤuglinge einen Zaͤrtlichen Sohn u. 


machen, uͤbt fie ihn vielmehr: in der. Undankbar⸗ | 
keit, ſie lehrt ihn einſt die; verachten, die 
ihm das Leben ⸗gab, fo rote. die, die son mit ib⸗ 
2er Milch gefäuget: hat)... 

Wie gern. würde ich mid it — bet | 
biefem Puncte verweilen, wie, duingend dabef 
werden, wenn es ein ‚minder niederſchlagendes 
Geſchaͤft wäre, vergebens folche nuͤtzliche Be⸗⸗ 
trachtungen wiederholt anzuftellen !.. Allein; dies 
hängt mit mehrern Dingen zufammen, ald man 
denkt. Wollt. ihr Jeden wieder zu ſeinen erſten 
Pflichten zuruͤckbringen? Fangt bei den Müts 
tern an, ihr werbet über, bie, Veränderungen, 
die dies bewirken, wird, erſtaunen. Alles ſtam⸗ 
met allmaͤhlig aus dieſer erſten Verderbniß her: 
die ganze moraliſche Ordnung" wird. verkehrt; 5 
die — a in aller Herzen das Snnere 
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der Haͤuſer erhaͤlt eiw minder belebtes Anſehen; 

va‘ ruͤhrende Schauſpiel einer aufwachſenden 

Familie zieht die Maͤnner nicht mehr an ſich, 

praͤgt Fremden Feine Ehrfurcht mehr ein; man 

Achtet die Mutter weniger, deren Kinder man 
wicht fieht, "die Familien‘ haben: Feihen: Innern 

Zufammenhalt mehr, die Gewohnheit verftärkt 

icht weiter die Bande des Bluts, es giebt 

weder Vaͤter/ noch Muͤtter, noch Kinder, noch 

Brüder, no Schweſtern mehr, alle kennen 

“einander kaum, mie follten fie ſich lieben? Je⸗ 

er denkt nur auf ſich. Wenn das Haus bloß 

Tine traurige Einoͤde ift, fo — wol 

nis fein Wergnügen — KL 4 

X Laßt 
— — Traurig iſ 8, baß dies Alles bei nur zu Vielen 

an Hiwahr iſt. Das ruͤhrt ganz vorzuͤglich von dem us 
ter den hoͤhern Ständen ſo ſehr herrſchenden und 

Ach in die niedern Stände immer mehr einfchleis 

chenden Hähge'jum Luxus, zu eiteln Paradeanftats 
sen ‚ad zu der damit fie. verbindenden Neigung 
fih durch vergleichen äußere der Liebe eines guten | 

und denfenden Menfchen fo unwuͤrdigen Herrliche 
keiten über Andre zu erheben oder ‚böhern oder reis 
To Henn Perſonen ſich zu naͤhern. Man bringe die, 
— Menſchen von diefer leider vom manchem Politiker 


er * ſo geprieſenen Liebe zum Luxus, von der daher ſlieſ⸗ 
"fenden Weiblichkeit, von dem damit ſich Seelen 
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sid genden Schuldenzuſtand, von ver dazu ſich geſellen⸗ 
en! br. groben uiid feinen Rande und Atzterbru cunge⸗ 
Rund. Haut End ke De Be EP IP ne 
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Laßt aber, die Muͤtter ſelbbſt ihre Kinder 
nur würdigen; ſie zu ‚filllen g: fp- werden. be 
Eitten ſich von ſich felbft ſchon verbeffern, bie 
enge ber -. in aller Seren * 
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DEE u Le „hen 
. fit und von — ‚großem Eanar — Baker, bie 
dolgen davon find'z' zurkchy und man: ſorge vermit⸗ 
telft einer guten Erziehungseinrichtung und einer 
einfachen den. Natureinrichtungen gemaͤßen Pebenss 

art dafuͤr, daß es ſtaͤrkere Mütterigebe, Din: wird 
auch ein ſo hoͤchſt anſtoͤßiger haͤus licher Zuſtanb, als 
hier geſchildert At, minder und minder unter den 


Menfhen: gefunden werden? 15.77. Ehlers. 
So vlel mir befannt iſt, run ‚ih Kan land 
ein ſolcher Zuſtand nur in den gröf * und 


auch da. nur bei, „einigen bepigg, * fehr "niit 
Familien Statt: "Sm Sanjen ſche — 2* in ünferne 
Zeiten die Sorgfaͤlt für, eine Hermäfide Erjfehung 
der Jugend und die Neigung et Eltern ; infonders 
Heit der Mütter), fich ſelbſt mif en Kal: bes 
ſchaͤftigen, in’ den geſitteten ober HöHerit €& nden _ 
bei weitem ‚mehr zu als abgtkonien iu Haben, 
i Stuve. 


| Sch finime der Bepäupfing, daß die — 

9 ſorgfalt ſeit einiger Zeit im den ybhetn Ständen 
ſichtbar zugendmmen hat, Aus Heberzeugturtg bei; 
aber. es find mir bemohngeächtet, nicht nuf in groſ⸗ 
fen. Städten, fondern aͤuch an Fleiheh Deren, noch 
viele Familien bekannt, auf, wetche die“ oblge‘ oufs 
Aeauifche Schitderung nur gar zu gut paßt.” 

syn Nee, 
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chen Lebens iſt bas beſts Gegengift gegen die 
boͤſen ‚Sitten. *). Das eng das 
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) Sam, wahr und. —* wenn der Menſch 
erſt die Pfade der Natur verläßt, und auf ſchimaͤr 
ſche Vorftellungen! der Phäntafie und auf einen ä 
——— luͤgenden Schein fremder Gluͤckſeligkeit ſeine 
on Traͤume von Glücfeligfeiten zu bauen anfängt: fo 
” geräth er in. einen fo’ hohen Grad der Verwirrung 
+7 und eine! darauf füch: beziehende Geſchaͤftigkeit der 
tirr;@erle und des Koͤrpers hinein, dafırer «das Anzies 
“uishente eines; guten häuslichen Lebens nicht mehr ems 
Yo finden ssund den sfanften und feinen: Anfchlag der 
era Natür zumı Gefühl. einer. aus aͤchten⸗Naturempfin⸗ 
la durigen eutſpringenden wahren. Gluͤckſeligkeit nicht 
"nad mehr wahrnehmen kann. Vieles von den bertichens 
‘ ‚ben Verirrungen der Art; zum bemerken habe ih nur 
des! ; oft Gelegen heit gefunden. Fuͤr einen, Meuſchen, 
er feine Gluͤck eliäfeit vorzüglich. in den Ideen fin⸗ 
— bet, weiſhe „er von. der Hauptfumme der. 20 foms | 
on nenbeit ünd Gl iat igkeit feines Standes hat und ha⸗ 
nun, Den, mußr- (v8, erafeichen, Bemerkungen, hoͤchſt nie⸗ 
—* alas und betrübenb, "Dürfte man in‘einem 


id 


— IReN, Alte mehr, dem empörteg ( efuͤhl des 
— ee einge ,. aus einer Hei ven, ©: edler. aus Eitels ' 
“Zeit und großtenfheils aus Mangel der Erfenntnif 
„und Eultur entſtehenden, oft zugleich über edle Mens 
ſchennatur und wahres. Menfchenverdienft ſich ftolz 
‚ erhebenden Wahns verbindet, als dem, geruhig urs 
theilenden Verſtande folgen: fo wuͤrde man auch 
leicht in den Ton der Bitterkeit und der Uebertrei— 
un Dh hineingerathen koͤnnen, womit Rouſſeau faſt 
immer ‚die Konten tadelt, und das mit nebertrei⸗ 
EHE hbungen 
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an. für laͤſtig hielt, wird angenehm; es macht 
den Vater und die Mutter eines dem andern 
nothwendiger; es zieht unter ihnen das eheli⸗ 
che Band feſter zuſammen. Wenn die Fami⸗ 
lie lebt und webt, fo machen die haͤuslichen Sor⸗ 
gen die geliebteſte Beſchaͤftigung fire die Fran 
aus, und ſind der angenehnifte Zeitvertreib: für 
den: Mann. So würde die Abſchaffung dien 
ſes einzigen Misbrauchs bald eine gaͤnzliche Ver⸗ 
beſſerung bewirken/ und die Nalur ſchnell vor 
neuem in alle ihre Rechte eingetreten ſeyn· Laßt 
He: Weiber: nur einmal wieder Muͤtter werben, 
fo" werden die" Männer auchſehr bald: wiebtr 
Väter und Gatten: ſehm Mınts 

Eitle Reden! Selbſt der: Ueberdruß PM 
fen ——— der — ‚führt nie’ zu dies 
nl: 3: "By © ſen 


nit Aufl? danke ninthlihe Geſchlecht fällen laͤßt 
was vo nur einen heil aejfeibenn Getreffen follte, 
/ m. jr: Ehlers. 
9 Freilich Aber oft müßte ı man auch umgefehrt fas 
gen: Laßt die Männer nur erfk ic. Kür einzelne 
Familien wäre diefer Zuruf oft’ nöthiger als jener, 
weil Hier die Schuld an dem Mann liegt; ob auch 
für eine Stadt wie Paris? Wer. vermag das zu ents 

 Scheiden! ‚Srapp. 
Diefe, ganze fchöne und währe Stelle muß wol 
ſchoͤn und wahr ſeyn, weil ſogar Hr. Formey fi 
gezivungen fuͤhlt wit feinem Beifalle zu beeh⸗ 

ren. Campe. 

a 
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. fen Freuden zuruͤck. -Die Weiber haben auf⸗ 
gehört Muͤtter zu ſeyn 5. fie werben es. nicht wien 
ber. werben; „fie wollen es nicht. mehr feym 
Wollten fie 8 ſogar, fo würden fie es kaum 
koͤnnen; heutzutage, da der entgegengeſetzte Ge⸗ 
brauch eingefuͤhrt iſt, wuͤrde jede den Wider⸗ 
ſtand aller, die am ſie ſind, zu- beſorgen ha⸗ 
ben, und genoͤthigt ſeyn, gegen eine allgemeine 
Verbindung: wider, ein. Exempel zu ſtreiten, das 
bie Einen nicht. gegeben haben: und die. Andern 
nicht werden befolgen wollen. | 
Es finden ſich unterdeſſen doch * biswei⸗ 

len junge gutgenrte Frauenzimmer, die es wa⸗ 
gen, in dieſem Punete der Herrſchaft, der Mode 
und dem Geſchreie ihres. Geſchlechts zu trotzen, 
und init. einer. tugendhaften Unverzagtheit dieſe 
ſo füße Pflicht zu ‚erfüllen, die die Natur ihnen 
auferlegt... Möge der Reiz der, Seligkeiten, 
welche Jede erwarten, bie ſich diefer Pflicht übers 
laßt, ihre Anzahl vermehren! Ich grände mid 
auf Folgen, welche der einfachfte Vernunftſchluß 
giebt, und auf Beobachtungen, die noch nie ein 
widriger Erfolg: fügen geſtraft hat, und getraue 
mir daraus diefen wuͤrdigen Müttern, eine fefte 
und fiandhafte Zuneigung von Seiten ihrer 
Männer, eine wahrhafte kindliche Zärtlichkeit 
— E: Non 

@ 


von Seiten ihrer Kinder, dien Se 

achtung und Ehrerhtetung;;: gluͤckliche, von ſchlim⸗ 
men Zufällen und Folgen: freie Wochenbetten; 
eine fefte und dauerhafte Gefundheits und end⸗ 
lich das Vergnuͤgen, ſich einſt von ihren Toͤch⸗ 
tern nachgeahmt zu ſehen, und als ein Bei⸗ 
ſpiel fuͤr die Toͤchter Anderer angeführt su won Ä 
— zu verheißen. ::: . * 
Keine: Mutter, kein Rind ! I Die Pflichten 
— ihnen ſind gegenſeitig; und werden ſie von 
der. einen: Seite ſchlecht erfuͤllt, ſo werden fie 
von ‚ber andern vernachlaͤßiget. Das Kin 
maß feine Mutter Lieben, ehe ed: noch die! Vers 


binplichkeit dazu kennt. Wenn die Stimme 


des Bluts nicht. durch die Gewohnheit und 
Dienſtleiſtungen geſtaͤrkt worden iſt, ſo erliſcht 
fie. iin den erſten Jahren; und das Herz ſtirbt, 
fo::zu. fagen,. ehe es gebohren wird. Mir find 
alſo :vom — — an aus der Natur 
hai | =", 
s 5. J— J Man | 

8. ⸗ * die jungen Mütter alle dieſe eben ſo wahren 


als großen Bewe gungsgruͤnde doch recht zu Herzen 
nehmen moͤgten! Campe. | 
» Dag hier Geſagte iſt ſo wichtig, daß keine Mutter 
ohne Noth ihr Kind einer Amme zum Saͤugen und 
zur ‚gänzlichen Derpflegung. uͤberlaſſen ſollte, wenn 
gleich 
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Man. verläßt. fie aber auch noch auf zinem 
entgegengefeßten Wegezumicht. bloß, indem man 
die Muttervorſorge vergachlaͤßiget, ſondern auch 
indem man fie übermäßig. weit treibt”; Dies 
geſchieht als dann, wenn and einem Rinde ein 
Abgott gemacht wird; wenn eine Mutterndie 
Schwaͤche deſſelben · verniehrt und. ernaͤhrt, um 
es zu verhindern, daß es(ſie fuͤhletz und wenn 
fie in der Hoffnung es den Geſetzen der Natur 
zu entziehen, von ihm jeden Anſtoß des Schmer⸗ 
zes zu entfernen ſucht, ohne zu bedenken, wie 
ſehr ſie, weil fie auf einen Augenblick lang ei⸗ 
nige Unbequemlichkeiten von ihm abwenden will, 
Weder Ferne ſchlimme Zufaͤlle und Gefahren 
ihm bereitet. Es iſt eine barbariſche Vorſicht, 
Die "Schwäche: der Kindheit fo zu verlaͤngern, 
daß ſie ſich noch zu:demngefelle ,was gebildete 
— — baten. 2 Lei um 


7; „4 0,89 ihren 
"gleich die nactheifigen — des — auch 
er Hier vergrößert wären, Ehlers. 


Ja wol wichtig — und durchaus wahr und vors 
‚ »£reflich gefagt — Ich finde. feine Vergrößerung dars 
in, denn es iſt nicht bloß die Rede vom Selbſtſtillen, 
ſondern von den ganzen Umfange der zu erfuͤllenden 
Mutterpflicht gegen die Fleinen Kinder, 
| Stuve. Campe. Reſewitz. 


9 Ein nur zu gewoͤhnliches Vergehen der Muͤtter wi⸗ 


der geliebte Kinder! Die Anzahl der Vaͤter, die auf 
die 


er 10 
So unverwundbar zu machen / tauchte, 
ihn, wie die Fabel ſagt, in die Gewaͤſſer des 
Styx. Dieſa Allegorie iſt ſchoͤn und deutlich. 
Die: grauſamen Mütter, von denen ich rede, 
tbun das Gegentheil.z: fie tauchen ihre. Kindes 


indie Weichlichkeit, und bereiten Ihnen: dadurchh 


Liden 5: oͤffnen fuͤr ſie das Thor zu Uebeln jeder 
Art; — Beute fe ie, er ; gewiß. ſeyn 


"Beobachtet. Gare] Afehe den 
ab, ben ſie euch Yorzeichnet. - Sie übt die 
Kinder beſtaͤndig; fie, härtet ihre Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit durch mannigfaltige Pruͤfungen Kr ſie 
lehrt ſie fruͤhzeitig was Pein, was Schmerz 
iſt Das Zahnen bringt ihnen, Fieber, zuwege; 
ſcharfes Vauchgrimmen macht ihnen Buclungen; | 
anhaltender Huſten ſcheint fie erfticken, zu ‚mol 
len; die Wuͤrmer quaͤlen ſie; Vollbluͤtigkeit 

entzündet ihr Gebluͤt; verſhiebe aruge , Säus 
ten. gähren. uch ind, ie ——— Aus⸗ 


eilt N 9 ſchlag 


die Art. ſeldſr — PR — bie Sache hen Wetern 
| pflichtwidriger. Weiſe ganz uͤberlaſſen, wie ſehr die 
Muͤtter auch ihre Kinder auf die Art ſchwaͤchen und 
an. | iſt aus Jeiber nicht klein. | 
Ehlers. Campe. Reſewitz. 


Bahr — wunms gefagt Campe, 


ros — 


ſchlag hervorbrechen. Faſt das ganze erſte Al⸗ 
ter iſt Krankheit und Gefahr; vie Hälfte der 
Kinder,; die gebohren werden, bie vor. dem 
achten Jahre um, - Sind aber diefe Prüfungen: 
überfianden, fo tft das Kind zu Kräften ges. 
langt; und ſobald es fettes. Lebens gebrauchen 
kann, ‘fo — der ——— Venen, geſi⸗ 

Seiten. wen & 
Das if die Regel * Natur. Bam 
handelt man ihr zuwider? Sieht man, nicht, 
daß, "indem man fe zu verbeſfern gedenkt man 
ehe Werk zerſtoͤrt, wird‘ Die Wirkungen, ‚ bie fie e 
hervorbringen till, hemmet ? Von außen das 
zu thun⸗ was fie von ‚innen thut, heigt "wol 
gemeint wis, bie Gefahr derboppeln ; und viel⸗ 
mehr lenkt man fie dadurch ab; man“ vermin⸗ 
dert ſie. Die Erfahrung cher. und, daß noch 
ineht järtich € erzogene Kinder, als andre fter⸗ 
ben. Wofern man nur nicht ihre Kräfte: Bis 
zum Uebermaße anſtrengt ; ſo iſt es beſſer⸗ ſie 
in Uebung zu ſetzen, als ſte zu ſchonuen. I Be 
reitet ſie demnach auf die Anſtoͤße vor, die ſie 
einſt werden zu erdulden haben. Haͤrtet ihre 
| Körper gegen die Mauhtgkeiten der Witterung, 
ber Himmelsſtriche, der Elemente, des Hun⸗ 
ser, des Durſts ‚u Exmuͤdung ab; aucht 
Ge riet * ERS cç ſie 





og 
fie ing Genäfer des Stop. Ehe der Koͤrper 
zu einer Gewöhnheit: ‚gekommen iſt, giebt man 
ihm jede, die man will, ohne Gefahr; aber 
wenn ‚er.ceinmal feine Eonfiftenz erreicht hat; 
wird. jedes. Ungewohnte ihn nachtheilig. Ein, 
‚Kind hält Veränderungen. aus, die ein Mann 
Hcht erfragen wuͤrde & die noch weichen und beug⸗ 
ſamen Fibern des erſtern legen ſich hne Mühe 
An die Falten, die man ihnen giebt; allein die 
nbgehärtetern des Mannes werden aus der eins 
mal erhaltenen nicht ohne Gewaltſainkeit her⸗ 
ausgebracht. Man kann folglich ein Rind ſtark 
macheũ/ ohne ſein Leben und feine Geſundheit 
zu gefaͤhrden; wenn aber: auch. etwas dabei zu 
wagen waͤre, fo müßte man doch: nicht. bei: ſich 
anſtehen. Da es einmal. Gefahren: giebt, "bie 
vom menfchlichen: Leben unzertrennbar find; 
kann man denn wol beſſer thum, als wenn man 
ſie auf die Zeit ſeiner Dauer hinderlegt wo he 
wentgften nachtheilig find? 

Ein Kind erhält noch hoͤhern Werth, je 
Älter ed wird. Zu dem, was ed an und für 
ſich gilt, gefellet ſich der Preis der Sorgfalt, / 
die es gekoſtet hat; in ihm felber. gefellt ſich 
zu dem Verluſte des Lebens die Empfindung bes 
Beh, Men “nf if bei der — 


ir sd : für 


für feine Erhaltung. vornehmlich auf die Zukunft 
denken/ man: muß ed. gegen: ‚die Uebel der Ju⸗ 
‚gend bewafnen , ehe es dazu gelangt iſt: dent 
wenn der Werth des Lebens bis zu dem Alter 
zunimmt, wo es nuͤtzlich wird; welche. Thorheit 
uiſts denn nicht, der: Kindheit einige Leiden zu 
erſparen, und ſie auf bad Alter der Vernunſt 
ihin aufzuſammlen? "Stu das bie: en and 
—— — \ 

Es ift das Loos de 3 Menfihen, zu "allen 
Zelten zu ‚leiden. Selbſt die Sorge für feine 
Erhaltung ift mit Schmerz verknüpft. Gluͤck⸗ 
Uch, daß er in feiner Kindheit weiter nichts ale 
phyſiſche Uebel kennt; Uebel von weit minder 
grauſamer, ſchmerzhafter Art, als. die andern 
und die uns feltener unferm Leben entfagenmas 
chen. Man toͤdtet fidy nicht. um des Zippers 
leins:willen; felten bringen andre als Seelens 
leideun: Verzweiflung hervor. Wir beklagen das 

2008 der Kindheit, und unſers follten. wir bes 
Hagen: Unſre größten: Uebel — uns von 
— er Er es 

— en Ni Ci Ce 
Ö > * ganze vortrefliche⸗ Stel, nebſt det; was folgt, 
= ft der befte Cummmentas. uͤber das, was R. oben 

Sage: „Man. muß. nicht fo. fehr verhuͤten wollen, 


WE ehß das Kiud ſteibe, ibielmehr ſheafen, daß es 
ut zu leben wiſſe.“ Campe. 
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Ein Rind ſchreit wenn: ed, gebohren wird; 
ie erfte Kindheit vergeht mit Weinen. Bald 
ſchwenkt man es, liebkoſt ihm, um es zu ſtillen; 
bald bedroht man: es und giebt ihm Schläge, 
ed zum Schweigen zu: bringen. Entweder wis 
than, was das Kind haben mil ; oder wir vers 
langen von ihm, was wir: wollen; wir 'nntera 
werfen uns feinen Grillen, oder wir unterwer⸗ 
fen es den unſrigen; kein Mittelmeg:! es muß 
Befehle geben, oder welche annehmen. Go 
ſind die erſten Begriffe, die ed befömmt, Bes 
geiffe von Herrſchaft und Kuechtſchaft. Ehe es 
noch reden kann, gebietet es ſchon; ehe es han⸗ 
bein kann, gehorcht ed; und. bisweilen zuͤchtlgt 
man es, bevor es im Stande tft, feine. Fehler 
zu erkennen 9 ober vielmehe melde zu begehen. 

ö ER de, ob R. damit jagen will y —— 
ein⸗ bis zweijaͤhrigen Kindern nie die Ruthe geben 
ſoll. Wenn das feine Meinung iſt, ſo kann ich 
ihm nicht beiſtimmen.“ Kinder aͤußern in dieſer ers 
ſten Periode ihres Lebens bisweilen ſchon Unarten, 
die man nur zu ihrem kuͤnftigen Schaden’ unge⸗ 

ahndet hingehen laſſen koͤnnte. Uber fie dafür zu 
beſtrafen, oder win man lieber will⸗ ſie daruͤber 

‚gu belehren, muß man, fo viel ich ſehen Tann; bis⸗ 

weilen die Ruthe zu Huͤlfe nehmen, Dafuͤr hat 

man fie denn nachher ſoviel weniger. oder gar. nicht 


noͤthig·Auch — es die — wofuͤr ſie 
* V— 4 30 is, Hu + MM. die 
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Su: flößen ſich feinem kleinen Herzen frühzeitig 
die, Jetdenfchaften ein, die man nachher der Nas 
tur beimißt; *) und fo klagt man, nachdem 
man ſich Mühe gegeben, es boshaft zu: machen, 
banken, daß man ed.fo findet. =... 

‚Ein Rind bringt. ſechs ober: ſieben Jahre 
auf ſolche Weiſe unter den Händen ber Frauen⸗ 
zimmer zu; ein Opfer ihres Eigenſinns und des 
— EN man es died — on 


die Ruthe * wenn ſie fen nür nie mi 
Anrecht bekommen, obgleich ihr Willen von dem 
unſrigen ſehr verſchieden iſt. Trapp. 
J N Aber die Leidenfchaften find doch auch wirklich zum 
| Theil das Werk der Natur, wenn es. gleich nicht 
— zu leugnen iſt, daß ſie oft durch unverſtaͤndige Be⸗ 
. handlung genaͤhrt werden. Doch ich will mich ſelbſt 
an meine allgemeine Anmerkung zu der Vorrede 
“ erinnern und von Koufleau , dem Nedner, nicht an 
zieder Stelle die genauefte ehiloſopbiſche Beſtimmung 
fobern. Trapp. 

2 . . Die Beidenfchaften find ein herrliches Werk der 
Natur, ohne welche fie unthaͤtig ſtill ſtehen wuͤrde; 
aabbebr ihre, gute oder ſchlechte Richtung, ihr; Ueber⸗ 
gewicht und. ihre Ausdauer gegen den Einfluß der 
+. Bernunft ift das Werk der; Vernachlaͤßigung, des 
bboͤſen Beiſpieles und der falſchen Meinungen der 
Menſchen. e Reſewitz. 
260 CR, meint hier ie: ale Leiden ſchaften, ſondern 
mur die des Eigeuſinns, des: Zorns at. ſ. 1; welche 
durch die von ihm hier⸗geruͤgte ſchlechte Behand⸗ 
> Iungsart eingefloͤßt werden, Campe. 


nd 
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lernen laſſen das’ heißt, nachdem man fein Ge⸗ 
daͤchtnitz, entweder mit Worten, die es nicht 
verſtehen Tann, oder mit Dingen, die ihm zu 
nichts helfen, beladen; nachdem man feine na⸗ 
tuͤrlichen Anlagen durch Leidenſchaften die man 
darin aufkommen laſſen, erſtickt hat ſo uͤber⸗ 
lebt man ‘dies gemachte Weſen den Haͤnden 
eines Lehrmeiſters, der vollends: die kuͤnſtlichen 
Keime ,; bie er fchun ganz gebildet vorfindet, 
entwickeln hilft, und es alles lehrt „ nur nicht 
ſich felbft erkennen ; ſelbſtſtaͤndig zu. ſeyn; und die 
Kunſt zu leben und ſich gluͤcklich zu machen zu 
wiſſen. Endlich wenn dieſes Rind, beides Sklav 
und Tirann, vollgepfropft von Wiſſenſchaft und 
ker an Sinn, gleich ſchwach an Leib und Seele, 

ſich in die Melt geworfen ſieht;*) ſo? zeigt es 
* J gan 
9) Herr Forniey macht zu diefer Stelle folgende pas 
therifche und gelehrte Anmerkung: „Sollte fi Herr 
R. wol unterftehn zu behaupten, daß -diefes die 
Frucht Aller Erziehungen waͤre, die von der Er⸗ 
ziehung eines Emils unterſchieden ſind? Sollte er 
ſich wol beikommen laſſen, in dieſe Verweiſungeinen 
‚Herzög von Burgund mit zn verwickeln : fo wie 
‚er ivar, als er aus den Händen des Verfaſſers des 
Felemachs kam; oder einen Daqueſſeau, fo,wie 
feine verfhiedenen Lobfchriften ihn ung abbilden ? 


u. ſ. w.“. Aber Herr Formey hätte, wenn dieſe 
entgegengeſetzten Beiſpiele beweiſend ſeyn ſollten, erſt 


kEmil iſter gccß. a zei 
i u i N i 
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ganz feine Untaugtidtet, ‚feinen Stolz » feine 
Laſter, und läßt und das Elend und die Verkehrt⸗ 
‚heit der Menfchen beweinen. Mair irrt ſich; 
das iſt der. Menſch unſerer Phantaſien; ber 
Menſch der Natur.iſt ganz andere gemacht. *). 
Wollt ihr alſo, er folle feine urſpruͤngliche 
Form behalten: ſo erhaltet fie gleich von dem 
Augenblicke an, da er auf_die Welt koͤmmt. 
Sobald er gebohren wird, bemaͤchtigt euch ſeiner, 
und verlaßt ihn nicht eher, als bis er Mann 
geworden; ohne dies wird ed euch nie gelingen. 
Wie die wahre Amme nur die Mutter iſt; fo 
ift der wahre Schrer auch nur der Vater. Sie 
mäffen ſich alfo in.der Ordnung ihner Verrihh⸗ 
tungen eben ſowol als in ihrem Syſteme mit 
BIER — 3: das Kind komme aus den 


Haͤn⸗ 


zeigen muͤſſen, daß man bei der Erziehung bed 
Herzogs von Burgund und des Dagueſſeau wirkkch 
alle. die Fehler, welche R. hier rügt, begangen har 
bes -und wenn er. Dies. auch wirklich‘ Hätte zeigen 
.  Eönnen, wie, ich. dach bezweifle, ſo hätte, er doch 
noch bedenken müfen, daß, wie man im Spruͤch 
wort fagt, Eine: Schwalbe noch nicht den GSom- 
mer macht. ‚;w Campe. 
ur) Daß nur zu häufig auf die. Art, Als N. ei hler be 
Schreibt , in der erften Erziehung bei Heinen: Kindern 
“ gefehlt wird, if freilich wahr; glein ſo allgemeit 
und in fo hohem Grade, gefchieht t es wicht; als ei 
es dem Leſer will glauben machen. Ehlers. 


— 
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Händen der Einen In die Hände des Andern. 
Es wird Beffer durch einen verfiändigen Va⸗ 
ter *), went gleich von eitigefchränfteren Kennt⸗ 
niſſen, als durch den geſchickteſten Lehrmeiſter 
von der Welt erzogen werdenz denn der Eifer 
wird eher dad Talent, als das Talent den Eis 


1220. 1:7 70 ) 
H Schade, ewig Schade, daß nicht alle Vaͤter ver⸗ 
ftaͤndig find, ‚und ‚daß. bie, verſtaͤndigen fo ſetten 
daruͤber ſeyn moͤgen, auch. freilich. oft. gehindert 
werden, ſich mit der Erziehung ihrer Kinkdr je 

befaſſen > Ihun fie ee einmal allgemein, fo fi. die 

Soldue Zeit für bie Menſchheit da, eine boſſere 

goldne Zeit, als die der Dichter, mo die Woͤtfe der 

Laͤmmer Freunde ſind; eine goldne Zeit, auf die 
nie wieder eine eiſerne folgen kann. Welch: ein 
ſchoͤner Kaum! “oe, Trapp. 
*). Eitern follten freilich aus dem vom R. angeführten 

Grunde fich' vorzüglich mit der Erziehung ihrer Kin⸗ 
der beſchaͤftigen. "Die wichtigſte Erziehungsgrund⸗ 

Nſaͤtze ſollten daher auch allen Eltern bekannt ſeyn. 
Wer förmlich ſtudirt, mit welchen Wiffenfhafs 

ten er ſich Auch befchäftigte‘, ‚müßte die. Paͤda⸗ 

gogit vorzüglich: mit Eifer "treiben ,- und wer fonft 
zu mehr, als gewoͤhnlichen Kenntniſſen ſich uͤber⸗ 
„haupt erhebt, der muͤßte beſonders fein Augenmerk 
auf bie Erziehungskunſt richten. Allein darum bleibt 
das, was ein, ſich dem Erjichungsgefchäft für 


fremde "Kinder widmender Mann, der fein. Werk 


mit Einſicht und Eifer treibt, ( und das thun wahrk 


ih doch Miele‘) leiſtet, eine Sache von fehr.grogem 


Werth. Der gibhrl Speif'der "Eltern Teifet an Ende, 
Paar: gebote = 


N neng 


x u. 


“ 
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Aber die Beſcheftte- die Bewiditungen, die 


Pflichten! ... Ach! die. Pflichten !. ohnftreitig, 
iſt bie —— wol, bie legte, 7) Wir dürs 
fen 
— vie — neh ctheils das; was feste‘ 
. der. Hinſicht thun, weder mif. hinlänglider. Kennks: 
niß, noch mit wahrer Neigung thun, fondern gegen, 
ihre Kinder fo handeln, als e3 ihren jebee maligẽn 
Launen und dem jedes maligen Gemuthszuſtande ges 
maͤß iſt; theils fie unvernuͤnftiger Weiſe über das 
Kluͤgeln, was der Lehrer oder Erzieher tihut, oder 
theils ihre Berufsgeſchaͤfte es ihnen nicht erlaͤuben 
fi mit: der Erziehung der Kinder genug zu befchaͤf— 
v tigen. Was; NR; wider dieſes letztere in dey Folge ſagt, 
= zu fehr obenhin-gefagt. Die’ zur Erhaltung die⸗ 
wenden Arbeiten: und Erwerbgeichäfte muſſen durch⸗ 
aus von Eltern uͤbernommen werden. Das iſt auch 
mit den Geſchaͤften der Fall, die der Staat einem 
,. überträgt, uud die man theils aus Pflicht für den 
‚Staat, theils deswegen, weil man dadurch zum Beſitz 
der Erhaltungsmittel gelangt, übernehmen muß. R. 
jollte alſo zur darauf gedrungen haben, daß die El⸗ 
tern allgemein mehr im Punct der: Erziehung thun 
lollten, als fie wirklich thun. Ein für.einen Zoͤgling 
ganz lebender Erzieher kaun kaum Sürftenföhnen zu 
Theil werden. Der Menſch findet: einen ſolchen 
Erzieber faft, nie in Sremden. und Fan ihn nicht 
leicht in einem Vater, inden. Eblers. 


+ Wein man im pPlutarch lieſt „daß Cato der ‚Cenfor, 
der Nom fo ruͤhmlich regierte, feinen Sohn von der 
-Miege an felbft auferzog und das, mit. ‚einer folchen 
Sorgfalt, daß er Alles verlieh, y um ‚gegenwärtig zu 
ſeyn, wenn die Ammie, die die Mutter, ſelhſt war, ihn 
‚Yanbyabte), md ihn wuſch; wenn man im Sveton 


lieſt 


⸗ a ur 


ex N 
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fen uns chi ·etwundert daß ein Hann Seffeh 
Welb die Frucht ihrer Vereinigung zu ſaͤugen ver⸗ 
ſhmaͤht hat, fie nun auch zu erziehen ver⸗ 
ſchmaͤht. 8Es giebt Fein liebreizenderes Ge 
müͤhlde; als Eine Familie; wird aber nur ein 
Bug verfehlt?‘ fo find alle Übrigen verunſtal⸗ 
Mh Er), u. bie "Mutter iu wenig Geſund⸗ 
— Ha He 3 | heit, 


ef, dad Auguſt, "der — der Welt, die er erobert 
hatte, und ſelbſt regierte, ſeine Enkel ſelber das Schrei⸗ 

ben, das Schwimmen, die Anfangsgruͤnde der Wiſſen⸗ 

ſchaften lehrte, und daß er fie beſtaͤndig um ſich hatte: 

fo fann man nicht umhin über die armen Leutchen jes 
ner Zeit zii lachen, die ſich mit fölchen Tändeleien abs 
gaben, und ohne Zweifel zu eingeſchraͤukt waren, den 
großen Geſchaͤften der großen Männer, unferer Zeiten 
| abzuliegen. * BE | ‚D Verfofer- 


') Ob fi Auguſt aus Vaterpflicht mit feinen: Enkeln 
—— babe, daran ift- — zu ämeifein. 


" Ein fehr wahrer Gebanke! Wenn ih mir — Fall 
denke, daß meine Frau ihr Kind nicht ſelbſt fangen, 
| oder wenn. fie. das nicht, ‚Fönnte wenigftens, felbft . 
füttern mögte: fo wuͤrde mir, denke ich ,. die Luft 
pergehn, das Kind ſelbſt zu erziehn. Ich wuͤrde es 
„als ein Kind anſehn, das mich nichts anginge. 
Hingegen wuͤrde dag Theilnehmen der, Mutter am 
dein Kinde meine Theilnehmung, meine, Liebe vers 
„doppeln. 0... Zrapp. - Campe. 


| 3u viel geſagt. Ei verfehlter Zug iſt oft nichte 
. ‚Räte, als ein verfehlter Zug im ‚Ganzen, R. bringt 
De u sar 


8. 
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beit, *) ihr Kind. ſelbſt zu ſtillen, ſo wird der 
Vater zu viel Geſchaͤfte haben, um der Lehr⸗ 
meiſter deſſelben ſeyn zu koͤnnen. Die entfern⸗ 
ten, zerftreuten, in die Koſt, in die Kloͤſter 
auf Schulen geſchickten Kinder, werden die Liebe 
zu dem väterlichen Haufe, anderswohin bringen; 
oder beſſer zu ſagen, ſie werden die Gewohn⸗ 
beit an nichts geheſut zu ſeyn, dahin zuruͤck⸗ 

brin⸗ 


zar zu gern alle der. uebel i in Hroßen Haufen 
zuſammen td. liefert au leicht ſtark en tra⸗ 
giſche Gemaͤlde. | Ehlxrs 


Aber R. redet hier von Haupt⸗ und — | 
gen zu dem, fchönen Famitiengemäplde;. und da ift 
ees doͤch wahr daf, wenn nur ein einziger ‚davon 
verfehlt wird — wenn z. B. die Mutterpflicht hints 

ngeſetzt wird — „ale übrigen mehr ober weniger 
e:; »seennfaftet find, — Campe. 
— 3 
9 gt. rebet hier von — von denen der Mangel 
der Geſundheit faͤlſchlicher Weiſe zur Entſchuldigung 
vorgeſchuͤtzt wird. Ich muß die erinnern / weil ich 
weiß, daß einige Leſer ſich hier’ einen wahren Mans 
N gel der Gefundneit denken. Ju diefem Fall wuͤrde 
! die daraus hergeleiteté Schlußfolge ſehr bösartig 
amd unrichtig zugleich feyn. Die Anzahl von Dir 
‘tern ift, wie unvollfommen auch der Menfh ift, 
doch gewiß fehr klein, bie, wenn eine Mütter ihrer 
Gefundheit wegen nicht felbft ihr Kind ſaͤugen 
koͤnnte, fich dadurch veranlaßt ſaͤhen, weniger für 
ihre Kinder zu forgen,, Fa mancher Vater hat ein 
lebhaftes Gefuͤhl fuͤr ſeine Pflicht, weun die Mutter 
es gleich nicht fuͤr die ihrige hat. Ehlers. 


bringen. Die Bruͤder und die Schweſtern werden | 


fih: Kaum’ eirander Eennen Wenn alle: ber 
Ceremoniengelegenheiten verſammelt fein werden, 


ſo werden fie ſehr höflich unter fich ſeyn Tonnen, 
aber ſich als Fremde begegnen. Sobald Feine 


Vertraulichkeit mehr inter" den Eltern herrſcht | 
fobald die Geſellſchaft der Famille nicht mehr | 


bie: Siffigkeit des Lebens ausmacht; fo muß 
man. wol zu „fhlimmen- Sitten, *) feine. Zum 


flucht nehmen ‚um. das zu erſetzen. Wo iſt 


ber Menſch, der. eingeſchraͤnkt genug waͤre, ‚daß 


er nicht ſaͤhe, wie fehr dies Alles gleich ‚einer 


BR 


Kette aneinander hängt? **) 


\ Ein Water, wenn er Rinder — und er⸗ 
naͤhrt, erfuͤllt dadurch nur ein. Drittel. feiner 


Obliegenheit. Er iſt ſeiner Gattung Menſchen, 


— der — geſellſchaftliche Menſchen, 


24 dem 


1 373 > 


| * Das in zu EN und der Beſtimmung der | 


menſchlichen Natur nicht angemeſſenen Vergnuͤgun⸗ 
gen und Freuden des Lebens. Ehlers. 


8 Dieſe Züge fi nd. wol. Hroßentheitg von den Pariſer 

Sliten hergenommen, welche bei franzoͤſiſchen Schrift⸗ 

| ſtellern gewoͤhnlich das Einzige und Erſte und Letzte 

ſind was fie am Menſchen kennen. Dieſe hat R. 

auch immer im Auge ‚ und gegen dieſe ſchreibt er 

’ fo bittere. Nbekiim- Allgemeinen find feine Schilder 

 xungem wicht wahr und-treffend, und wohl und, baf 
fie es noch nicht fuhr. R eiemiß: 


N 
S 


um — 


dem Staate Buauͤrger ſchuldig. Jeder Menſch, 
der dieſe dreifache Schuld bezahlen kann, und 
es micht thut, verdient Strafe; und größere: 
Strafe vielleicht, ) werm er ed nur zur Haͤlfte 
thut. Wer die Pflichten des: Waters nicht er⸗ 
füllen. kann „hat: nicht - das Recht es zu werz__ 
| ur —* — no Arbeiten , noch; 
u ac, Ruͤck⸗ 


Solcht Ideen! muͤßte R. nicht ie, oder grund?” 
fich und ‚beftimmt ſich über einen ſolchen Zuftandı 
. „einer. hoͤhern Styaͤflichkeit zugleich. evflären. Ein 
 Folher Zuſtand findet gewiß fehr Telten Statt, und 
gehört zu den feltnen Ausnahmen von ber Regel. 
So. wie 23 da gefchrieben fteht, wird das hier Ger 
fagte, aber mweniäftens bie größere Anzahl von Le: 
ſern auf die Gedanken leiten, daß ein. Menſch Überhaupt 
vielleicht fträflicher- wäre, ber feine Pflicht nicht ganz 
‚erfüllt, als einer der nichts davon erfüllt. Aurs einenr 
oſlchen Irrthum bringt die zeſer auch das zunaͤchſt 
Jolgende nicht heraus. XEhlers. 


R. will ſagen: wer bloß en Einen Theil feiner 
Pflicht, den, Kinder zu erzeugen erfüllt, aber den 
andern, noch viel wichtigern Theil, den, die erzeugten 
| ‚Kinder nun auch zu. glüclichen und der Gefeltfchaft 
nüslihen Menfchen zu erziehn, verabfänmt, der iſt 
‚ vielleicht Cer hätte dieſes vielleicht füglich weglaſſen 
koͤnnen) ſtrafbarer als der, welcher gar keine Kinder 
erzougt. Das dies der Sinn ſeiner Worte fen, leuch⸗ 
tet, duͤnkt mich, aus dem ganzen Zuſammenhange 
deutlich genug hervor. J Campe. 


\ EL Wem die Natur zum Vaterwerden aufruft und wer 
rn a feine Kinder en und — 
eit, 


— — —— 


% 
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Ruͤckſichten auf Menſchen, koͤnnen ihn der Pflicht 
uͤberheben feine Kinder zu ernaͤhren, und fie 
ſelbſt zu erziehen. Glaubt es mir auf mein 
Wort, Leſer! Ich ſage Jedem vorher, der ein 
Herz hat, und ſo heilige Pflichten vernach⸗ 
laͤſigt, daß er ſein Verſehen, lange durch bittre 
Thraͤnen beweinen, und nie — bafür finbte 
wird. ): 


N u ja * 5 2 Aber 


* 


x Zeitz. da es — moͤglich bird feldſi für die — 
Mothwendigkeiten bes Lebens zu ſotgen, erhalten zu 


r em. 
» — 


koͤnnen, der hat ſchon das Recht Vater zu werden. 


unvollkommue Exiſtenz if dem Nichtſeyn vorzuziehn. 
Gottes ausfuͤhrende Wirkfamkeit und das, was uns da⸗ 


vvon durch die Geſchichte und durch gegenwärtige Erfah⸗ 


rung vor Augen gelegt wird, beweiſet auch dieſem Satz. 


Die Wahrheit dieſes Satzes hindert aber die Vetbind⸗ 
— lichkeit der Eltern nicht nach dem ganzen Umfang ihres 


13 


Vermoͤgens ihre Kinder durch Erziehung woͤglichſt 


vollkommen und gluͤcklich aM machen, Ehlers. 


7 Was RM hier — In, den - nächftfolgenden. Abſaͤtzen 


den Vätern; und Hofmeiſtern sagt, graͤnzt/ nach 
meinem Gefuͤhl, an das Erhabene. Er ſchrieb es, 

begeiſtert. von der Wuͤrde des Menſchen, und dieſe 
Begeiſterung, das kannenicht fehlen, miuß ſich vielen 
feiner Leſer mittheilen, und viel Gutes wirken. Auch 


„der beſte von uns, der als Vater oder Stellver⸗ 


treter eines Vaters ſeine pflicht / treu erfuͤllt, muß 


es dem paͤdagogiſchen Redner Dank willen, daß cr 


durch die ſiegende Macht ſeiner Beredſamkeit uns 


gleichſam uͤber uns ſelbſt erhoͤht, daß er uns unſern 
Werth fuͤhlen laͤßt, indem er den Werth unſerer 


Be⸗ 
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Aber mas thut dieſer reiche Name; ‚biefer 
m — Hausvater, der, wie er ſagt, ſich 
gr fieht, . feine: Kinder. preis zugeben? 

Er befoldet. einen: Andern, daß er. die. Sorgen 
übernehme, die Ihm zu beſchwerlich find.” Feile 
Seele !: glaubft du denn deinem Sohne durch 
Geld einen andern Vater zu verfhaffen? Irre 
dich nichts du giebft ihm nicht einmal einen: 
Meifter, nur einen Knecht. Diefer wird bald 
‚einen rc daraus bilden.) * ee: 


en "Set aitigung * Werih ber: Stenfhenbilhtng, mie 

u; 20 gi Zügen: malt. Mir brauchen Aufmunterung, 
ESroſt, Belebung. des Gefuͤhls unſerer Pflicht bei 
unſerm in fo vieler Hinſicht undankbaren Geſchaͤft, 
bei der Verachtung oder doch Gleichzuͤltigkeit, wo⸗ 
„mit man auf Erziehung und. Erzieher herabzuſehen 
4 ‚pflegt, bei den unzähligen Hindernifſen, womit wir 
in uns und außer uns zu kaͤmpfen haben. R. gibt 
un , was wir brauchen, indem er uns zeigt, was wir 
Pd. Friede Ten mit dir, du’ armer Unzufriedener! 
: Du haft die Erziehung: gehöben; die Erzieher veredelt, 
Menſch zu feyu-fir den höchften Rang und Menfchen 
0 gu bilden: Für. das ruͤhmlichſte Gefchäfte Taut ers 
> Flartt Dein Geift umfchwebe mich, damitimein Muth 

a: nie A: meine, Seele ‚nie laß werden möge ! 


Zrapo. Campe. Stuve. „gef inger, 


. 9 Eeh hart und untaht zusleic, a R. Hier und 
im, folgenden Abſatz ſagt, firebt ſowol wieder die 
Erfahrung, ‚als wider die innere Beſchaffenheit, der 
Sache. Voerdienſt, und: Belohnung ſtehn in einer 
= . | we⸗ 
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Man raiſonirt viel uͤber die Eigenſchaften 


eines guten Hofmeiſters. Die erſte, die ich 


W 


von 


weſentlichen Beziehung zu ‚einander. Wer nach Ver⸗ 
dienſten ſtrebet, darf ſich Belohnungen. wuͤnſchen und 


wer Belohnungen aubietet, darf auch Verdienſte er⸗ 


— 
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' Warten. Ein etwas guter, Hofmeifter und. Lehrer 


muß feiner, Erfenntniß und feinem Triebe nach ſtets 


der menſchlichen Pflicht eingedenf ſeyn, Vollkom⸗ 
meuheit und Gluͤckſeligkeit aus allen Kraͤften zu bes 


foͤrdern. Bei dieſer Vollkommenheit und Glüdfeligs 
keit muß er aber eben ſowol auf ſich, als auf Andre 


ſehn, und fo weit er kann, fein zwiefachs Beßreben 


Für: Andre und fich über den Punet in Harmonie zu 
bringen fischen. - Sicht er anf feine Eleven undideren 


‚ Eltern: jo muß er von Begierde brennen, jene aufs 


bejte zu erziehen und .diefe „wie jene, durcht eine 
weiſe Bildung der Kinder-giädlich und frohsgu mas 


chen. Er muß ein fo, edles Produet der. Weßfoms 


— menheit und Gluͤckſeligkeit feines innern Werths 


wegen zu beſchaffenſtreben. Sieht er aufı ſich: fo 


darf er zuerſt ſich bepreinems ſolchen Beſtreben ſich 


den edlen und; ſeligen Seelenzuſtand wuͤnfche, der 


Mi ‚mit dem Zuftande einer'imenfchliben Vollkommen⸗ 
' heit and Gluͤckſeligkeit bewirkenden Chätigkeity und 


des Bewußtſeyns einer ſolchen Thätigfeit verbunden 
iſt, zweitens fich nur. feinem Verdienſt angemeilene 


Achtung-und Liebe wuͤnſchen und nach eignen Sub⸗ 


ſiſtenzmitteln und aͤußern Vortheilen des Lebens, wos 
‚non bie. Erhaltung des Menſchen theils weſentlich, 


theils natürlicher Weife nach der Ordnung der Dinge 
abhängt, und alfo nah aͤußern Belohnungen von 


Seiten der Eltern feiner Eleven ein Berlangen haben, 
Bei fehr vielen Hofmeiftern und Lehrern ſind au 


deren Veigungen und Kriebe fehr richtig nach dies 
no. | u. 


m 
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von ihm verlangen würde, und diefe allein fegt 


viele vorans, ift die, daß er fein für Geld 


kaͤuf⸗ 


ſen Grundfägen geordnet. Hiebei iſt aber zu bemer⸗ 
ken, daß, wenn die Eſltern einen guten Hofmeiſter 


and: Lehrer ihrer Kinder auch noch ſo großmuͤthig 


‚belohnen, den Hofmeiſter und Lehrer doch immer der 


. * ‚größere Wohlthaͤter, befonders: darin bfeibt, wenn 


es den Eltern leicht wird die Belohnung zu 'bewillis 
gen und zu geben, und das Eltern elende Undanks 


.. bare find, wenn fie ihr Verhalten gegen den Hofs 


meifter wicht nach diefer weſentlichen Befchaffenpeit 


der Sache einrichten und wenn fie ihn wol ſelbſt 
+ - zu ihren Domeftifen rechnen ‚oder‘ wenn fie glau⸗ 
ben; daß. einem Hofmeiftr: zu” viel- Ehre wiederfahre, 
wenn er feinem -Eleven zur Nechten gehe oder mit 


+ feinem Eleven Befuhe'in -angefehenen Haufern mache 


.» oder zugleich" eingeladen werde. Dergleichen, bei 
jedem edlen und denkenden Mann Bittern Unwillen 
— — Betragen mancher unwiſſenden und ei⸗ 
gentlich uͤble Lebens art verrathenden Reichen und 

Mroßen wird num zu ſehr durch Rouſſeaus hoͤchſt 


unrichtige Behauptungen beguͤnſtigk. Auch ſollten 


wol die Zeiten der Unwiſſenheit endlich verfloſſen 
si ſeyn, da man die Belohnung an Gelde, welches 
eiu ſeloſt zur Befoörderung der Gerechtigkeit, der 
— Billigkeit und. felbft’der bürgerlichen Freiheit ſo wohl 
= thätiged allgemeines] Ausgleihungsmitrel iſt, wo⸗ 
durch man fo gut zu allen Lebensbeduͤrfniſſen und 
ELebensvortheilen felbft! von der vortreflichften Att, ger 
"TJangen fanır, als eine, eines edlen Menſchen uns 
- © wärdige Belohnung und als etwas, um "deflentz 
.: ‚willen ein edler Menſch nicht Beftrebungen edler 


“+. Art mit Statt finden: laffen follte, anfteht und da 


man auf einen Mann felbft -verächtlich herabſieht, 


der 


' 


Läuflicher Menſch fe: Es gibt Geſchaͤte, die 


l 
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fo edel find, daß man ſie nicht fuͤr Geld thun 


kann, 


der bei ſeinen Arbeiten und bei Beſtrebungen edler 


Art.mit nach Geldbelohnungen trachtet. Alles, was 


| der gute Menfch dabei. zu beobashien hat, beſteht 
bloß darin; daß er die Neigung zu einer Geldbe— 


lohunng mit Grundſaͤtzen der Gerechtigkeitz der Bil; 
ligkeit und des Eigennutzes in Uebereinſtimmung 


briugen muß und daß man. einen eifrigen nnd wohl⸗ 


Pr 


thätigen. Befürderer alles: Guten, auch wenn. man 
ihm mit Geld belohnt, noch im Lichte eines Wohl⸗ 


 thäters’'zu ' betrachten, zu ehrem: und auch, wenn 
man felbft der Gegenftand feiner Beftrebung gewefen 


ift, denkbar zu lieben hat. Uebrigens muß ich hier 


noch die Anmerkung machen ,- daß befonders unfre 


„, Reihen und Großen, über diefen Punet-oft-höchft ins 


„confequemt denfen, indem.fie.bei den Staatsämtern 
eine Beſoldung von vielen Taufendeny-für ihre wahre 

oder nur zw oft bloß angebliche Dienſte, als etwas 
ihrer gar nicht Unwuͤrdiges annehmen und offenbar 


hoher Befoldungen wegen, bie aus dem Blut and 


 Schmeiß des Volks beſchaft werben muͤſſen nach 


EN 
* 


hohen und anſehnlichen Bedienungen trachten und in⸗ 
dem fie zugleich es unedel finden, wenn ein Mann, 


den weder fogenannte hohe Geburt, noch: eignes 


Vermögen zu unentgeltlichen Dienftleiftungen vorzuͤg⸗ 
ih auffordern, oder fähtg machen, beidem. fo wich: 


"tigen Dienft, den er ihren Kindern leiſtet, mit auf 
Geldbelohnungen fieht, und Gelbftaufopferungen, die 


eigentlich pflichtwidrig find, ‚ausiveicht, und r dabei 


.. edler MWeife es oft Shmerzhaft empfindet, daß er 


alle diejenigen, in deren Händen das aͤußerlichen Schick⸗ 


—* 
— —— — 


ihnen ausweichen und dem edlen Triebe, Eltern und 
Kindern zu dienen, entſagen muß. Moͤgten doch 


ſal 


⸗ 
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kann/ ohne ſi ch ihrer unwuͤrdig zu zeigen; wie 
zum Beiſpiele das Geſchaͤft des Kriegers das 
Geſchaͤft des Unterweiſers. *) Wer ſoll alſo 
mein Rind erziehen? Sch habe dies ſchon geſagt: 
Du ſelbſt. Ich kann es nicht, "Du kannſt es 
nicht? ... Erwirb dir denn — ” Sch 
fehe kein ‚ander Auskommen. Er; 


Ein Hofmeifter to welche erhabene Eeele! 
— Wahrlich, um einen Menſchen zu bilden, 
Miu — man ſelbſt Vater ober mehr als Menſch 


We 


| fat r Bofmeiſter ai Welöatfehrenf ob Hr Bents 
lichen Schullehrer iſt, bies- alles endlich einmal im 
jedem Staat beherzigen und einem Theil ber grau⸗ 
ſamſten IE. und“ Cyrannei ein ’Ende ” 
machen! IE „Ehlers, 


* Dann inbate ih wöl. ſehen, wie viel unter tau⸗ 
ur Menfben noch zu Erziehern uͤbrig blieben. 


Reſewitz. 


*) ie, ivenn der — ber —* Fteund nicht 
= betr wovon er leben’ kann? Wars dann? ‚ 


| > Ehlers. 


Mache dir einen Freund, te ae And heißen: 
| Yen dem, dem du: deine Vaterpflichteti übers 
ttraͤgſt, in jeder Betrachtung fo, daß er bein Freund 
werde, daß er nicht mehr um des Lohns willen, 

deun er empfaͤngt, ſondern aus wahrer’ Liebe fuͤr 
dich und dein cache das Wohl deines Kindes bay 
forge, | Rampe, 


⸗ 
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ſeyn. Das iſt die Verrichtung ‚ bie Ihe ruhig 
Loͤhnlingen anvertraut. 

Jemehr man daruͤber ahhdentt, deſto mehr 
wird man neue Schwierigkeiten gewahr. Bei⸗ 
nahe thaͤte es noth, da der Hofmeiſter für 
ſeinen Zoͤgling waͤre erzogen worden; daß die 
Bedienten fuͤr ihren Herren waͤren erzogen wor⸗ 
den; daß alle diejenigen, die ſich ihm nahen, 
die Eindruͤcke bekommen haͤtten, die ſie ihm 
mittheilen muͤſſen; daß man fo von Erziehung 
zu Erziehung, id weiß ſelbſt nicht wie weit, 
zuruͤckgehen koͤnnte. Wie ift ed möglih, daß 
ein Kind durch Jemand gut erzogen werde, ‚der 
Wſt nicht gut erzogen worden?*)— 


Laͤßt ſich dieſer ſeltene Mann nicht auf? 
finden ? Ich * es — ‚Be * ſagen 
| bis 


Herr —— meint, — wenn man dieſe Stelle 
geleſen habe, man nicht weiter fortfahren koͤnne/ 
dies Werk zu leſen, ald nur lediglich aus einem 

Bewegungsgrunde der Neugierde und der Be⸗ 
PH ng i wie. man eine Beichreibung' von 
.. Schlara affenlande liefet. Ach befene; daß ich mit 

Herrn Formey in dieſer Ruͤckſicht nicht in einerlel 

Kal war, als ich den Emil zum erſtenmale ſtut 
dirte, daß ich vielmehr damals auch aus dem Fol⸗ 
genden ſehr viel Gutes lernte, und daß ich ſJogar 

noch heute die nochmalige Durchleſung dieſes ganzen 
g8geiſtreichen Buchs fuͤr eine eben fo nuͤtzliche als a 
genehme Geiſtesbeſchaͤftigung halte. Campe. 
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bis zu welchem Punete von Tugend, An dieſen 
Zeiten der herabgewuͤrdigten Menſchheit eine 
menſchliche Seele ſich noch aufzuſchwingen ver⸗ 
mag? Allein wir wollen annehmen, dies Wun⸗ 
dei 13 | 3 — wir betrachten 

8n was 


Damit Ehnnte — Feeifich "einem Vater geholfen 
. werden! Wie follten ſich die übrigen Millionen’ von 
Vaͤtern dann helfen ? Kieber ſage many: man wolle 
ſchlechterdings nichts von, einem Hofmeiſter im Punct 
der Exziehung wiſſen. Mit einem tauglichen Hof⸗/ 


meiſter, wovon es noch zweifelhaft iſt, ob ſich ſo eie 


ner findey- ift der: Weib’ nichts. gedient. Die Cha⸗ 
racteriſirung und Schilde: ung ‚ eines ſolchen Wun⸗ 
— ders von Vollkommenheit nuͤtzt auch zu nichts, wenn 
wir feine Originale dazu ſinden koͤnnen und nicht 
„mit etwas Unpollfommenern ‚pufrieben ſeyn ſollen. 
wen Ehlers. 
Ein ſolches Ideal —* denn doch dazu helfen, 
dem Erzieher recht große und wuͤrdige Begriffe von 
dem ganzen Umfange feiner heiligen Pflicht zu ma; 
‚benz, und folche, Begriffe koͤnnen, felbft in gutden⸗ 
— Seelen nicht ch oft, angeregt werben. Er 
TRUE BR TER 4 Campe. 
Sollten aber überfpannte Ideale ‚wie: dieſes, der 
sau ‚u ER irflickeif 4 kaum zu erwarten fteht,.. sicht auf 
dir; Der, einen SGeite abſchrecken oder niederſchlagen und 
jo), „auf der; andern unmoͤgliche oder widerſinnige Forde⸗ 
rungen veranlaſſen? Solch ein Ideal iſt lieblich ans 
I zuſchauen, wer es aber in der wirklichen Weltsfucht, 


— 


si. 


5 AD kennt fie. nicht, und betruͤgt ſich. Man fen doch 
‚48 mit ‚einem Erzieher, zufrieden, -dersgefüandem Vers 
= ſtand hat, der Liebe zu ſeinem ßoglius und dem 


alu ’ >”) u —WR *7— ds au, — 4 78 es 
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was unfer Hofmeiſter thun muß, werden wir 
ſchen, was er ſeyn ſoll. Ich glaube ſchon im 
Voraus wahrzunehmen ,. daß ‚ein Vater, den 


$ 
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den ganzen Werth eines guten. Hofmeiſters eins 
ſahe, dazu fihreitem würde, ſeiner zu entbehren 3 
denn es wuͤrde ihm mehr Mühe-Eoften, ihn ſich 
zu erwerben,als es ſelbſt zu werden. Will 


er ſich alſo einen Freund,*) bilden? So pza 
Eu — ep oa. heat, giehe 
es am Herzen tiegt ‚einen guten und zwedmaͤßigen 
Menſchen aus ihm zu bilden, wenn man ini 
noch fo fehr ehren und belohmen will; als man beis 
. bes wenig zu thun gewohnt iſ. Reſewitz. 
) u a ——— u a 
I Man muß bier vermuthen, daß von der Bildung 
eines Freundes zum Erzieher für einen Sohm 
die, Rede fey. Gleich hexnach ſieht man ,.. dafanlır. 
don der Eriderbung eines Freundes, für fih in diefer, 
Stelle die Rede ſeyn folle Davon war "hier aber 
ja. age nicht die Rede. Woher und wozu diefer ans 
erwartete Webergang zu einer fremden Gabe? " 
Bouſſeau will fügen: umo.ſich einen ſolchen 
SVreund zuzuziehen, der ganz am unfere Stelle treten 
und unſere ganze Vaterpflicht erfuͤllen koͤnne, muͤſſe 
‚man eben, fo ‚viel, ja noch mehr Mühe ‚anwenden, 
als man haben würde, feinen Sohn felbit zu. erjies 
"ben, Man -Fonne alfo jene fparen, und brauche fi 
nur dieſer zu unterzichen. Campe. 
Wenn nur beides jedem Vater moͤglich waͤre, 
einen Freund zu finden, oder ſein Kind: zu erziehen. 
ee ae Reſewitz. 
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giehe er Feen Seh, daß ers Wa: Dann 
iſt er der Sorge‘ entuͤbrigt, ihn anderswo "zu 
fuchen "und "die Natur har ſchon die wäre 
28 Weite Verigkr  T 
ea, den ich nur fer" Nine nA 


. Bene, bat mur den Antrag gethan, daß“ich ſeinen 


Sohn erziehen‘ inögte Er bat mir ohnſtreitig 
hl Ehre erwleſen auſtatt aber ſiche uͤber meine 
abſchlaͤgige Antwort zu beſchweren, ſollte er 
meine Bedenklichkeiten ehren. Haͤtte ich ſein 
nerbieten angenommen, und: in. meiner. Me: 
thode geirxt, fo waͤrs eine verfehlte Erziehung 
gewoͤrden; ‚hätte, es mir geglückt ſo waͤrs ngch 
ſchlimmer PER fein Sohn haͤtte ſeinen Ti⸗ 
tel verleugnet; er würde gt wehr — Fuͤrſt 
| fo wollen. *). 
sn Ich bin ‚Bi Virbrunget von de Grote 
der ige Ahes Lehrers, ich fühle Zu ſehr 
| meine Unfähigleit,, ‚jemals ein eh er 
— zu 
4 —* er Kann ae aͤbel Aen⸗ Roufſeau 
di Jagte doch ja‘ vorher ſelbſt: Der Vater iſt feiner 
— Wwattung Menſchen, er iſt der Geſellſchaft geſell⸗ 
—————— Menſchen, dein Staat Buͤrger ſchuldig.“ 
And nun: wollte Raden Prinzen- fo erzogen haben, 
— daß er nicht der Buͤrger des Staats hätte. werden 
wollen, wozu er beftimmt war. Ehlers, 


Eine Rouſſeauiſcht Sonderbarkeit. Reſewitz. 
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gu uͤbernehmen, von woher es mir auch nat 
tragen werde; und felbft das Intereſſe der 
Freundſchaft winde füg mich nur ein neuer Bes 
wegungsgrund, es abzulehnen, ſeyn. Ich 
glaube, ‚daß Wenige, wenn ſie dieſes Buch 
pelefen, ‚nach. verſucht ſeyn werden, mir dieſes 
Anerbieten zu thun; und ich bitte diejenigen, 
die ed. demohngegchtet noch, Eöunten, niemals 
wieder dieſe, unnuͤtze Muͤhe ſich zu geben. Ich 
habe ehedem hinlaͤnglich dieſe Beſchaͤftigung ken⸗ 
hen gelernt, um mic uͤberzeugt zu fühlen," dag 
ich nicht für fie, geſchickt bin; und mein Zu⸗ 
ſtand wuͤrde mich hindern, ttch barauf einzu⸗ 
Iaffen, wenn id; felbft die erforderlichen Talente 
beſaͤße. Sch habe geglaubt, dieſe ‚Öffentliche. 
Erklaͤrung beuehjenigen. ſchuldig zu ſeyn, die 
mir nicht Hochachtung genug zuzugeſtehen ſchei⸗ 
nen, am mich in meiner Entſchließung für aufs 
richtig zu halten, und zu glauben, hi iſ da⸗ 
bei meine Gründe habe. 


Auger Stand aber, — nuͤtzlichere be 
ſchaͤft zu übernehmen, will id) wenigſtens das 
leichtere verſuchen; nach dem Beiſpiele fo vie⸗ 
ler Andern, die Hand nicht ans Werk legen, 
ſondern zur Feder greifen; und, anſtatt was 

3 25 gethan 


EP 
gethan werben fol, zu thun, mich bemühen, et 
Ich weiß, daß in Unternehmungen wie 
diefe ; einem Werfaffer feine Spftenie, die er 
nicht, in Ausübung zu bringen braudt, ſehr 
leicht werden; daß er oftmals ohne Muͤhe, viel 
ſchoͤne unbefolgbare Vorſchriften giebt; und 
daß, weil er ſich nicht auf Einzelnes einlaͤßt; 
keine Exempel beibringt, ſelbſt das Ausfuͤhr⸗ 
bare, was er ſagt, ohne Nutzen bleibt, wenn 
er nicht die Anwendung davon gezeigt hat. 
3Ih habe alfo! die Parthei ergriffen, mir 
einen erdichteten Zögling zu geben; bei mir 
ee en, ſelber 
So geraͤth man doch in Gefahr, nicht praetiſch ge⸗ 
nug im Unterricht zu ſeyn, wie R. das auch ſelbſt 
erkenni. Nicht genug nach der Natur erdichtete 
Zälle leiten die Menfchen, welche bie darauf anges 
wandten Worfihriften auf die wirfliche Welt anwen⸗ 


den wollen; nur zu leicht auf eine gefährliche Ark 
irre. J Ehlers. 

R. wuͤrde gewiß beim wirklichen Erziehen feinem 
der Welt nicht anpaſſenden Ideal bald entſagt, oder 
vielmehr bei ſeinem Geiſt und Character das Ge⸗ 
ſchaͤft bald genug aufgegeben haben. Mit R. Geiſt 
laͤßt ſich ein ſchoͤnet Roman der Erziehung, der 
glaͤnzende und originale Zuͤge hat, leicht ſchreiben; 
aber feinem Geiſt und Character würde es ſchwer 
geworden ſeyn, irgend ein Kind in ber wirflichen 
Welt zu erziehen. Reſewitz. 
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ſelber das Alter, die Geſundheit, die Kennts 
niffe, die Zalente vorauszuſetzen, die erforders 
lich find, an feiner Erziehung zu arbeiten, wel⸗ 
de ich von dem Augenblicke feiner Geburt an, 
bis zu dem Zeitpuncte zu führen gedenke, wo 
er ein, gebildeter Mann geworden, keines weis 
. tern Leiters als Seiner, felbft. bedürfen wird. 
Eine Methode, die mir bequem. fiheint, einen 
Verfaſſer, wenn er in ſich felbft Mistrauen 
ſetzt, vor der Gefahr, fi in Viſionen zu pers 
lieren,, zu fichern ; denn er darf alsdann, ſo⸗ 
bald ex ſich von der gewöhnlichen Verfahrungs⸗ 
art entfernt, nur an feinem Zöglinge die feinige 
verſuchen; und wird ſchnell, oder der Leſer wird 
ſchnell für ihn fühlen, ob er den Fortſchritten 
ber Kindheit, ‚und. dem. natürlichen Gange de 
menſchlichen Herzens gehoͤrig gefolgt iſt. 


Das habe ich bei allen Schwierigkeiten, die 
ſich mir bargeboten, zu thum gefucht, Um das 
Buch nicht unnüßer Weiſe anzufchwellen, habe 
ih mich begnügt, die Grundfäge feftzuftellen, 
deren Wahrheit Jedem einleuchten muß. Was 
aber die Vorfchriften betrift, die. eined Bewei⸗ 
fd ‚bedürfen koͤnnten, fo habe ich fie alle mei⸗ 
nen Emil- ober andern Beiſpielen angemeffen 5 
ee, und 
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"und bin, um zu zeigen, mie, was ih ausmachte, 
anwendbar fen, fehr ind Einzelne gegangen: 
Dies ift wenigſtens der Plan, den ich mir zu 
befofgen vorgefeßt habe. Der Leſer moͤge urs 
theilen, ob es mir damit geglückt iſt. 


Hieraus ift das die Folge gewefen, daß 


ich anfänglich weuig von meinem Emil geredet 


habe, weil meine erften Grundſaͤtze von Erzie⸗ 
hung, obwol ſie den gewoͤhnlich angenommenen 
fehr zuwider laufen, von einer Evidenz find, 
der unmoͤglich irgend ein Verſtaͤndiger feige 
Beiftimmung verfagen kann. Allein je weiter 
ich fortruͤcke, deſto weniger iſt mein, anders 
als die eurigen, gefuͤhrter Zoͤgling, ein gewoͤhn⸗ 
liches Kind’; er bedarf einer ihm ganz eigen⸗ 
thümlich angemeſſenen Behandlung. Alsdann 
tritt er häufiger auf, und gegen die letzten Zeis 
ten verliere ich ihn nicht einen Augenblick aus 
dem Geſichte, bis daß * was er auch ſelbſt 
beſagen moͤge, meiner n we im mindeften mehr 
bedarf 


— 3Ich vede hier — Yon den Eigenſchaften 
eines guten Hofmeiſters; ich ſetze ſie voraus; 
und: nehme an, daß ich ſelbſt mit ihnen allen. 
begabt bin. Indem man dieſes Werk lieſt, 

u | wird 





J 


wird man ſehen, wie te fie “ gegen u. r 
— ee | 


Pur wil 8, gegen die, e gemöhnlide Mei⸗ 
nung, bemerken, daß der Hofmeiſter eines Kin⸗ 
des jung ſeyn muß, und ſogar fo jung, als es 
ein zu Verftande: gekommeney Mann nur je ſeyn 
kann. ) Ja, ich wollte, er moͤgte, falls es möga _ 
lich wäre, felbft noch Kind ſeyn, damit er der 
Geſpiele ſeines Zoͤglings werden, und ſich fein 
Zutrauen durch Theilnehmung, an. feinen Zeitz 
vertreiben erwerben: Fönnte, Die Kindheit hat 
mit dem reifen Alter nicht Sachen genug ges 

Pace 


9 Wenn ein Bofmeifer ‚ der nicht fehr jung gif, ſich 
bei feinem Zoͤgling Liebe zu erwerben weiß, fo der 
bvbindet fih mit diefer ‚Liebe leicht ein Gefühl ber 
: Eprerbietigfeit und einer. höhern Weisheit, das eis 
nem Hofmeifter befanders in gefährlichen Zeiten der 
Verführung und Verſuchung große Dienfte leiftet, 
und. das ein junger auch noch fo geſchickter und wei⸗ 
ſer — nicht leicht zu gregen im Stande ift, 

I Ehlers. 


Wo ſollte auch der junge Hofmeiſter den Plan, 
die überdachten und zufammenftiimmenden Grund; 
Täse, die Ausdauer , das Seelenftudium und Beob⸗— 
achten der menfchlihen Entwidelungen, die Klug⸗ 
heit, kurz alles das, was R. von ihm fordert, herz 
nehmen, wenn er noch fo jung ift, daß er an dem 
Zeitvertreiben feines Zoglings eigenen Antheil nehe 
mer kann? Reſewitz. 


- 
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mein, daß in dieſem Abſtande jemals eine hin⸗ 


laͤnglich feſte Zuneigung entſtehen koͤnnte. Die 
Kinder ſchmeicheln bisweilen alten Luten, aber 


fie lieben fie niemals. *) 


Man pflegt zu wuͤnſchen, daß * Hofmei⸗ | 


ſter bereitd ein Kind erzogen hätte. Das ift 
zu viel verlangt; **) Ein Menfh kann nur 
| Eins 


* Davon habe ich fehr oft in hohem Grade das Ger 
gentheil erfahren. Ich felbft Habe nun drei Kinder 
von ſechs bis neun Jahren, die eine mehr ald acht—⸗ 

. zisiährige Perfon recht innig lieben. . Die Liebe ift 
überhaupt, wenn.nicht von Gefchlechtäliebe die Rede ift, 
mehr die Wirfüng eines guten und wehlthätigen 

. Verhaltens, als die Forperliche Form. Ge. vortrefz 
liher die Menfchen find, deſto mehr tritt felbft die 
Geſchlechtsliebe mit der Borftellung innerer Bolls 
‚tommenheiten und eines darauf fich beziehenden Ber 

tragens in Verbindung. P— Ehlers. 
"9 Freilich mit Ruͤckſicht auf Rouſſeaus ſchimaͤriſche 
Forderungen und Vorausſetzungen. In der Welt, 
wie ſie iſt, und wie ſie auch uͤberhaupt nur ſeyn 
kann, ift es aber faft nie möglich, einem Kinde eis 
nen Hofmeifter zu geben, der von der Geburt defielben 
an bis zum männlichen Alter hin fünf und zwan—⸗ 
ig Sahre für. daflelbe leben kann. Gelten kann eis 

- ser auch für ein Kind fo viele Jahre hindurch, fich 
einen Hofmeifter halten, Endlich betragen fich auch 
‚die Eltern oft fo gegen den Hofmeifter, oder hans 

..: deln fo in Anfchung der Kinder, daß felbft der befte 
. Hofmeiſter nicht lange bleiben kann. Es giebt alſo 
in der. Velt, wie ſie iſt, Hofmeiſter, die en 

‚“ m 
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Sins erziehen. Waren: Verfuche vorher noͤ⸗ 
thig; mit welchem Rechte wuͤrde man die erſte 
Erziehung unternehmen? 

Mit mehr Erfahrung wuͤrde man freilich 
es beſſer machen koͤnnen; aber man wuͤrde es 
überhaupt nicht mehr koͤnnen. Wer dieſen Bes 
ruf einmal gehörig. erfüllt hat, fo daß er alle 
Muͤhſeligkeiten defielben erkannt, der verfucht 
0 * mehr ſich darauf einzulaffen; *) hat er 

| Is ihn 


Kind nach dem gewignlicen Sinn des Worts erzo⸗ 
gen, oder wenigſtens eine geranme Zeit hindurch Tich 
im Erziehungsgefchäft geübt haben. Haben diefe 
nur fonft die wefentlichen Eigenfehaften eines gute 
Hofmeifters: ſo haben fie durch die Erfahrung und 
Webung, die fie gehabt haben, unftreitig viel gewon⸗ 
sen. Das von R. erwähnte Verlangen der Eltern, 
einen ſolchen Hofmeifter für ihre Kinder zu haben, 
iſt alfo keinesweges zu tadeln. Es ift ganz vers 
wu nünftig und ven ganz zu diefer Welt. 
- Ehlers, Reſewitz. | 
® Wenn einer. vom der Geburt eines Kindes an bis 
in das männliche Alter defielben hinein Hofmeifter 
geweſen waͤre: fo. würde einer nicht. leicht noch - fe 
viele Kräfte-und Munterfeit haben, als er braucht, 
um noch ein folches Werk. wieder ausführen zu Ebns 
nen. Es Fann aber nicht behauptet werden, daß es 
ihm, wenn ihm feing erfte, Unternehmung -gelungen 
wäre, an Muth und Neigung! fehlen wurde, aufs - 
neue ein Erziehungsamt zu übernehmen; Ein pors 
treflicher Menſch laͤßt die Gluͤckſeligkeit / die er bei 
einer 


je 1.7: ren = > > Zu 
ihn aber das erftemal fehlecht erfüllt, ſo erweckt 
das ein boͤſes Vorurtheil fuͤr das zweitemal. 
Ich geſtehe, es iſt ein großer Unterfchied; 
einen 'jutigen Menſchen Hier Jahre oder-ihn fünf 
und zwanzig Sahre Yang zu führen. "Ihr gebt 
eurem fchon ganz gebildeten Sohne einen Hofe 
meiſter; ich will, er foll einen haben, che er 
noch zur Welt koͤmmt. Euer Mann kann alle 
fuͤnf Jahre einen neuen Zoͤgling; der meinige 
| wird niemals mehr als Einen haben, Ihr uns 
terfcheider den $ehrer vom Mofmeifter: auch 
Thorheit! Unterſcheidet ihr auch den Schuͤler 
vom Zoͤgling? *) Man hat nur Eine Wiſſen⸗ 
ſchaft ) die zu ken; nämlich die der 
mienſch⸗ 


Aaer Alena findet, nicht fowol von den daz 
mit ‚verknüpften Beſchwerden und Muͤhſeligkeiten, 
als von der innern Guͤte und von dem gluͤcklichen 
Erfolg feiner Unternehmung abhaͤngen, wenn er 
5 Überhaupt Talente und REN zu einer ſolchen 
Unternehmung ‚bat, Ehlers. 
H Allerdings, wenn man es genau nimimt. Wenn 
ein Menſch bei einem. Kinde nicht alles Erforderli⸗ 
che leiten kann: fo ift es Feindsweges Thorheit, 
ähm in einer Perſon einen Lehrer und in einer 
andern ihm einen Hofmeifter zu geben. 
| Ehlerd. Reſewitz. 
— Damit wird aber einer noch nicht ein tauglicher 


Bürger für den Staat. Jeder muß von der groſ—⸗ 
' fen 
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menfhlichen "Pflichten. Dieſe Wiffenfhaft iſt 
nur Eine, und was: auch Kenophon Yon der 
Erziehung. der Perſer gejagt hat: fie. theilt 
ſich nicht. Uebrigens nenne ich Den, der in 
dieſer Wiſſenſchaft Unterricht giebt, lieber Hof⸗ 
meifter als Lehrer, weil er weniger zu unterrich⸗ 
ten als zu leiten hat. Er ſoll Vorſchriften nicht 
geben, ſondern ſie ausfindig machen laſſen. 


Wenn man mit fo viel Sorgfalt den Hof 
‚meifter wählen muß, fo ift e8 ihm auch wol ers 
laubt feinen Br zu waͤhlen, *) befonderg 

wenn 


fen ſtaatswirthſchaftlichen Mafchine einen Theil 
zweckmaͤßiger Weiſe mit bewegen konnen, und. dieg 
muß er doch lernen, . .. Ehlers, 


In der wirklichen Welt findet eim folches gegenſei⸗ 
tiges Wählen aber nicht Statt, WII R. durch Erz 
Dichtung ein. Mufter aufſtellen: fo wählt nicht fein 
ibealifcher Hpfmeifter fich einen Zoͤgling, Sondern R, 
ſelbſt Hildet fich zur feinem Ideal des Hpfmeifter3 ein 
Ideal eines Zoͤglings. Nun 'hat er fich felbft zu ei⸗ 
nem folchen deal beftimmt, und den: Begriff der 
Wirklichkeit mit dem Begriff. eines erdichteten Ideals 
vereint, Sollte das Eine zu dem Andern paſſen: 

- fo müßte, welches hier nicht der Fall ift, eine ſolche 
Bereinigung auch beim Zoͤgling Statt finden, Was 
vorher geht, erweckt jedoch überhaupt nicht die des 
von ſolchem Weſen der Erdichtung, fondern die Vor⸗ 
Rellung von einer Wahl, die jeder in der wirklichen 
Welt im Anichung des Hofmeiſters anftellen bin 

| un 


1 
wenn ed darauf ankoͤnmt, ein Muſter aufzuſtel⸗ 
len. Dieſe Wahl kann weder den Geiſt noch 
Character bei dem Kinde zum Gegenſtande haben; 
man erkennt dieſen nicht vor vollendetem Werke, 


Ueberdied- nehme ich meinen noch eher. ald er 


geböheen wird, an Sohnes Statt auf. ” Stüns 
de 


und koͤnnte. Sp geht R. off’vermittelft einer Faum 
bemerfbaren Wendung auf einmal von einer dee 
zu einer, damit nichf zufammenhängenden fremden 
Idee über. Ehlers. Reſewitz. 


H Alfo iſt es auch nicht möglich, ſich einen idealiſch bes 
ſtimmten Zogling zu wählen? NR. macht hier offens 
bar irriger Meife von dem Unvermoͤgen in einen? 

noch ungebornen Kinde einen mit gewiflen Eigens 
fhaften begabten Zoͤgling zu wählen ,, einen Schluß 
auf das Unvermoͤgen einen’ idealifch beftimmten Zoͤg⸗ 
ling zu wählen. : Die erſte Wahl iſt nicht möglich, 
weil des wirklichen Kindes Beftimmungen in einer, 
der menschlichen Erfenntniffraft verborgnen Eaufals 
verbindung ihren Grund haben und weil: den Menfch, 
der eben gern wählen mögte, auch bie Caufalvers 
bindung nicht fo fehr in feiner — hat, daß er 
einen nach ſeinem Wunſch beſtimmten Zoͤgling dar⸗ 
aus herleiten kann. Einen idealiſchen Zögling Fan 

man aber beftimmen, wie man. will, wenn man ich 
nur hutet, die gewählten Beftimmungen mit den 
Jedem vorliegenden Grundbegrifien von Möglichkeit 

in Widerſpruch zu bringen. Rouſſeau jet fich alſo 

in Anfehung der freien Wahl feines. idealiihen Zoͤg— 
Uings unnöthiger. Weile in Verlegenheit. Dieſe Vers 
R lerenheit fuͤhlt er noch, indem er hernach ſagt: 
3 | „Stünde 
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be die Wahl mir frei, fo würde ich ein Kind 
von nur ganz gewöhnlichen Geiſteskraͤften waͤh⸗ 
len; und ſo denke ich mir meinen Untergebe⸗ 
nen. Man braucht nur die gewoͤhnlichen Men⸗ 
ſchen zu erziehen; bloß deren Erziehung muß 
der Erziehung ihres Gleichen zum Beiſpiele die— 
‚nen, Die andern erziehen ſich von felbft; *) 
nStünde die Wahl m. f, w.“; reißt fi aber.auf eins 

mal durch plögliche ‚Zerhauung des von ihm ſelbſt 
gemachten gordiſchen Knotens aus der Verlegenheit 
heraus, indem er gleich darauf ſagt: „und ſo denke 
ih mir meinen Untergebenen. “Ehlers. 
9) Bas foll man, nach dieſer fo wahren Beobachtung, 
von der. gemeinen Benrtheilung der Erziehungs⸗ 
kunſt, und von den Forderungen ſagen, die man an 
ſie thut? Man frägt, welche große Maͤnner ſie ge⸗ 
bildet hat; man zaͤhlt ihr die großen Namen, auf, 
die vor der Erziehungskunſt entſtanden ſind, und 
mitten unter den Fehlern ſchlechter Scäulmethodeir | 
fih berühmt geihacht Haben. Ei, meine Herren, fes 
den fie da nicht den Beweis, dag diefe Männer: ihre 
" Größe nicht der Schule zu verdanken haben. Gie | 
- find trotz der Schule groß geworden. Aisch die vers. 
beſſerte Erziehungsfunft verfpricht Feine große Mäns 
ner; ſie ift fo unbeſonnen nicht, ſich an dad Ges 
ſchaͤft zu wagen, und Verſprechungen zu thun, die 
fie nimmermehr zu erfüllen hoffen kann. Sie vers 
fpriht nur, die Entwickelung mittelmäfiger Kräfte 
zu begünftigen, und daraus fo viel zu ziehu, als es 
ihrer Natur nach moͤglich iſt. Sie verſpricht, nicht 
neue Kraͤfte zu ſchaffen z nicht, die Kräfte über die 
| Natur 


Ed 


Dis Land iſt fuͤr die Bildung des Men 
ſchen nicht gleichguͤltig 5: fie find, was ſie feyn 
Können, nur in‘ geiiäßfgten‘ Himmmelsſtrichen. 

den außerſten iſt der Nachtheil augenſchein⸗ 
* Ein Menſch ſteht nicht wie ein VBaum 
It einent + Sande gepflanzt, um darinnen lege 

pin | zu 

Natur zu erheben; ſondern nur, die Eatpiedung 

J ke A und vorzüglich nicht zu verhindern, 
E Se Wr Fe Villaume. 


Genies werden durch tichtige Erziehung. nicht ver⸗ 
dorben; ſondern gebildet; und benußen guten Un⸗ 
terricht und Erziehung, beſſer, als andere. Genies 
koͤnnen durch ſchlechte Erziehung verftimmf werd n; 
“viele arbeiten ſich indeſſen darüber weg: ber er 
*nies“, die garnicht erzogen werden, oder keine Er 

ziehung annehmen wollen, werden Abentheurer und 

‚verfehrte oder untaugliche Menſchen, wie man an 

ſo vielen Kraftmännern wahrgenommen hat. ” Mer 
ſich, noch ehe et reif geworden iſt, fuͤr ein Genie 

halt, ift faft iminer für jedes Fach verloren, und int 

J dem ſeinigen ein „ungelenkiges Geſchoͤpf. 

| 


Refewitz. Campe. 


Sicher — And) ſolcher Menfchen Bildung 
eine Menge von Mobdificntionen durch. alle die! Reſ— 
forts an, die in den durch Erziehung: in ihre. Seele 

ı ‚gebrachten Ideen liegen. Mer gewiſſe Ideen in eis 
nes Menichen Seele hineinzubtingen weiß, der kann 
ſicher auf eine daraus herfliefende Neihe von Ideen, 
Neigungen und Thaͤtigkeiten rechnen. Nur werden 
dieſe Ideen, Reigungen und Thaͤtigkeiten zugleich 

| nach 
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zu ‚bleiben; und: derjenige, der von einem der 
Extremen ausgeht, zum andern zu kommen, 
hat den doppelt groͤßern Weg zu machen, wenn 
er zu demſelben Ziele gelangen will, als ‚wer 
von der Mitte can ausgeht. 2 m 


Bereiſt der Bewohner eines zeigte 
Sandes reiheum die beiden Extremen; ſo iſt ſein 
Vortheil noch immer augenſcheinlich. Denn ob 
er gleich. eben ſo ſtark wodificirt ft 2 als derje⸗ 


9 


das uibie se, F entfernt er ſich boch dleich 
wol 


— ben Maaß "mit ei verbun⸗ 
den ſeyn, die eine Wirkung eines dem Kinde eignen 
Thaͤtigkeitstriebes find, als’ die Stärke. des’ Benies 
oder einer ungewoͤhnlichen Schoͤpfungskraft groß ifte 
Weil ſich bei ſolchen Genies die Wirkungen der bei— 
gebrachten Ideen und Neigungen weniger ſichtbar, 
als bei Andern zeigen und in die Wirkungen, die: 
das eigenthümliche hervorbringende Gtreben zeugt, 
gleichfam fich verſchmelzen: fo wähnt der. gemeine: 
Beobaͤchter und Denker, die Erziehung permöge hei 
den Genies nichts. So ein Beobachter und Dens 
Fer ift nun freilich R. nicht. , Allein Rouſſeaus üble 
und ;grämliche Laune hinderte ihn nur zu. oft, ſei⸗ 
neien Scharfblick auf jede Seite einer Sache zu rich— 
ten. , Und dag iſt doch zum gründlichen ſyſtematu 
ſchen Denfen durchaus erforderlich, ‚Ehlers. 


*) Ich ‚weiß nicht; ob die Vergleihung zur Sache 
paßt. Wenigſtens ft ed: bloße BRINOIT / 
h , Reſewitz. 
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wol um die Haͤlfte weniger von | feiner ‚natürlis 
chen Befchaffenheit. Ein Franzoſe lebt in Gui⸗ 
nea und in Lappland, ‘aber ein Neger wird nicht 
eben ſo in Torneo, oder ein Samojede zu Bes 
nin leben. Auch ſcheints, daß die Organiſation 
des Gehirns in den beiden Extremen weniger 
vollkommen ſey. Weder die Negern noch die 
Lapplaͤnder haben den Verſtand der Europäer, 
Wenn ich alſo will, daß mein Zoͤgling ein Be⸗ 
wöhner der Erde ſoll ſeyn koͤnnen, fo nehme ich 
ihn in einer gemäßigten Zone; in Frankreich 
zum Exempel, lieber ald anderswo. — 
In Norden verzehren die Menſchen viel auf 
einem undankbaren Voden; in mittaͤglichen Laͤn⸗ 
dern wenig auf einem fruchtbaren. Dadaurch 
entſteht eine neue Verſchiedenheit; jene machen 
die Umftände arbeitfam, und die andern zum 
betrachtenden $eben aufgelegt. *). Die Gefells 
ae 
5 Die aus der Beſchaffenheit des Bodens und der 
Himmelsgegend fließende Nothwendigkeit, ſich durch 
viele Arbeit die Beduͤrfniſſe und Annehmlichkeiten 
des Lebens zu erwerben, ſteht in einem weſentlichen 
Zuſammenhange mit der Nothwendigkeit, von der 
menſchlichen Erkenntnißkraft den vollen Gebrauch 
zu machen. Die Entwuͤrfe, welche zu machen ſind 
in Abſicht anf Gndzwecke and Mittel, erfordern vies 


les Nachdenken. Die Ausführung der Entwürfe 
| macht 


* 
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— bietet uns an Rn Orte das Bild. von 
| dies 


macht hernach fein theoretiiches Denfiverf practiſch, 
fäutbert es von Ierthümern, iind bringt mehrere Noll; 
kommenheit in die Theile, ünd mehr Syſtem in das 
Ganze. - Daher Fan man dreift fagen, daß vorzuͤg⸗ 
Aich gruͤudliche und ſyſte matiſche Denker in den nach 
Norden hin liegenden Ländern gefunden werden, wor⸗ 
in die Natur der Erfindungsfraft'und der Bildungss 
Fraft der Menfchen hinlaͤnglichen Stoff darbietet, und 
für die menschliche Bearbeitung nicht undankbar iſt. 
In den füdlichen Gegenden, / wo die Natur von felbit die 
Nothivendigfeiten und viele Bequemlichfeiten und Ans 
nehmlichfeiten des Lebens hervorbringt, und wo der 
Menſch nur alles aus den anbietenden Händen ber Nas 
tur annehmen darf, ſind die Denkwerke des Menſchen 
groͤßtentheils Früchte des bloßen Triebes der Erkennt⸗ 
nißkraft, wobei die off peinigende Langeweile mit 
eine Pflegerin abgiebti Da giebt es dann einzelne 
“herrliche und ſchoͤn in die Phantaſie fallende Pro⸗ 
ducte des menſchlichen Denkens und Sinnens. Dieſe 
enthalten aber ſelten hinlaͤnglich reine und gelaͤu⸗ 
terte Wahrheit und Vortreflichkeit. Faſt nie wer⸗ 
den aber die verſchiedenen Werke des menſchlichen 
Geiſtes dann zugleich in ein feſt zufammenhängen: 
des Syſtem gebracht. " Eben eine ſolche Befchaffenz 
heit der Denfarbeiten und des menfchlichen Genies 
glaube ich ‚auch allgemein in den nördlichen Gegen⸗ 
den bei denjenigen Koͤpfen wahrgenommen zu har 
Ben, die im Heberfiuß der Nothwendigkeiten und 
Annehmlichkeiten, die ihre arbeitenden Brüder fir 
fie Hervorbringen, leben. Diefe haben felten für die 
gruͤndlichen und foftematifchen Denfarbeiten und für 
die erhabne und das Wohl und Weh eines Volks 

ſo weſentlich bewirkende Vollkommenheit, die in eis” 
Emil ıfter She - | K nem 


fi 


J 


dieſem Uaterſchiede in dem Verhaͤltniſſe des Ar⸗ 
— men 


mem vortreflich organiſirten Staatskoͤrper ſich ſindet, 
einen gehoͤrigen Sinn. Man findet es auch nicht 
leicht, daß ;fie durch Borftellungen von. dergleichen 
Vollkommenheiten, ſie moͤgen ſich in der Staats be⸗ 
Bonn ſchaffenheit, oder; bei, vortreflichen Menſchen ‚finden 
zu lebhaften Empfindungen der Bewundrung und 
—Werxehrung oder zu dichteriſchen Begeiſterungen hin⸗ 
gefuͤhrt und entflammt werben. Ihre Lobpreiſun⸗ 
8gen werden gewoͤhnlich nur denen zu Theil, die ſich 
durch erwaͤhnte herrlich in die Sinne und Phantaſie 
fallende Producte des Geiſtes und der Kunſt her/or⸗ 
thunu. Dergleichen Werke des Geiſtes ſind alſo im 
BGanzen eigentlich Werte einer feinen Woluft und. 
eppigkeit und nicht ‚eines männlichen. Beſtrebens, 
auf eine ſolide Art Menſchen vollkommen und gluͤck⸗ 
ih in. ihren wichtigſten, Lebeysangelegenheiten aM 
machen. Wollte man aus dem Gefagten aber den 
Schluß ziehen, daß Rouſſenu alſo Recht hätte, in⸗ 
„dem. er hernach ſagt / daß die Armen Feiner Erzie⸗ 
hung beduͤrfen und daß: Zwang uͤber feinem. Stanz 
de walte; fo waͤre dieſe Schlußfolge falſch. Wenn 
wir die ganze Maſſe von weſentlichen Triebfedern, 
die man in der Welt findet, als das Mittel betrach⸗ 
ten, wodurch die Vorfehung das Menſchengeſchlecht 
erzieht; fo ift dieſe Mafle freilich in den nördlichen 
5. Gegenden und, ‚unter Menfchen , die durch. Arbeiten 
die Lebensguͤter erwerben muͤſſen, größer, als in ſuͤd⸗ 
Nichen Gegenden. und, unter Reichen, wo der Menſch 
von den ohne Arbeit hervorgebrachten Gaben der 
Natur oder von den durch den Ueberfluß der Reichen 

in Arbeit geſetzten Menſchen gehegt und gepflegt 
wird. Allein ſehr falſch iſt es, wenn man denkt, 

daß eine weiſe und nach gruͤndlichen Kenntniſſen 

m von 
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men zum Reichen dar. Die. erſtern bewohnen 
| 5 KR 2... 0... de 


dom weſentlichen Intereſſe der Menichheit eirgerichz 
tete Erziehung der Jugend fuͤr di ejenigen, die durch 
eine, nicht felbft alles aus ihrem Schooß hergedende 
Natur! im Norden, oder, dutch Armuth zur Arbeit⸗ 
ſamkeit hingeleitet werden, ekwas uederftüffiäeg ſey. 
Die Vorſehung bedient ſich zut Erziehung des menſch⸗ 
uuichen Geſchlechts nicht nur der gan fen Drgan iſation 
der menſchlichen Natur, nicht nur der Dinge ur. 
Umſtaͤnde und, der Beduͤrfniſſe die auf den Mens 
ſchen wirken und Auf welchen er wirft, nicht nur der 
dorzüglich zu ſeiner Bildung, ihm mitgetheilten Kraft 
der Vernunft und des Merftändeg; Tondern auch der 
durch Ueberlieferungen und Schriften ſich allmaͤhlig 

| anhaͤufeuden Maſſe der alle Arten von menſchlicher 
Vollkommenheit und GWluͤckſelt gfeit ' betreffenden als 
‚gemeinen Beariffe und Leitungsideen, Durch Nus 
Kung. diefer Begriffe kommen dem Menſchen die in 
Jahrtauſenden nach und nach geſammelten Erfah⸗ 
rungen und Kenntniſſe der Vorwelt zu ſtatten. Es 
gehoͤren in der That Jahrtauſende dazu, ehe der 
Menſch ſo weit kommt, daß er alles, was perſonli⸗ 
che Vollkonimenheit, geſellſchaftliche Vollkommenheit 
überhaupt, und. bürgerliche Vollklommenheit insbe⸗ 
ſondere ausmacht, hinlaͤuglich erkennt und es be⸗ 
greift, wie dieſe verſchiedenen Arten der Vollkom⸗ 
menheit und Gluͤckſeligkeit in Harmonie zu bringen 
und die dazu gehoͤrigen Begriffe zu einem feſten 
Syſtem zu verarbeiten ſeyn. Sch darf es jä wol 
dreift jagen, dag man noch in Feinem Staat zu ges 
wiſſen und deutlichen Kenntniſſen uͤber alles; was. 
zu einer vollkommenen ſtaatswirthſchaftlichen Orgas 
niſation eines Staats erforderlich iſt, gelangt er 
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den nidbankbaren Boden; ; und die andern: das 
a Sand, . | 


Der 


Es muß, der Schatz flaatswirthfchaftliher Details 
kenntniſſe noch mehr anichwellen, che man cin fer 
fies Spftem davon zufammenbauen Fann. Wollte 
‚man nun einen Menfchen, den Armuth und Um; 
fände zu allerlei Beftrebungen und Arbeiten hintreis 
ben, bloß der Bildung feiner Natur und feiner Um⸗ 
fände uaͤberlaſſen, ihm nicht durch Leitung und Uns 
terricht mit den allmählig erworbenen Kenntniffen 
der Vorwelt ausrüften auch endlih ihm in Ideen, 
Neigungen und Handlungen, die zu jenen Kennt— 
niffen paſſen, und ben Menfchen für ſech, für den 
Staat und für die Welt gleich vollfümmen und nüßs 
ih machen, überhaupt nicht bie erforderliche Mer 
- bung und Fertigkeit durch eine vernünftige Erzies 
hung verihaffen: fo würde er lange vergeblich in 
vielen Dingen arbeiten und ringen, wie das ja fo 
viele Arbeiter der Vorwelt gethan haben, ehe er den 
rechten Weg der Wirffamfeit fände. Und nur Wer 
nige wuͤrden ohne fremde Leitung unter den ſtaͤrk— 
ſten eignen Beſtrebungen Vieles ausrichten. Der 

Sat, daß Arme und Genies, Feiner Erziehung vun 
©eiten Andrer bedürfen, ift alfo ganz falih. _ Weber 
die Genies habe ich mich fhon in einer vorherges 
henden Anmerfung desfalls erklärt. Eben To falich 
ift ed, daß Zwang über dem Stande des: Armen 
walte. Man fann nicht fagen, daß man umter der 
Gewalt und dem Zwange ſtehe, wenn man es ers 
kennt, dag man arbeiten müfle, um, Noth ‚von fich 
abzuwenden und um Bedürfniffe der Natur zu bes 
friedigen und wenn man erfennf, daß der Menich 
anf diefem non der Ban Weisheit gewählten 
Wege 


nn Ä ‚143 
Der Arme bedarf Feiner Erziehung; *) 


Bwang wahre über feinem Stande ;, er hat die, 
Ä K3— die 


Wege der Wirkſamkeit eigentlich nur zu wahrer 
Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit gelangt. Er 
ſchaͤtzt und wählt dann eben das, was die Umſtaͤnde 
erfordern, willführlich und gern. - Wer nicht unter 
der Gewalt und dem Zwange despotiſcher Men- 
ſchen und Tirannen ſteht, kann und muß die Lage, 
worin ihn die Natur und deren Geſetze hineinfuͤh⸗ 
ren, nicht Zwang und Gewalt nennen. 
Ehlers. Reſewitz. 
"€ wird jeder unbefangene. und ‚verftändige Lefer 
einfehen, daß dies ein hyperboliſches Paradoron if, 
welches feine Wahrheit hat, aber in der ganzen All 
gemeinheit des Ausipruchs nicht ‘behauptet werben. 
fann, . Allerdings bedarf‘der Arme Erziehung; nicht 
allein zur Geſchicklichkeit und Arbeitfamfeit, wozu 
er nicht immer gezwungen ift, und der er durch Mids 
brauch der wohlthätigen Menfchenliebe nur allzu oft 
entgehen kann; ſondern auch zur Vernunft, zur 
Menſchenliebe, zur Zufriedenheit, zur Einſicht, zu 
den buͤrgerlichen Tugenden. — Das iſt aber auch 
wahr, daß ſeine Erziehung weit einfacher und leich⸗ 
ter, als die des Reichen und Vornehmen iſt. Bei 
letztem hat man Unmaͤßigkeit, Bequemlichkeit, 
Stolz, Eitelkeit und alle Begierden zu bekaͤmpfen, 
denen durch die Vorzüge. des Reichthums und des 
Standes ein freies Feld genffnet wird. Die Thor⸗ 
heiten und Lafter des Reichen und Vornehmen find 
‚ gefährlicher, weil fie mehrere Werkzeyge und Kräfte 
haben, und in einem größern Kreiſe wirken, Dars 
aus folgt aber gar nicht, daß der Arme im Grunde 
beiler fen, Es u bei ihm chen dieſelben Fehler, 
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die er haben Tann, Gegentheils empfängt ber 
Reiche eine ſolche Erziehung; vermoͤge feines 
Standes, wie fie ſich am wenigften für ihn 
ſchickt, ſowol in Abfiht feiner ſelbſt, als in 


Abſicht der Geſellſchaft. Außerdem follte die 


natürliche: Erziehung einen Menſchen zu ' allen 


menſchlichen Ständen fähig. machen; nun aber 
iſts nicht ſo vernuͤnftig, einen Armen zum Reich⸗ 


werden als einen Reichen zum Armwerden zu 
erziehn; denn in der Proportion der Zahl der 


„Beiden Stände. giebt es mehr Verarmte als zum 
Vermoͤgen Gelangte. Laßt uns alſo einen Rei⸗ 
‚hen wählen; wir werden. wenigſtens gewiß 


—2 


Hd Einen: —— — ‚gebilber zu haben; 
— — da 


| Beiten, Biglerben AB geibenfehafteny ’es ſehlet ih⸗ 
nen nur am Mitteln, ſich fo ſtark zu entwickeln und 


m . 


fo nachdrüdlich zu wirfen. Der‘ Tiger im Kaͤfig ift 


"nieht milder" als der in dem Walde; er raubt nicht, 
pleh: nur; weil er nicht rauben Tan. 


5 Er fanit feine’ andre ‚Ergiebuiig haben; naͤm⸗ 
ir Fichr als den Zwang feines Zuſtandes — Das wäre 


— 


traurig, hart: Es iſt ‚aber auch nicht wahr. Wir 
26 K fehen, ans Erfahrung; daß er einer beffern Bildune, - 
einer Höher Veredlung faͤhig iſt· Ihr Herren der 
Meñ ſchen/ laſſet euch Paradoxe nicht blenden! Kein 
Zuſtaub beraubt den Menſchen feiner Würde. und 
feiner Rechte. Verhindert die Veredlung eurer 
Anechte nicht ſie⸗ werden euch eifriger und mit meh⸗ 
vrovrer Klugheit dienen, wenn ihr vernuͤpftig und bil⸗ 

8 re fepd, | Villaume. 
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da ein Armer hingegen: 2 1a fett ein: Wenßh⸗ 
werden kann. yet 
Aus demſelben Gnunde foltee mie nicht feibe - 
ſeyn, wenn mein Emil von Geburt wäre. Es 
iſt immer ein Schlachtopfer mehr — Boru⸗ 
— entriſſen? —— u aan 
Emil iſt ‘eine Walfe Er Grande weber 
Bike‘ "noch Mütter zu "haben. Da ich? alle 
ihre: Pflichten: — mich nehme: ſo trete ich in 
alle thre Rechte (Ei muß ſeine Eltern ehren, 
aber er muß nur imiẽ gehorchen. Dieskmelne 
erſte, oder vielmehr meine einzige Bedin⸗ 
gung. rn ur +4 
Ich muß noch : dieſe hiuzufͤgen Aiean nur 





eine F (de daraus At; dag. mat ut“ uemals 
Find, ‚don “den Andern, ‚außer. mit, unſzrm guten 


Willen trenne. Dies iſt eine wefeitÄch® E [aus 
fel,2 und. ich wollte ſogab, der Zöglingesumd "der 
Hofmeiſter ſaͤhen fd Kur 7 als⸗ ungerttenubar 


E ent —— re Ar * an, 
—* Dieſe Vedinguin nicht mehr ‚piece — Wer 
ſie aber macht, ‚dev. muß auch die Mflicht „des Erzie⸗ 
hers in dem; ganzen. Umfang Nberuchmeug, den R. 

si „Ahr: giebt. . E3.-gicht-,- ſeitdem N, dies geichrieben 
bs Al deutjche Podagogen ihm es laut; nachagiagt has 
y hey. unter uns: Eigicher, bie jene, 2 zugungs mar 

vn en man dieſe Vicht EHRE, zu Fohntchaund zu 
ty, zrapp Rampe 
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an, Medaß dad Schickſal ihres Lebens Immer 
unter ihnen ein gemeinſchaftlicher Gegeuſtand 
. wäre; Sobald: fi in der Ferne ihnen !Trens 
rung als eine Ausficht erbffnet, fobald fie den. 
Augenbiick vorher ſehen, der fie eined dem Ans 
dern fremd machen wird : fo find fie e8 fihon ; *) 
Jeder, ‚bildet ſich feinen. Kleinen. Zebensplan für 
füh-befonders ; und. beide mit. der Zeit beſchaͤf⸗ 
tigt ,; wo. ſie! nicht mehr, beiſammen ſeyn wer⸗ 
den, bleiben alsdann ungaern in ihrer jetzigen 
— Der ae: wenahhit Aſei⸗ 

mMmen 


Etwas fuͤr diejenigen, welche Hofmeiſter Halten; zu 
N heben; noch mehr Für‘ diejenigen ,. ou 
wie einen erſten Bedienten anſehn. 
Vi aune.. 
gn!ber Met — aber dieſe Bedingung’ im 
——— nicht Stetti-finden. Kefewigii. 


*) Dies iſt Feine natuͤrliche Folge. Reſewitz. 


— Alles und nichts, find, immer die Ertteme, wohin 
R. mit feinen Ideen und Behauptungen geht. Und. 
die Natur hat doch fo viele, viele Mittelftufen vers’ 
anſtaltet. Hofmeiſter und Zoͤgling koͤnnen, jeder 
ſich einen eigenen Lebensplan für die Zufunft hits 
dden und doch, wie für einander erſchaffen fenn. Der 
Eundzweck der Bildung betrifft ja das Wohl des Zoͤg⸗ 
lings und deſſen Nutzbarkeit für-den Staat und vie 
Melt, "Die Hochachtung/ Liebe und Folgſamkeit 
des Zoͤglings ſollen ein Werk der lebendigen Er⸗ 

| a. a daß der Pe es zu feinem ans. 
gele⸗ 
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nen — nicht anders als das Wahrjzeichen 
und die Geiſſel der Kindheit; ber. Sehrer. den - 
Schüler nicht anders, als/ wie. eine ſchwere Buͤr⸗ 
de, deren er entladen zu werden brennt; beide 
ſehnen ſich nach dem Augenblicke, wo jedes vom 
andern befreit ſeyn wird; *) und da folglich 
unter ihnen nieicine wahre Zuneigung Statt fins - 
detz fo wird der Hofmeiſter natuͤrlicher Weiſe 
wenig Wachſamkeit und der. — wenis Fols⸗ | 
ſamkeit — M | 

| % Ro Wenn 
BERN Geſchaͤfte — ‚jeien Endzwed. zu 
‚ erreihen und daß er in allem weife handle. Ideen 
einer fortdanerndeh Bereinigung werben für Beide 
wol etwas Reizendes haben und wol darauf fich bes 
ziehende Wuͤuſche veranlaffen 5. ‚aber. bei der Beftims 
‚mung ift nicht und muß die Kegel nit auf immer; 
währende Vereinigung gerichtet feyn. Die Bor: 
ftellung einer ‚Fünftigen Trennung bat auch durch: 
aus nicht die Wirkung, dag bie ‚gegenwärtige Ders 
bindung unangenehm und laͤſtig werde.” Die unan⸗ 
genehme Empfindung, . welche zuweilen dur die 
Vorſtellung der Fünftigen Trennung veranlagt wird, 


“ bewegt vielmehr Hofmeifter und. Zögling, die ſich 
lieben, fich der gegenwärtigen Verbindung deſto 


mehr zu freuen. 
Ehlers. Reſewitz. Campe. 

Wie währt "wie fo ganz nach dem Leben gezeich⸗ 
net! Menigftens, in taufend und abermals taufend 
Faͤllen. Trapp. 
* Ganz wider die Erfahrung, % wenn man. bie Erfah: 
rung nicht von, fchlechten a und Eleven 
hernimmt. Ehlers. 
Naͤm⸗ 


>» S 
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XRWenn ſie ſich hingegen fo anſehen, als 
wuͤrden ſie ihr Leben hindurch beiſammen blei⸗ 
ben: ſo liegt ihnen viel daran, daß einer ſich 
beim andern beliebt mache, und» ſelbſt dadurch | 
“ werden fie einander theuer. "Der Voͤgling ſchaͤmt 
ſich nicht in ſeiner Kindheit dem Freunde zu fol⸗ 
gen, der, wenn es einſt erwachſen ſeyn wird, 
ihm noch Freund bleiben ſoll z⸗der Hofmeiſter 
Tape ſich eine Vorſorge angelegen fen, deren 
ganze Frucht er einerndten: wird; und aller 
wahre Menfchenwerth, zu. bein ex feinen Zögling 
erhebt, iſt ein Capital, weldes er ‚zum Vor 
theil feiner alten Tage anlegt. *). 

Diefer in: voraus gemachte Vertrag fest 
eine glückliche Entbindung von Seiten der Muts 
ter, ein wohlgebildetes ſtarkes, und geſundes 
Kind voraus, "Ein Water hat Feine Wahl, 
und darf in. bir Familie, die. Gott‘ Kap giebt, 
keinen Vorzug: Statt finden Laffen ; alle. feine‘ 
Fuder ie: Be {eine — ; er iſt 

ihnen 


Naͤmlich wiber ‚die Ertahiung ein ben Ausnah⸗ | 
men, aber auch wider die — in der Regel? 


Fien.. Campe. 
Hofmeiſter und Eltern and gistinge find frei 
ich mehrentheils darnach.· Reſewitz, 


) Wenn es nur in der wirklichen war fo’wäre und 
jegn konnte! | Reſewitz. 
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ihnen! af dieſelbe Vorſorge und dieſelbe Zaͤrt⸗ 
their ſchuldig. Sie mögen‘ Kruͤppel ſeyn, 
ober nicht; kraͤnklich oder ſtark: jedes von ih⸗ 
nen iſt ein anvertrautes Gut, von dem er ber 
Hand, die es ihm ertheilet, Rechenſchaft fhuks 
dig iſt; und die Ehe ein Vertrag, der mit der 
Natur fo gut als unter. den Berbundenen eins 
gegangen worden, 
2. Allein Jeder, der ſich * Pflicht aufer⸗ 
Tegt, welche die Natur ihm nicht auferlegt hat, 
muß ſich zuvor der Mittel verſichern, ſie zu 
| ‘erfüllen ; fon unterwirft er ſich felber in Abs 
Ft: Beifen einer Recheuſchaft, was er ‚nit wird 
e- - tönnen. 9 Derjenige, der ſich eis 
= a nen. 
C. * Wean R. nur der Idee nach Sefmeiter feyn wills 
ſo fteht es ihm auch frei, Tich feinen Emil und defs 
fen Umftände zu 34 wie er will Er Hat das 
Bei weiter nichts zu beobachten, als daß alles, was 
er annimmt, wahrſcheinlich ſey und in der wirkli⸗ 
hen Welt Statt’ finden koͤnne, und daß er Eigen⸗ 
ſchaften und Beſtimmungen in Emils Perſon und 
4 wähle, wobon er die meiſten und natuͤrlichſten 
| Anlaͤſſe herleiten kann, ſehr lehrreich zu werden. 
Was er-fo thut, braucht er keinesweges auf ſolche 
mr Betrachtungen, als er in dieſem Abſatz anſtellt / zu 
gründen, oder durch das, was er hler fſagt⸗ zu recht⸗ 
fertigen. Der gaunze Aufſatz ſteht durchaͤus din kei⸗ 
nem Zuſammenhange mit dem, wad'el.hiey leiſten 
will. Sol: der Yılaz auf kein eignes —— 
una 
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nen ſchwaͤchlichen und kraͤnklichen Zoͤgling auf⸗ 
buͤrdet; verwandelt ſeine Hofmeiſterbeſtimmung 
In die eines Krankenwaͤrters; er verliert in 
Pflege eined unnügen Lebens die Zeit, die er 
Der; den Werth eines 6 Denfgenebeit zu 

erhoͤ⸗ 


und — die Rolle, die er hierbei ſpielen will, ſich 
gar nicht beziehen, worauf er ſich auch dem Inbait 
nich nicht beziehen kann, und ſoll er alſo einen 
Menſchen, der wirklich Hofmeiſier in der wirklichen 
Welt werden moͤgte, bei Unterſuchung deſſen, was 
"er zu thun habe, leiten: fo wird ein ſolcher Menſch 
ſehr irre geleitet. In der wirklichen Welt toll Je⸗ 
der. in Beziehung auf die jedesmaligen Umſtaͤnde ſo 
viel Gutes leiſten, fo viel Vollkommenheit hervor⸗ 
bringen, und ſo viel Boͤſes verhuͤten, als ihm zu 
leiſten, hervorzubringen und zu verhuͤten moͤglich iſt. 
Wer darin, wenn er nicht das wirkliche Product ſei⸗ 
ner Arbeit einem Ideal von Vollkommenheit gleich 
machen und ſich ſelbſt nicht uͤberzeugen kann, daß 
er in der ganzen Ausführung gar nicht fehlen wer; 
de,. lieber gar nichts thun wollte, der wuͤrde feine 
Lebenszeit pflihtwidriger Weife in Unthätigkeit hin⸗ 
bringen müflen. Ich weiß es: ach, daß verfchiedene 
junge Männer, bei denen Zalente und Geſchicklich⸗ 
Zeiten zum Hofmeifterleben mit vieler Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit und einem etwas zarten Gefühl für Ehre 
verbunden waren, wirklich durch R. Emil fih haben 
abhalten lajlen, eine Hofmeifterftelle anzunehmen 
und der. Welt die Früchte eines wichtigen Dienftes, 
den fie ihre hätten leiften Fonnen, zu heil, werden 

au laſſen. 


— Ehlers. Reſewitz. 
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erhöhen 5er. feßt. fich der: Gefahr aus, “) der 
einft eine troſtloſe Mutter zu ſehen, die ihm 
den Tod: eined Sohnes: vorwirft, ben. er. ug 
wird erhalten haben. : ° 

Ich würde mich mit ‚einem kraͤnklichen und 
cacochymiſchen Kinde nicht befaſſen ; **). ſollte es 
auch ein Alter von achtzig Jahren erreichen. 
Ich mag eines Zöglings nicht, der immer ſich 
und Andern unnuͤtz bleiben wuͤrde; der ſich ein⸗ 


zig und allein mit feiner Erhaltung beſchaͤftigte, 
und deffen Leib der Erziehung der. Seele hinders 
ug mise ent thate ich, wenn ich ver⸗ 

eblich 


> Pr dem Wege ber Baia muß ber. Menſch ſch im⸗ 
mer mancherlei Gefahren und auch der Gefahr der 
| Br ungerechter Vorwürfe und mancher - 
er Jet Misdeutungen ausſetzen. Der Mann von a. . 
J— —8* ein =. von Muth ſeyn. | 
Ehlers. Reſewitz. 
| .) Da wuͤrde ein Andrer, jeinen Launen gemäß Ies 
bender Menfch'freifich auch nicht thum R. drüdt 
ſich aber fo aus, als wenn alles das, was für fols 
sr Leute gilt, für Jeden gelten Fonnte und dürfte, 
- Eplers. 
und doch läßt die Vorſehung ſolche Menſchen 
nicht wur in die Melt hineintreten, fondern auch 
eine lange Lebenszeit hindurch darin bleiben. Und 
der Menſch follte nicht thun, was er Fönnte, um 
das Daſeyn folher Menihen fd gut, fo nußbar und 
fo gluͤcklich zu machen, als. er a Vermoͤgen und, 


Faͤhig⸗ 


—* 


u 2 


geblich meine Sorgen an ihm varſchwendete) an⸗ 
ders, als dag ich den Werluſt der Geſellſchaft 
verdoppelte, und ihr zwei Menſchen, ſtatt Ei⸗ 
nes raubte? *) Möge ein. Anderer, an mei⸗ 
ner Statt. fi mit dieſem Schwaͤchlinge beladen; 
— — 2 billige feine — Lebe;) 

eg | at ir a allein 


Zeabigteit het, ſe F nis pr Lerhaubt nie Feinent 
—— Pflichtzuſt ande beſtehen kann ! 
wi. Ehlers. Reſewitz. ‚Campe, ; NZ - 


* * gehörig für die Geſellſchaft lebt, lebt im Dinch⸗ 
ſhnitt am beſten für. ſich. Buͤrgerliche Gluͤckſelig⸗ 
keit und Privatgluͤckſeligkeit treten in eind’eilge unv 
feſte Verbindung zuſammen. Nach dem Maaß der 

Kraͤfte und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde wirkt 
einer aber unmittelbar auf einen groͤßern oder klei⸗ 
„nern Zirkel von Mitgliedern. der Geſellſchaft. Mit 
.. : Beftand des Wohls der Gefellfchaft. kann aber oft 
x. Kin Menſch nur unmittelbar für Einen leben. Und 
wann lebte denn jegein Hofmeiſter allein fur einen 

an Geiſt und Leib ſchwachen oder kranken Eleven t 

— Wenn N, bei feiner: idealiſchen Erziehung, fuͤnf und 

| zwanzig Jahre feſtzuſetzen fich bewogen findet: iſt 
“dag denn auf wirkliche Erziehung in-diefer Welt ans 
eo jumenden 2 u V Ehlers. Reſewitz. 
un Wie N. hier ſpricht, j muß man fih ihn mit eines 
‚ Miene ‚vorftellen, die ein an Werachfung -gränzens 
des Mitleiven gegen diejenigen. anzeigt, welche fich 
init ſolchen Schwaͤchlingen beladen, DJeder, der 
dem Eindrucke, den Rouſſeaus Rede auf ihn macht, 


RT 


öhne Prüfung - der Sache nachgiebt, muß denken⸗ 


| : u * es uͤberhaupt nicht der werth ſey/ sit 


-. 


D 
⸗ 


alein meine Gabe iſt das nun nicht; ich ver⸗ 
ſtehe die Kunſt nicht, . denjenigen. leben zu 
lehren, der nur darauf bedacht iſt, zu ver in⸗ 
u daß. en erh 33 
Der Körper, muß Kraft haben ‚mm. der 
Seele zu. gehorchen 3. ein guter Diener : muß 
uplie sit 2 du 5 ſtark 


und Muͤhe auf Schwaͤchlinge an Geiſt oder Leben 
J ‚Au wenden, und daß nur gutherzige Schaafskoͤpfe 
ſich bewogen finden £bnnten,, ſich damit zit befaſſeit⸗ 
Damit thut aber R, der wirklichen Welt einen boͤ⸗ 
dien. Ehlers. Refewig. "Campe, | 
y Wenn der, bet durch ſein Beifpiel ein Muſter der 
Erzieher ſeyn und Andere zu. dem Erziehungsger 
ſchaͤft practiſch Hilden will, und diefe " Kunft nicht 
perſteht, wer darf es ſich denn anmaßen fie zu ver⸗ 
ſtehen? Ehlers. 
) Als wenn die Beftrebung, "das Sterben zu verhüs 
ten nicht weſentlich die Erhaltung des Lebens 
zur Folge haͤtte? Und doch wird mancher R. bes 
undernder Leſer jo leicht durch dergleichen Zuſam⸗ 
menftellungen von Woͤrtern verleitet zu denken, daß 
> = gie Verhütung des Sterbeng und die Erhaltung des 
Lebens wol etwas ſehr Verſchiedenes ſeyn muͤßten / 
und daß wol das Eine ohne das Andere muͤßte bes 
kehen konnen 0 Ehlers. 
Dieſer Tadel trifft nicht. R. nimmt hier of⸗ 
Öffenbar das Wort {eben in der gar. nicht ungewoͤhn⸗ 
lichen Bedeutung das Leben genießen und wirkſam 
fſehn. Ein ſolches Leben iſt nicht die weiehtliche 
gFolge ber Bertrebung, das Sterben zu verhuͤten — 
Davon iſt nur das Vegetiren oder Pflanzenleben eine 
 Solge: 1 tuve. 
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ſtark ſeyn. IH weiß‘, die Unmaͤßigkeit erregt 
die Leidenſchaften; fie ſchwaͤcht auch auf bie 
Laͤnge den Koͤrper; die Kaſtelungen, die Fa— 
ſten bringen oftmals durch eine entgegengeſetzte 
Urſache dieſelben Wirkungen hervor. Je ſchwaͤ⸗ 
cher der Leib iſt, deſtomehr gebietet, je ſtaͤrker 
er iſt, deſto beſſer gehorcht er. Alle ſinnlichen 
Leidenſchaften haufen in weibiſchen Körpern; fie | 
entflammen fich defto. heftiger, je. Rainber ihnen 
Genuͤge geleiſtet werben kann. 


Ein kraftloſer Koͤrper ſchwaͤcht die Seele. *) 
Davon ſchreibt ſich die Herrſchaft der Arzenei⸗ 
kunſt her; dieſer dem Menſchen gefaͤhrlichern 
Kunſt, als alle Uebel find, die fie zu heilen 

cha 


ss Ser Forniep — — bad: Gesentheil. 
In urſpruͤnglich ſchwachen Körpern, ſagt er; "haben. 
allemal die am meiſten philoſophiſchen Seelen ges 
weohnt.“ Es iſt nicht recht deutlich ;. ob. er. unter 
philoſophiſchen Seelen ſolche verfteht, welche von 
Philoſophie ſchwatzen und fehreiben, oder ſolche, wels 
he Philoſophie ausuͤben, alſo mit erleuchteten Ein⸗ 
ſichten eine hervorragende. Stärke der Seele erbins 
‚den. Im erſten Falle haͤtte er, ſcheint es, die Er; 
fabrung auf feiner Seite, aber auch unſern R. gar 
nicht wider ſich; im letztern Falle entfernte er ſich 
von jener eben ſo ſehr, als von dieſem. Campe. 


Indeß. iſt dieſer Satz des R. nicht allgemein 
vihe die nn giebt häufige Ausnahmen. 
Reſewitz. Campe. -- 


— u 72 3 
vorgiebt. ). Ich, meines Theile, weiß nicht 
don was für Krankheiten uns die Aerzte hei⸗ 
len; aber ich weiß, daß fie uns fehr Eläglide 
juziehen ; bie Zaghaftjgkeit, den Kleinmuth, die 
Leichtglaͤublgkeit das Schrecken vor dem Tode; 
wenn fie den. Körper heilen, fo morden fie * 
Muth. Was, hilfts und, daß fie Leichname 
wandeln machen ? Denfeen muͤſſen wir. haben, 
und die Krk aus ‚Ihren Haͤnden nicht her⸗ 
vr he. RK Tr Cu Sur 22. 

un P m or Das 


au Kat 
> & fehe: bie: Vorwoͤrfe/ welche Ro von hier an den 
Aerzten und ihrer Kunſt mat; einer Einfchrän« 
Aung beduͤrfen: ſo liegt doch im Allgemeinen viel 
Wahrheit babei:igun Grunde; und es wäre recht 
Fehr zu wuͤnſchen⸗ daß die Eitön, befontders die gar 
7 zu zaͤrtlichen und gar zitbeſovgten · Mütter ‚tveniga 
ſens fo viel daraus zur Lehre nehmen moͤgten, daß 
es in neun Fällen! von zehn immer beſſer ſey, das 
Kind der Natur als den Aedzten und dem Apothe⸗ 
ker zu übergeben.: Die letztern werden dab⸗franke 
Kind: zwar in vielen Faͤllen heilen koͤnnen; aber in 
den meiſten würde die Natur das ohne Mitwir⸗ 
kung der Aerzte auch gethan haben; und die Kur 
der Natur hat vor der Kur der Aerzte doch den großen 
Vorzug voraus, daß fie keine andere Uebel zuruͤck⸗ 
laͤßt, bie nz Koller, als “ .. Krankheit 


find. - =: Campe. 
) Ich wage richt zu ehr Rh Pas Beits 
periobe'ober felbſt in der jet ur Maffe.d xs Gu⸗ 


ten, was viren] Bo mil nr Ai werdanfen 
Emil iſter Tch. hat,/ 
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Das Arzeneleinnehmen tft unter und Mode, 


und muß ed feyn. Es iſt der Zeitvertreib 


hat, größer ſey, ald bie MRaſſe des Böen. Die Zahl 
der Afterärzte ift fo, zahlreich 5 die mediciniſche Pos 
cei ift allenthalben fo unvollkommen; das erfie 
Practiciren auch der Aerzte, die fehr gefchidt wer⸗ 
‚ven, hat ſo manchen Nachtheil für die Geſundheit 

und ſo manchen Tod zur Folge; der Trieb angefes 
hener Yerzte, an ihren Kranfen neue Verſuche zu 

” machen, regt fich fo häufig und ift oft fo ſtark; der 
Trieb, eines jeden Kranken Zuſtand ſich ſorgfaͤltig 
bekannt zu machen, und die Arzenei hoͤchſt ſorgfaͤl⸗ 

tig zu waͤhlen, wird bei Aerzten, die eine ſtarke 
Praxis Haben; oft fo ſehr geſchwaͤcht und getoͤdtet; 

bei Reichen und Großen werden von gewinnſuͤchti⸗ 

gen und aͤberbeſorglichen Aerzten Ideen des Uebel⸗ 
befindens ſo lebhaft unterhalten; die Sucht der 
Großen und Reichen, einen. immer für ihre Ge 
+ $undheit wachenden und ſorgenden Arzt um ſich zu 
haben; iſt ſelbſt eine fo herrſchende Seelenkrankheit; 
die Neigung; - in einem Arzt einen angenehmen 
‚Freund oft zu Sehen; verftedt ſich fo oft bei Perſo⸗ 
nen des weiblichen Gefchlechts hinter die Idee, daf 
man nicht wohl ſey und daf der Arzt kommen müffe ; 
bei der Vorſtellung von der Huͤlfe eines Arztes füns 
digt man ſo oft wider ein zur Erhaltung, der Ge⸗ 
ſundheit nbthiged Verhalten; die Arzeneimittel find, 
wenn fie auch aufs beſte gewaͤhlt werden, oft fo 
5, merborben oder ſchlecht, und für die wirklich zweck⸗ 
maͤßig verordnete, aber in ber Ofſicin fehlende Arze⸗ 
nei wird. endlich fo häufig nach. Gutdiinfen von wies 

len Apothefern eine andere zubereitet und gegeben, 
dag. man fih Faum enthalten Fann, zu denken, es 
ee | we wvuͤrfte 


* 
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mäßiger /mnichtsthuen der Leute die, weil fie 
nicht wiflen, wie fie ihre, Zeit-anlegen follen, fie 
damit hihbringen, ich zu erhalten. Hätten fie’ 
bad Unglück gehabt, unſterblich gebohren zu wer⸗ 
bei, fo, wuͤrden fie die elendeften Gaſchopfe feyn, 
Gin. Leben, das fie tie zu verlleren fürchteten, 
hätte, für fie; Beinen Werth, Solche beduͤrfen 
bes Aerzte, bie fie bedrohen, um ihnen zu 

ſchineicheln, und die ihnen ale Tage das einzige 


dürfte in manchen Beiten die Malle ber Vebet, die 
ſich mit dem Gebrauch der Aerzte nd ber. don ih⸗ 
Aen verordneten Mittel verbinden, wol merklich ftärs 
Fer fepn, als die Mäfle des Guten. Wenn ich ins 
deſſen gleich das einfehe: ſo bin ich doch weit ent⸗ 
fernt, geradezu die Aergte fuͤr ſchaͤdliche oder unnuͤtze 
Mitglieder. der menſchlichen Geſellſchaft zu. haften, 
und. den Arzeneimitteln alle heilſame Wirfungen 
abzuſprechen. Bei gewiſſen Krankheiten und Epi⸗ 
demien iſt der Dienſt, den gute Aerzte den Men— 
ſchen leiſten, ſo ſichtbar und auffallend, daß ihn kein | 
geruhiger Beobachter verfennen kann. Rouſſeau laͤßt 
alfo offenbar der. Arzeneikunde nicht Gerechtigkeit 
widerfahren. Wenn Moliere das nicht that: fo 
war das dem Schauſpieler bis" anf einen gewiſſen 
Grad zu verzeihen. Wenn aber Rouſſeau, der in dieſem 
Werk wiſſenſchaftlicher Lehrer und nicht ein dag 
BVergnuͤgen ber Leſer zum Eudzweck machender Schau—⸗ 
ſpieler ober Romanſchreiber ſeyn will und ſeyn ſoll, 
es micht that: ſo iſtdas gar nichtig ver⸗ 


⸗ 


“äh 
* 


zeihen. * A 7 5 j J f} u k vr ve ' « Fur BETT ; 723 : 
ı WW : 

— Ehlers. Reſewitz. 
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Vergnuͤgen veiſhoffen, deſſen fie faͤhig find, 
Bas Vergnügen nicht todt zu ſeyn. PT ü 
Igch bin nicht Willens, mich Hier‘ ſber vie 
Eitelkeit der Arzeneikunde audzubreiten: ‚Mein 
Zweck heißt mid nur ſie von der ſittlichen Seite 
betrachten. Unterbeſſen kann ich nicht umhin 
ku bemerken, dag die Menſchen im’ Abſicht ih⸗ 
res Gebrauchs eben die Trugſchluͤſſe machen, ats. 
in Abſicht der Nachforfchung ver Wahrheit. 
Sie ſetzen immer voraus, man heile einen Kran⸗ 
Zen, wenn man ihn eingiebt und ihn ‚wartet; 
fo wie, ‚map ‚finde eine Wahrheit... wenn man 
ſie ſucht zr und ſehen nicht, daß man. den; Ror 
theil, einer Genefung, “ bie, der Arzt bewirkt mit 
dem Tode von humbert- #*), Sranken., a er 
auf den „Kirchhof gebracht hat / Au die Waag⸗ 
chal⸗ lesen — DR wie Een. Nugen ‚Einer ges 
| eo: — * u u ders fun⸗ 
* * Dao — 3 it alt heile) er Unmahres, } 
« theilsviel ſehr Bittres. Das Verhalten. vieler, Men: 
. Shen. giebt freilichenur zunoft Anlaß zu ‚einem Un⸗ 
pre FF— leicht verſucht werden kann, ſich 
ſonzu erklaͤken,. Wer aber; unterrichten ;will ,, muß 
in Stunden seiner. solchen Berfuhung Nichte reden ’ 
ur and micht schreiben. 
er iſt R. mehr Saticenihreiber,als hilefopd : 
0 menigſtens Hat er die Arzueikunſtagewiß mich , wie) 
er doch gleich darauf fagt, von der ſittli Seite 
bꝛtrachtet. 44* Re ewiß. 
Ein viel zu Kia Mipverhältniß. Ehlers. | 





kandenen Wahrheit mit dem Schaden, den die 
zu gleicher Zeit mit durchſchleichenden Irethüs‘ 
mer — — Die ee Die uns‘ 
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f * kr y «83 3 3* 234 dem 


5 — 5* Seren. ‚ber Kouffeau faft a 
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afensflinen Feen‘ gefeitet. Balz zeigt ſich vorzuͤglich 
im der Art, wie er hier über den Erkenntnißzuſtand 
des Menfchen urtheilt. Wie mangelhaft auch Bis 


menſchlichen Kenntniſſe find, und wie viel Ixriges 
ſich in dieſelben hineinihleict : fo ift doch. gewiß in 


den Ideen, die das gemeine Leben betreffen, die 


— Menge der Irrthuͤmer in Vergleichung mit der 


‚Menge, der Wahrheiten ‚gering. Wir. ftellen. uns fir 


her die Dinge, bie auf. ung wirfen und auf, ‚welche 
wir wirken ſollen „theils nach ihrem weſentlichen 


Bi Verhãltniß zu und, (wenn für die aus nicht bins 
— xeihenden individuellen Kräften der Natur ent— 
ſolingenden Misgeſchoͤpfe an Seele und Leib eine 


5* 
> 


Ä u ‚Yusnahme, ‚gemacht wird), ‚allgemein auf eine gleiche, 
ſhejils jeder nad. ihreni nuferordentlichen mit. dem 


wæeſentlichen Verhaͤltniß beſtehbaren und damit. haus 
.. ‚monitenden Verhaͤltniſſe auf eine in ber befondern 


Bildung des indibiduellen wahrnehmenden Organs 


and Geiſtes und in der individuellen Beſchaffenheit 


der Ort⸗ und Zeitbeziehung gegruͤndete abweichende 


Art, das iſt: wir ſtellen ung die, Dinge theils nach 
ihrer weſentlichen, theils nach ihrer relativen, (mie 


die Schule ſich ausdruͤckt) Wahrheit vor. Eine all⸗ 
gemeine oder gewöhnliche. Verfehlung „des rechten 


Ziels in Anordnung der Wirkfamkeitseinrichtungen 


oder der Geſetze der Natur kann nicht mit Begrif⸗ 


"fen von goͤttlicher Weisheit und Macht beſtehen. 


Auch iſt es nur kranken oder ſchwachen ſpeculiren⸗ 


den ‚Köpfen, nie ade durch, viele ———— und 


Beob⸗ 
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terrichtet, und die Arzeneikunſt, die heilt, finb: 
ſehr gut; kein Zwelfel! aber die. Wiſſenſchaft, 
die taͤuſcht, und die Arzeneikunſt, die toͤdtet, 
ſind vom Boͤſen. Lehrt uns alſo ſie unterſchei⸗ 
den. Da liegt aber eben der Knoten. Ver⸗ 
(ünden wir, die Rahhen nicht zu wien ‚fo 


wuͤr⸗ 





Beobachtungen ecultivirten Menſchen von geſundem 
Verſtande eingefallen, die Vorſehung eines ſo groſ⸗ 
ſen Misganges zu bezůchtigen. Haͤtte R. hier von 
manchem angeblichen Syſtem der Religion oder. der. 
Philoſophie reden wollen, das. die Menihen nicht 
mit gemeinſchaftlichen Händen nah dem aus alläemeis 
nen Erfahrungen und Beobachtungen entſprungenen 
Licht des geſunden Verſtandes aufbauten, ſondern 
das ihnen von herrſchſuͤchtigen, unbekannte und ge⸗ 
heimnisvolle Dinge vorſpiegelnden Betrügern . oder 
Schwärmern aufgedrungen und zum’ Theil unterm 
Beiftande einer despotifchen Macht gewaltfäm durch 
BVerfolgungen aufgezwungen wurde: fo. wäre nichts 
dawider einzuwenden geweſen. Der Betruͤger muß, 
wenn er ſeinen Endzwed erreichen will, auf dem 
Wege des Irrthums und vorgeſpiegelter Geheims 
niſſe nothwendig einhergehen. Der Schwaͤrmer wan⸗ 
delt ohnehin in der Finſterniß oder in einem ſo blens 
denden Licht, daß er in beiden Faͤllen nichts als 
ſeine Viſionen wahrnimmt. Allein das iſt doch auch 
nicht auf die gewoͤhnlichen wiſſenſchaftlichen Syſteme 
aller Art, wie wir fie von Ariſtoteles Zeiten her ge⸗ 
habt Haben, anzuwenden. Ehlers. 
Wenn R. Recht hat, ſo muß man gar nicht nach 
Wahrheit forſchen: denn Irrthuͤmer, mehr oder we⸗ 
niger, ſchleichen immer mit durch. Reſewitz. 
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wuͤrden wir niemals. von. ber füge nnd hinter 
das Licht: fuͤhren laſſen; *) werfkünden wir, ber 
Natur zum Trotze nicht genefen zu wollen, fo 
würden mir nie durch bie Hand des Arztes ſter⸗ 
ben. **) Tepe dieſer Arten von Enthaltfams _ 
a ee FE 


© Wie wahr} wer.npch daran. zweifelt, ber leſe Kante 


Kritik der reinen Vernunft. Trapp. 

«) Die Hier vorgetragenen Gedanken haben mehr 
hlendenden Schein; ald Wahrheit. Der Menſch 
handelt nur infofern weile, wenn ex die Wahre 
heit nicht willen will; als eine Währheit außer dem 
menfchlichen Exfenntniffreife liegt'und ber datnach 
fuchende Menfch in Irrthum 'hineingerathen muß. 
Bei einer Tolchen weifen Enthaltiamfeit im For⸗ 
cchungstriebe die vielen Washälfen im Speculixen 
fehr zu empfehlen ift, kann man aber doch in Anfes 
hung der von der menfchlichen Vergandskraft ers 
reichbaren Wahrheiten Teicht irre gehen, wenn man 
nicht bekurfam denkt und foricht, Noch irriger waͤre 
Rouſſeaus Gedanke, wenn er überhaupt das Nichts 
forſchen nah, Wahrheit, als ein ficheres Mittel ges 
gen den Irrthum anpreiten wollte. Da irgend, ein 
Erfenntnißzuftand bei Wahrnehmung, der Dinge we⸗ 
fentlich, beim Menfchen Statt findet: ſo würde, wenn 
man fich nicht um das Finden der Wahrheit bekuͤm⸗ 
merte, man zufälligen Weiſe eben fo wol zus irrigen 
als wahren Vorftellungen und Gedanken gelangen. 
Eben fo iſt es mit dem folgenden Bag befchaffen. 
Ein vernünftiger Menſch wird der Natur in dem 
Fall die Genefung nicht abtrogen wollen, ba bie 
Genelung nicht mit den Sräften der Natur beftehen 
kann. Er wird alsdann auch feinen Arzt fuchen 
F und 
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keit wäre Weisheit, man gewoͤnne angenfcheins 
a. daba wenn man fi a ‘e gegen Sch 
% ſtreite 

ae — Gh d u ° ir Nr 
und alſo nicht dur die Gays . 2) ſterben. 
Daß er MD die 4 des ER in cu Fall, da 

’> ex dennoch einen, Arzt braucht, fterbe, ift jedoch auch 
keinesweges gewiß zu fürchten. Ein einfichtsvoller 
. Arzt kaun Mittel auwendoen, die das Ende des Le⸗ 
bens dann um keine Minute beſchleunigen, und fo 
ſtirbt er keinespeges durch die Haud des Arztes, 
Iſt die Krankheit aber: fo beſchaffen, daß der Man⸗ 
gel der Naturkraͤfte durch dienliche. ‚Arzneimittel ges 
‚haben werden faun; fo kaun ber, Kranke, vernünfs - 
. Kiger Weile, Hülfe fuchen, ‚ohne in den, Verdacht zu 
. Fallen, daß er der Natur ‚die, Genefung abtrogen 
wolle. Er kann dann doch durch die Hand des, 
ſchaͤdliche Arzweimittel verordneten ‚Arztes ſterben. 
Will aber R. jede Bemuͤhung, durch einen Ayzt: her⸗ 
; 1 gefteflt: ‚zit. werden. eine Abtrotzung der Geneſung 
von der Natur nennen und dies, als cin ſicheres 
Mittel, wider die, Gefahr, durch die Hond des Arzs 

tes zu fterben, empfehlen: fo ift das Mittel freilich 
Fehr. ficher; fo,verwirft er. aber auch jeden Gebrauch 
und jede Rutgbarfeit der Arzneimittel, welche Nutz⸗ 
varkeit er doch in gewiſſen Fällen eingefteht. Bei 
der Redengart: „der Matur sum Troße genefen 
. wollen“ muß ich aber überhaupt noch aumerfeny 
daf diefe menfchlihe Thorheit nicht leiht Statt fins 
det und daß man fehten einen mit Necht einer foks 
hen Shorheit ſchuldig nennen kann. Der Menſch 
kann kaum jemals in einem gewiſſen Zuſtande der 
Krankheit ſagen, daß die Bemühung, einen Kranfen 
‚zu vetten,. mit Unmöglichkeit in der Ausführung. von 
Seiten der Natur her verbunden. ſey. Der eins 
fichts⸗ 


a — — — 269 
Mteiteielfo nicht dawider, daß die Arzenelkunde 
nicht Einige: nuͤtzlich ſey, aber ih fagei, daß 
fe dem: — ER. er 
| iſt. Mer: —A— Su TER 
nad Eultie * 5 * wier 


mia ur X 
BT; Ss glaybt; ganz ärdiger, Weiſe eine 
ER der Art ** wo nicht 
ia. Vor nicht langer Zeit wollte einer der-aröftänt _ 
erste: aus dem Grunde nichts weiter Ffuͤr einen 
ae, thun, gab dem Bitten eines ſich äpafige 
ur Weibes am Ende aber nach and verſuchte * 
su Geftillen, ohne alle elgne Hofnung noch etwus 
PER „und yettgte durch, das gewaͤhlte Mittel eingn Mann 
‚den Man fhon als todt anjah und der fhon ın den 
v ‚Zeitungen deswegen fogleich als geftorben angefüns 
 digt wurde. Ehlers. Refewiß. 


"a Wenn. wir zur Arzneikunde die fiber die. Mens 
ſchen allgemein ausgebreiteten Kemıtni ſſe gewiſſer 
dienlichen Mittel rechnen und an dieſer Mittel Ans 
„ wendung im Ganzen denken: fo halte ich, mid) ber? 
J ſichert, daß der Nutzen jener Arzneikunde zuͤberwie⸗ 
ar gend, gegen deren Nachtheil iſt. Die Natur het in 
2 der Hinſicht ſichere Veranſtaltungen gewiß nicht un⸗ 
mnuͤtzer, Weiſe gemacht. Man muß hier, wie, ſonſt, 
„bie mit der Heilkunde zufaͤlliger Weife verbundenen 
Aebel wegzuſchaffen ſich beſtreben und immer mehr 
und mehr nach: den davon zu erhaͤltenden Vorthei⸗ 
len trachten. Wenn ich gleich es nicht zu hehaupten 
wage, daß die Aerzte in unſern Zeiten Mehrern 
helfen, als ſchaden, Mehrere vom Tode erretten, als 
— sbhten, fo glaube ‚ich doch zuverſichtlich behaupten 
„zu koͤnnen, daß die Folgen ſelbſt von der wiſſen— 
REN Brgneifauhg wenn babei ie das. Ganze 






aller 


N 


5 3 


: Man wird, mie Immer geſchieht ji ohne 
den, die Fehler wären des Arztes, allein die 
Arzeneikunft an ſich ſelbſt ſey untruůglich. Meis⸗ 
netwegen! fo komme fie denn nur ohne dem 
Arzt: denn fo lange als beide zuſammen kom⸗ 
J wen werden, wird hundertmal mehr yon den 

Irrthuͤmer des Kuͤnſtlers zu befuͤrchte ten‘, 
8 der Huͤlfe der Kunſt zu hoffen ſeyn, 

Dieſe luͤgneriſche Kunſt, die mehr für bie 
B We des Geiſtes, als für die Nebel des er 
bes gemacht tft, hilft für jene nicht mehr:,. 

ir ur : ſie Er ung aid yon — 
Krank⸗ 


aller Zeiten aefehen wird, weit mehr gut, ala boͤſe 
ſey. Aus der von der Vorſehung veranſtalteten 

= Erziehung des Menſchengeſchlechts iſt auch die Wiſ⸗ 
fenſchaft der Arzneikunde mit entſprungen. Und 
die Vorſehung machte feine Mane, deren Ausfühs 
yung im Durdichnitt der Wirkungen mislingen, 
Dies iſt auch mit beit Durchleſung des folgenden Abs 
latzes in Erwäaung zu ziehen. Nah dem, was 
Rouſſeau darin fast, follte man denken, daß die Ars 
‚ neifunde ih abftra&o, die Menfchen Furiren koͤnnte. 
So geht es unſern durch ihren Vortrag und Witz 
fih und Andere blendenden Genies. Rouſſeau will 
einen perſonifieirt vorgeſtellten Begriff die Stelle eis 
her erifticenden helfenden Perſon fpielen lafien. Ans 
dere wollen, daß Bott wel für Gattungen, aber 





nicht für einzelne Menfhen forge. Gerade ad 


wenn Gattung als Gattung, etwas weiteget als 
ein abſtracter Begriff waͤre. 
as Eylers. Reſewit⸗ 
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Rranthekten, als fie ung Schrecken bayor - 
floͤßt. Sie entfernt nicht: ſowol den Tod, 
daß fie vielmehr und ihn im voraus — 
laͤßr; fie nutzt dad Leben ab, anſtatt es zu vers 
längern;; und, geſetzt ſie verlaͤngerte es auch ; 
fo wuͤrde es immer zum Nachtheile der Gat⸗ 
tung ſeyn; weil fie uns durch die Sorgfalt, die 
fie uns auflegt, ber Geſellſchaft und unfern 
Pftichten/ vermoͤge beri Schrecken, die ſie uns 
mittheilt, entzieht. Die Keuntnig ber Ges: 
fahr macht, daß wir ſie fuͤrchten wer fide 
für unverwundbar hielte, wuͤrde vor nichts in 
Angſt ſtehen *). Der Dichter benimmt dem’ 
Achill das Verbienſt der Tapferkeit, iudem er 
ihn allzuſehr gegen bie Gefahr bewafnet; * 
Andre an des Helden Stelle wuͤrde auf die Be⸗ 
dingung auch ein Achill geweſen ſeyn. | 
Wollt Ihe Männer von einem wahrhafti⸗ | 
gen Muthe finden? Sucht fie an den Orten, 
wo es Feine Aerzte giebt; mo. man die Folgen 
der Krankheiten nicht: kennt; und wo man nicht 
leicht an den Tod denkt. il Natur weiß 

. der 
“®) Alles theils uͤbertrieben, theils falſch. Es waͤre 
Beleidigung fuͤr den Leſer meiner vorhergehenden 


Anmerkungen, wenn ich das Uebertriebene und Fal⸗ 
ſche hier naͤher ins Licht ſtellen wollte. 


Ehlers. Reſewit 


1% er) 


Ber: Menſch ſtandhaft zum’ leiben und —* 
Ruhe, . Die Merzte mit ihren Werötdnungn] 
die MPhiloſophen mit ihren: Vorſchriften; Die’ 
Priefter mit ihren Grmahnungen ſind's, die das 
Herz erniedrigen, und und das eh vo 
lernen machen. *H).5t min © AI KEN 6 
sd Man gebe: mich — salz, der 
aller dieſer beute nicht bedarf; oder ich verbitte 
ihn mir. Sch will nicht, daß Andre mein Werk 
verderben ſollen zäh ewill ihn allein erziehen, 
ober nichts damit zu thun haben. Der tweiſe 
Locke/ ber einen Theil ſeines Lebens mit Er⸗ 
Aemung der Arzeneikunſt zugebracht hat, em⸗ 
Pfiehlt ſehr nachdruͤcklich die Kinder nie weder 
zu Sicherung vor kuͤnftigen Krankheiten, noch 
am“ leichter Beſchwerden willen. einnehmen zu 
Yaffen, Sch gehe noch weiter, und“gebenfe: nie: 
einen Arzt zu rufen ,. weder: für: mich, noch für 
meinen Sit; es ERROR bemkin einer || 
' ) } > Tichen 


je) Arzneikunde, wbileſe ic Religion, Muth zur Er—⸗ 
tragung der Leiden und. zu gefaͤhrlichen Unterneh⸗ 
mungen und gerurhige Faſſung bei Erblickung des 
Todes und der Uebel dieſes Levens koͤnnen ſehr gut 
mit einander beſtehen. Die innere Natux der Sache 
‚zwingt und das zu glanbem, und ich babe das aus 
meiner eignen, wie aus mancher andern Erfahrung 
gelernt. | Ehlers. 
Diefe Mittel wot gebraucht, lernt man ſterben. 
a Reſewitz. 
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ALchen Gefahr ©) fen; Kenn alsdann kann ihm 
a RE Schlimmer teiefapren, "ofß: a 
er amboind u us dat 
ag se WEITET ER 
Id Weiß wol, Daß der Arzt nich unterta | 


fen wird," ans diefem Auffehube Vortheil zu zier 
hen. Stirbt das Kind, ſo wird man ihn zu 
Maͤt gerufen. haben; kommt es davon, fa hat 
ers gerettet. Es ſey: der ir triumphireʒ 
aber vor allen Dingen werde er nicht. anders als 


Amber aͤußerſten Roth gerufen, 
Weil das Kind nicht zu geneſen ‚weiß, ſo 
wiſſe es krank zu ſeyhn; dieſe Kunſt erſetzt die 
ad und ſigt ’ofk Beffer an; fie ik Sie 
Kunſt der Natut. ) Menn pas Thier krank 
a iR 
3% Ylein bei. vielen Krankheiten merkt einer, der fie 
- rn md: ihren: Gang: nicht-Fenntjdie große Gefahr nicht 
"eher; als wenn dem Kranken wicht mehr geholfen 
> Werden: kann. Nach Rouſſe aus vorhergehenden Aeuſ⸗ 
ferungen; důrfte es dann auch thoͤricht ſeyn, der Na⸗ 
xtur zum Trotz geneſen zu wollen; und nicht lieb⸗ 
reich ſeyn, den Tod der bisher ohne Hilfe gelaſſe⸗ 
men Natur noch erſt auf Rechnung des Arztes kom⸗ 
men laſſen zu sollen, ©. EP Wr 
u t-A SE Eee Ehlers. Reſewitz. 
*) Die Kunſt zu geneſen iſt ſo gut und mehr eine 
Kunſt der Natur, als die Kunſt krank zu ſeyn? Die 
Nat Pielt ſicher bei jeder Kur die Hauptrolle und 
MEN die Neben, I ik ein, weſentliches 
TE Kenn⸗ 


T 


* 


if, fo leidet es ſtill vor ſich weg zu ‚giebt 
ſich zur Ruhe; man ſieht aber nicht mehr Thiere 
krauken, als Menſchen. *) Wie Viele find 
nicht durch Ungeduld, Furcht, und vornehmlich 
durch Atieelen apa worden, bie ihre Kranke 


heit 


— eines weiten Arztes, wenn ser etkeunt, 
daß er die erſte ar nicht müffe fpielen wollen. 
Ehlers. 


m) da giebt R. zu viel zu. Es giebt unter den ums 
vernünftigen Thieren bei weitem nicht ſo viele Krank⸗ 
heiten als unter den Menſchen. Der Menſch arbei⸗ 

tet ſich mit der Kraft des Verſtandes und der mit 

mehrern been bereicherten Phantafie zu viel groͤſ⸗ 

‚ fern und mannichfaltigern Vollkommenheiten bins 
auf, geräth aber auch in weit mehrere und mannig⸗ 

faltigere Irrwege und Unordnungen hinein, wie das 

R. auch gleich hernach feine Lefer anmerfen läßt. 

Hieraus wird ganz richtig die Folge hergeleitet, daß 

der Menſch fih vor ſolchen Irrwegen und Unord⸗ 

nungen hüten und in der Hinficht auf das unver⸗ 
nünftige Thier, als feinen Meifter, fehen foll. Allein 

. was wird der £efer, der dem. ganzen Gedankengange 

N. in dem vorhergehenden Abſatze und in dieſem 


Pr gefolgt ift, und den Uebergang vom Vorhergehenden 


zu dieſem nor Augen hat, zugleih, und zwar zus 


‚gleich nach Rouſſeaus eigner Ideenlage, daraus fol: 


gern muͤſſen und follen ? Dffenbar dies, daß. man 
Feinen Arzt und Feine Arznei gebrauchen folle. Und 
zu. diefer Folgerung giebt es hier doch Feine gehörig 
erwiefenen Vorderſaͤtze. Man wird alfo, wenn man 
nicht alles prüft, ehe man es ſich verfieht.,. im eine 


wie ſcheinbare Folgerungsidee bineingerduiät 
Ehlers. 
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helt verſchont, und die Zeit allein geheilt hätte? 
Man wird mir einwenden, daß die Thiere der 
Natur gemäßer lebten, und folglich weniger Fürs 
perlichen Uebeln, als wir unterworfen ſeyn müfe 
ſen. Nun wohl! gerade diefe Urt zu leben. will 
ich meinen Zögling lehren; es muß ihm aſe 
vet Vortheil daraus enäfehen ”) 


. Der 


Jeder unbefangene eeſer wird wol von ſelbſt einſe⸗ 
| hen, daß R. in dem, was er von den Aerzten und 
der Arzneifunft ſagt,  übertreibt — obgleich fehr 
viele Wahrheit darin ifh Man muß aber wohl ber 
denfen, daf das Verfahren. verftändiger und rechts 
fhaffener Aerzte in neuern Zeiten viel vorfichtiger 
und mweiferiftals vor dem — felbft wie noch zu der 
Zeit, da R. viei mit den Nerzten zu fchaften "Hatte. 
Sie find z. B. nicht für die Präferpatiomittel — 
geben nicht Medicamente ohne dringende Not — 

‚ Überhäufen nicht damit — verfchreiben einfachere, 
und haben die nächften Urfachen der Krankheiten _ 
befier fennen gelernt. Inſonderheit aber geben fie 
Kindern nicht leicht Arzeneien, fondern widerrathen 
folches vielmehr ernftli , wenn es nicht die Noth 
offenbar erfordert.. Der Grundfag des ®. nur dann ' 
feine Zuflucht zu den Aerzten zu nehmen, wann bie 

‘ Gefahr augenfcheinlich iſt, iſt auch der Grundfag 
vieler Eltern — aber er ift ein fehr verkehrter ſchaͤd⸗ 
licher Grundfaß. Die meiften Kranfheiten koͤnnen 
gleich im Anfange von einem geſchickten Arzte durch 
fimpfe Arzneimittel, die ben Körper wenig fchaden, 
gehoben werden — aber ift die Gefahr erft augens 
icheinlich, dann kommt der. gute Kath —— zu ſpaͤt, 
oder 


 Dorehngige nägtiche Zweig ben Atzenelkanſt 


if die Hygiaͤna. Auch iſt dieſe Hygiaͤna nicht 
ſowol eine Wiſſenſchaft, als eine Tugend. Maͤſ⸗ 
ſigkeit und Arbeit ſind die beiden wahren Aerzte 
des Menfchen 5 die Arbeit ſchaͤrft ſeinen Hun⸗ 


eb, am Sie Däptgkeie fie Hin vom 


— K. 84 6 39-38 
= 27 Um gu wiſſen, welche Dir Fi das Leben 
und die Geſundheit am zutraͤglichſten if, braucht 


man nur zw. tolffen, was für eine bie Volker 


beobachten, die ſi ch am beſten befinden, am 
ſtaͤrkſten ſind, und am Tängften leben, *, 
mut, | Wenn 


oder der Körper — durch die Krankheit ſelbſt 

and die dann noͤthigen Arzneimittel ſtark — 
fen. — und geſchwaͤcht.. 

Auch hält es fuͤr Jeden, der nicht Ant iR, ja 

gar fuͤr den Arzt ſelbſt oft.fehr ſchwer zu beftime 


men, ob eine anfangende Krankheit: gefährlich. iſt 
und werden wird oder. nicht: Es iſt daher, ſtets 


rathſam und pflichtmaͤßig, gleich bei: dem Aufange 
‚einer wirklichen Kranfheit einen geſchickten Arzt zu 
3: Rathe zu ziehen. » Wogegen: mar aber" mit Recht 
zu eifern hat, iſt der Gebrauch der Medicihyfinfone 
drrheit der Purgiermittel bei Kindern, wenn fie; nicht 
eigeutlich krank find — alles Medieiniren ohne Vor⸗ 
ſchrift des Arztes — a das. Mertrauen zu: medics 
ſchen Pfufherm . - GStuve. Reſewitz. 
Nun haͤtte man urſache, eine Anzeige alles deſſen 
zu erwarten, was eine durch Erfahrung bewaͤhrte 


Diaͤt 


* 





DZ 2 
Wenn man Bird: die allgemeinen: Beobachtun⸗ 
gen“ nicht findet, daß der Gebrauch der Arze⸗ 
nei zu einer ſtaͤrkern Geſundheit oder einem laͤn⸗ 
gern Leben verhilft: fo iſt dieſe Kunſt ſchaͤdlich, 
eben darum/⸗ weil ſie nicht nuͤtzlich iſt; weilifie 
Zeit hinbringt, und die Menſchen und Dinge 
fuͤr nichts und wieder nichts in Bewegung ſetzt. 
Nicht allein inuß man die fuͤr den Gebrauch 
verlorne Zeit von der Summe des menſchlichen 
Lebens abziehen; ſondern ſi e iſt, werk‘ fie au⸗ 
getvendet werten; und zu quälen ‚noch ſchlim⸗ 
mer als gar nicht. gelebt Zu betrachten; ſie iſt 
etwas Negatives, und um eine richtige Rech⸗ 
nung.zu machen, muß man Yon ber, Die-und 
bleibt, noch eben ein fol) Quantum abziehn. | 
Ein Mann, 'der zehn Jahre ohne Aerzte lebt, 
lebt. mehr, für. ſich felbft: und. Andre, als derjes 
nige, der dreißig: Jahr, ihr Opfer ;. ſchmachtet. 
De ih bas Eltie und das Andere verfücht habe, 
fo glaube ich. berechtigter. u ‚feyn als Semand, 
den Er daraus zu sieben. 
Dies | 


| Dit PEN Allein er Lat, indem er .tvieder an _ 
die Arzneikunſt denkt, abermal feine Galle fich des⸗ 
falld ergießen, und greift den Werth jener Kunſt 
mit aller erfinnlihen Bitterkeit aufs neue an, ohne 
das, was er ſast, sehörig zu beſtimmen und zu be⸗ 
weiſen. Ehlers. Reſewit · 
. Emil ıfter Th. | 





BL. 


ar. Dieb — Gruͤnde, warum ich nur 

einen ſtarken und. gefunden Zoͤgling haben willz 
und meine Grundſaͤtze, ihn ſo zu erhalten. — 

will mich nichte lange dabei verweilen, den Nutzen 

der Handarbeit und Bewegung zur Staͤrkung | 
der Leibesbeſchaffenheit und Geſundheit, weit⸗ 
laͤuftig zu beweiſen. Niemand iſt daruͤber in 
Abrede. Die Beiſpiele des laͤngſten Lbens fin⸗ 
den ſich faſt nur unter ſolchen, die am meiſten 
Leibes bewegung gehabt, und am meiſten ſich ab⸗ 
gemattet und gearbeitet haben. 7) Sch werde 
— eben p — in — —— 
der 


P Hier Em ein * den tediſhhen — 
es Beiſpiel, das ich. nicht umhin kann anzufuͤhren 
ſo ſehr viele auf meine Materie ſich beꝛiehende Dy 

* trachtungen bietet es dar. 


„Ein gewiſſer Pattik Oneil, gebohreit is. ‘Hat 
to fich, kürzlich, 1760, zum ıfiebenten male verheirathet. Er 
„diente unter den Dragonern das fiebzehnte Jahr, der 
Regierung Earls il, uͤnd in verſchiedenen Cotps, is 
1740. wo. er feinen Abſchied erhielt! Er. Hat alle "Seide 
züge des Könige Wilhelm und des Herzogs ‚von, Marl; 
‚borough mitgemadht. Dieſer Mann hat hie etwas ans 
ders als gewöhnliches Bier getrunfenz hat‘ fich immer 
von Gemüfe genaͤhrt, nnd Fleiſch nur bei Gaſtmahlen 
gegeſſen, die er feiner Familie gab. Er hatte die Ges 
wohnheit, daß er ftet3 mit der Sonne aufftand, und 
fich niederlegte; wenn feine Pflichten. ihn nicht. daran 
hinderten. Er ift jest in feinem hundert und dreizehn⸗ 
ten Jahre; ‚hört ſehr wohl, befindet ſich wohl, und 
\ | Eee 77° 


er 


der Sorgfalt einlaſſen ʒe die ich: dieſes eimigen 
Gegenſtandes halber anwenden: werde. Man 
wird- ſehen, daß fie fo nothwendig mit. zu dem, 


was ich mir auszuuͤben vorſetze, gehoͤren, daff 


man nur den Geiſt davon zu faſſen braucht, um. 
— weitern Erklaͤrung dabei zu beduͤrfen. 
Mit dem Leben beginnen die Beduͤrkniſſern 
Dis: neugebohrne Kind braucht eine Amme, Be: 
ügt die Mutter ein, ihre Pflicht zu erfüllen ; 
wohl! man gibt ihr dann ihre Anwejſung (ihrifte 
lich. Denn freilich wiegt’ diefem Wortheitesauf 
der andern, Seite auch) ‚etwag ‚entgegen, und der 
Hofmeifter wird Dadurch etwas wel. in Ents 
fernung von’ feinem Zoglinge gefeßt,- "Allein es 
läßt ſich glauben, daß das Beſte des Kindes, 
und die: Hochachtung für" denjenigen , Dem fie 
ein fo theures Unterpfand anvertrauen will,‘ die 
Mutter aufmerkfam auf: dad. Sutadten des "ehe 
verd machen, wird; UN davon kann mm ges 
wiß-feyn,. baß fie Ules,', ma8 ſie nik hun 
söollen, beſſer thun wird als irgend eine Andre. 


Bebürfen wir ‚aber eier” ftemben Amme; ſo 


wollen wir di; e zuerſt recht aadſachen. ine 
Be on MM’ * Es 
geht ohn⸗ Krüde, Seines großen Aiters ungeachtet 
iſt er nicht einen Augenblick muͤſſig und wandert. noch 
alle Sonntage nah der Kirche, von. feinen Kindern, 
Enkeln, und Urenkeln begleitet,” 
| D. Verfaſſer. 


— 


11 u 


¶Es if mit ein Elend, der Reichen, daß fie 
in Allem hintergangen: werden. Wenn fie Mens, 
ſchen faiſch beustheilen , darf (manzfich:barüber. 
perwundern ?. Der Reichthum verderbt fie; und 
vermoͤge ‚einer gerechten Strafe empfinden fie zus; 
erft die Unzulaͤnglichkeit des einzigen Werkzeu⸗ 
ges, das ihnen bekannt iſt. Alles wird ſchlecht 
vel ihnen verrichtet, ) ausgenommen was ſie 
ZN 2? = tn ‚felbft. 
H Dap ift bei weiten nicht immer der Fall." (Aber doch 
Hoft genugl €.) Der fire und nicht geringe Vor⸗ 
theil, den ein Reicher Leuten, die ihm dienen, ams 
“Bieten fann ‚bringt bei nicht genug gut denkenden 
Menſchen vielmehr die Wirkung hervor, daß fie genau’ 
in ihrem Dienft find, weil fie. jenen Vortheil nicht. eins 
buͤßen wollen. Bei edel denkenden Menſchen hängt 
die Erfüllung der Pflicht zwar vorzuͤglich von andern. 
VWorſtellungen und Bewegungsgruͤnden ab. Allein 


bie Vorſtellung jener Vortheile wirkt doch mit, darf 
, mit wirken und muß mitwirfen. Denn der Regel 
‚nach mülfen unter Menfchen Dienfte and Vortheile 
gegen einander umgetauſcht werden, Geld, als ein 
allgemeines Mittel zur Erlangung jeder Art von 
gepehsbedürfniffen muß auch fuͤr Jeden, der biefe. 
Lebensbeduͤrfnifſe zu feiner Erhaltung ımd zu feiner 
Blücfeligfeit gebraucht (und in diefem Kal find bie 
beften Menichen fo gut, wie die ſchlechteſten) einen 
nicht geringen Werth haben. Denn bei deu Pflichten, 
die man Andern auf- die edelmüthigfte Art leiftet, 
muß man nicht ein Verräther der Pflichten werden, 
die man fich ſelbſt ſchuldig iſt. erden Neiche und 
Große nicht gut und nicht genau bedient: ſo liegt 
die Schuld niht an bem Reichthum, fondern anden 
De BE GE Sr 707 
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ſelbſt thun; und. fie thun faſt niemals etwas 


Soll eine Amme ausgeſucht werben ſo laͤßt man 


‚fie durch den Geburtshelfer mählen, Mas tft 
die Folge Daß die befte Amme immer diejenige 
iſt, «die ihm am beften bezahlt. Ich werde alfo 


keinen —— wegen Emils Amme zu 


Mg - Rath 


+ 


ö * Seicren und den Großen ſelbſt. Haben einige dieſer Rei⸗ 


chen und Großen auch gleich Aulaß von der Idee — 


A 


des Reichthums Hergenommen um felbft nicht. genug - 


thaͤtig und wachſam zu ſeyne fo kann man doch 
nicht ſagen, daß der Reichthum ſie verderbe. Auch 
fſindet ſich der Umſtand, daß Reiche ſchlecht bedient 


werden und nicht auf Genauigkeit und Dienſt hals 

ten, nicht ſo haͤufig, als man denken ſollte. Bei 
reichen und großen Kaufleuten findet man überhaupt 
.Menauigfeiten der Art. Bei den reichen Hollaͤndern 


iſt eine ſolche Genauigkeit ſelbſt herrſchende Sitte 
vee Volks. Wie ein’ unvollkommnes Geſchoͤpf der 
WMenſch auch iſt: fo iſt er doch nicht ſo ſchlecht und 


unvollkommen, daß er immer durch Noth und Mans | 
ge zum Guten hingezuͤchtigt werden miuͤſſe, und 
4 ‚gr. nicht durch edle Motive geleitet: ‚werden _ 


: Sonne. Und wird er: durch edle Motive Yeleitet: 
. fo behalten vie: von Noth und Beduͤrfniſſe herges 


nommenen - Motive zugleich fuͤt ihn ihren. Werth. 
Mahre Bollfommenheit und Weisheit führt: auf die 


Mittelſtraße Hin, da man alle nad feinem vers 
ſchiedenen Werth fchäkt und das Geringſte nicht über 
‚den Beſten aus der Acht laͤßt. Ehlers. 
Wenn bei Reichen alles ſchlecht verrichtet wird, 
fo Tiegt'die Schuld nicht am Reichthum / ſondetn au 
Never, die m sit. Das tft: wahr.: 


a wie Bus ad 


} 


& 


asſs Ze 
Rath ziehen sich werde Sorge tragen; fie’ felbft 
gu: wählen. *). Sch ‚werde‘ darüber vielleicht 
nicht ſo beredt urtheilen, als ein Wundarzt; 
aber ſicherlich aufrichtiger ſeyn; unde mein ‚Eifer 
wird mich darüber. — nãuſchen als ‚fein . 
— x) at lied ie. 
Ina = Diefe Mahl erfordert eine tiefen Kennt⸗ 
niffes 3 die Regeln derſelben find bekannt, ich 
weiß aber nicht, ob man nicht ein wenig Aufs 
merkſamkeit mehr darauf verwenden ſollte, wie 
alt die Milch ſowol, als site fie beſchaffen 
ſey. u Die. neue Milch iſt ganz: molkigt; fie 
muß faſt ein. Oeffnungsmittel ſeyhn; um den Ue⸗ 
berreſt des meconium —— das noch 
in den! Eingeweiden des nengebohrnem: Kindes 
19 verdickt —— af und Au erhgte die 


* zn N 


| “s Stande; dürften doch wol bei, dem ehnfihen Ver⸗ 

langen eine gute Amme z3u erhalten, uͤbel bei ihrer 

21 Wahl Fahren.» Den phyſiſchen Zuſtand einer Amme 

zu beurtheilen und zu unterſuchen iſt nicht Jeder 

fähig. Was dazu erfoderlich ſey, iſt nicht fo allge⸗ 

ss mein: bekannt, ale K. hernach behauptet); daß es ſey. 
ren u Ze — Reſewitz. 


—* * gs” wenn E Feine, . Hsigenmitige ‚Se ge 
— 3 


u. 
ind Aerzte mehr gabe! 
en“ Kia 217 vu 19“ * 


01 Mindie deichaff en Senn; eins Ihchenter Sand 


woruͤber go wenige Eitern urtheileno koͤnnen⸗ 
Hanse | Ehlers. Reſewitz. 
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Milch Gonſiſtenz, und giebt dem zum Verdauen 

ſtaͤrker gewordenen Kinde eine feſtere Nahrung. 
Es iſt gewiß nicht umſonſt, daß die Natur bei 
ben Weibchen von allem: Arten die: Dicke der 
— nach dem Alter" des Saͤnglings ändert, 


& gehörte alfo für ein neugebohrnes Kind | 
* eine kuͤrzlich niedergekommene Amme. Dies 
hat ſeine Schwierigkeiten, dad weiß ich ‚aber 
fobald man die Ordnung der Natur verläßt, hat 
Alles ſeine Schwierigkeiten, wenn inan ed gut. 
machen, will. Der einzige bequeme Ausweg iſt, 
daß man es ſchlecht made und den ſchlaͤgt man 
m ein. ee x | 

Man muůßte eine an haben bean Serie 
ben fo geſund, als. am Leib waͤre: die uͤnre⸗ 
gelmaͤßigkeit der Leidenſchaften kaun eben ſowol 
nd bie ep. der Säfte Ihre NUM, ‚vera 

M— 4 | der⸗ 
328 Auq Biefer ochſtwahre Satz hat Angiu F "sem. | 

Deren Formey zu misfallen. „Die Schlachtopfer, | 

' Sagt er, nervielfältigen ſich. Wirn haben demHofs 

‚ meifter gefehn,, weicher ſich ſelbſt der Erziehung eines 

Kindes aufopfert'; jest, um diefes fo eben erft ges 

pohene Kind zu faͤugen, muß man ein anderes 

von den Bruͤſten feiner Mutter reiſſen, unter dem 

Vorwande, daß die Milch deſto geſunder ſeyn 


werde. u. ſ. w.Die Antwort auf dieſen, Vorwurf 
Sieht R ſelbſt in den unnittelbar folgenden Zeiten. 


Campe 


Ei. 7 SE = Ä | 
derben; und überbem ſieht man m. bie‘ Halfte 

bed Gegenftandes, wenn man fich bloß ans Phy⸗ 
ſiſche halt, - Die: Mil kann gut ſeyn; umd 
die Amme böfe; ein. guter Character iſt eben 
fo wefentlich; als ein gutes Zeinperament, Nimmt: 
man eine lafterhafte Weibsperfon , fo fage ich. 
nicht, daß der Saͤugling eben ihre Laſter eins 
fangen wird ; aber ich fage, er wird davon leiden. 
Iſt fie — * nicht, neben ihrer Milch, Sorg⸗ 
falt, die Eifer verlangt „Geduld, Sanftmuth 
Reinlichkeit fhülöig ? Wenn fie gefräßig, uns 


maͤßig iſt, fo wird fie ihre Milch bald verders 


ben; tft fie nachläffig oder jachzornig, wie wird 
es dann dem armen ihrer Willführ überlaffenen 
Kinde gehen „ das ſich nicht vertheldigen noch 
beklagen kann? Niemals find die" Boͤſen zu et⸗ 
u. Guten, von welcher Art es auch ſey, zut. 


Auf die Wahl der Amme koͤmmt nun ſo viel 
mehr on, weil ihr Säugling Feine Hofmeiſterin 
weiter als ſie haben ſoll, ſo wie keinen andern 
Lehrer als ſeinen Hofmeiſter. Dies war bei 
den Alten Sitte, die weniger raiſonirten und 
wär. Kragen befaßen als wir. 3 Die Ans 

| | men 
Dleſ —— moͤgte 4 mit Grund wider⸗ 


legt werden koͤnnen/ fofern bei ber Weisheit auf dem 
iD Am 
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men verließen die Kinder ihres Geſchlechts nicht 
weiter, nachdem ſie ſie groß geſaͤugt. Daher 
find, in ihren Schaufpielen bie: meiften Vertrau⸗ 
ten Ammen. Es iſt unmöglich, daß ein Kind, 
welches allmaͤhlich durch ſo viel verſchiedene 
Herde geht', je gut follte erzogen werden, koͤn⸗ 

er) Bel * Veraͤnderung ſtellt es ſtill⸗ 
M5 ſſcchwei⸗ 


. Umfang. alles deffen geſehen wird, was fuͤr die 


| menſchliche Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit wich⸗ 


is iſt. 2, Ehlers. 
Ga Aber auch in ſofern man auf die Anwendung 
der erworbenen Einſichten ſieht? Campe. 


| Die Frage wird, dünft mie, ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden ſeyn. — Reſewitz. 


Ein bekaunter Satz; man pflegt aber zu deſſen 
Beweis nur die Verſchiedenheit der Methoden ans 

. zuführen. Die Verſchiedenheit der. Erziehungsmethos 
den iſt allerdings ſchaͤdlich, weil der Zoͤgling dadurch 
zu einer gewiflen Unbeſtaͤndigkeit des Eharacters 
gebildet wird, Die Verſchiedenheit der Lebrmethoden 
aber ift minder ſchaͤdlich als vortheilhaft; denn fo 
Sehr daran gelegen ift, daß ‚das Herz Beflimmts 
heit und Feftigfeit bekommt, fo fehr wichtig ifts 
hingegen , daß der Verftand nicht “ einfeitig gebildet 
werde, fondern fih am verichiedene Vorſtellungs⸗ 
arten. gewöhne. Ganz anders wichtig iſt der. Grund, 
welchen unfer Verf. anfuͤhrt. Jeder Wechſel entdedt 
dem Kinde Verſchiedenheiten in feinen gührern, 
und jede Verſchiedenheit iſt ihm ein Fehler. Und ge⸗ 
"sent auch bag er den Zehler nur in dem verabs 

/ ſchie⸗ 


x se — . 
ſchweigende Vergleichungen am, deren Erfolg | 


immer iſt, daß fich.bei ihm. die: Achtung. gegen‘ 


bie, die es regieren, vermindert z. *) und.folgs 
U auch — ne Dame: — 
*1380.4 | es 


— chiedeten Erzieher fände, ſo wůrde doch dieſer lu 
MNutere in ſeinen Augen verlieren, und mit (ihm ‚die: 


ganze Erzieherzunft, und folglich auch der neuere, 
dein er jetzt folgen ſoll. "Diefe Schwierigkeit aber 
iſt unvermeidlich, denn fie wird auch zwiſchen Das 
ter und Mutter ftatt finden. Was fol man thun? 
Die Schivierigfeiten fo fehr als moͤglich vermeiden; 


wenig mwechfeln; gut wählen um nicht wechfeln zu 
muͤſſeuz und dann, zwiſchen Vater und Mutter, - 


»zwifchen Eltern und Erziehern, fo harmoniſch, ſo 


planmaͤßig handeln, als moͤglich iſt und Einfaͤlle 


2: gmd Launen zu vermeiden fuchen. Billaume. 


Die Sache hat ihre Schwierigkeit. Aber fol 


pas Kind, wenn man fehlerhaft gewählt hat, wie 
oft der Fall ſeyn muß, nicht aus fchlechtern in 
beſſere Hände‘ kommen? MReſewitz. 


N w Segen Alle, die 03. regieren ?, Der Erfolg kann feyn, 


se 
} 


dag es Alle hoch achtet und liebet , die e3 regieren? 
und diefer, Erfolg findet wirklich oft Statt. Nur iſt 
eg natürlich , daß es Einen gewöhnlich mehr hochach⸗ 


. tet und liebt, als" einen ‚Andern. Und dies leidet 


Aelbſt Ausnahmen. Die verſchiedenen Vollkommen⸗ 
„heiten und guten. Eigenfhaften verſchiedener Perfos 


nen ‚halten fich im der. Vorftellung eines Kindes zus 


weilen ſo ſehr das Gleichgewicht, daß es keinen un⸗ 
ter den Andern hexuntexfetzen will, Die Liebe gegen 
ale, hindert. oft. fogar —— der Art. 


waren ide l- 32» A 7 I + ir» Ehlers. 
er - Die 
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ch eimnal auf den Gedanken y es ‚gebe Erwach⸗ | 
pas, die micht mehr Vernunft haben, als tie 
Kinder zaſo iſt alles Anſehen, was Altani giebt; 
verlohren und die Erziehung verfehlt. Hy Ein 
— m — andern! Obern .. ale 

DT. BSR an Va⸗ 


Zu: 18 
Die Erfahrung ehtt, bes — Kinder aiots 
.71 ſhen Perſonen, die von ihnen geliebt werden; nicht 
leicht Vergleichungen anſtellen ‚ und einer. oder: ‚der 
— andern dem Vorzug in ihrem Urtheil und Herzen 
"geben. Sie würden ganz gewiß viel fpäter , auf 
F re an und fuͤr ſich jefbfk, jo. fehlerhafte und ver; 
haßte Vergleichen der Menſchen, und auf das Schägen 
ihres, ‚fpecififchen MWerths. verfallen; wenn «man fie 
nicht Durch. allerlei dumme Fragen dazu ı berfeitete 
3 DB. wen ‚haft du lieber uVatæe oder Ratten, wer 
aſt — — w. 2 —— Stuve. 
pr“ — 
8 einer — Erpiehung muß vorzüglich dafuͤr 
geſorg u merhenr. daß ein Kind ‚bald einen gehoͤrigen 
a von der menfchlichen Vollkommenheit und 
a ee bekomme. Dann, wird es nicht 
durch Ma gel‘, "bie es bei Alten entdeckt, gehindert 
werden, e hoch! zu ſchaͤtenhu ficben und. felbfe 
Be verehren , wenn es mehrere menſchliche Vollkom⸗ 
men heſten flüdet, als‘ Menſchen nach dem ihm ers 
heitten Unterricht "und nah’ den ſich ſammelnden | 
Etfahrungenth ewohnlich habent Eine ſolche Erziehung 
oa nothwendig auf eine richtige‘ Erkenntniß der 
ERBE /der Menfchen gebaut werben, Damit wird 
ein Vehrer vdir Hofmeiſter keines weges von ber Vers 
Winduichkeit lo heſprochenalle feine Kräfte anzu⸗ 
En sera eim Muſter ader Volkommenheit 
er — Zbsling zu Te Dies Sit nvthwendig, 


Et 3% Ar 29 indon 15 1oss Anm wenn 
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Vater und Maiter oder, falls es bie. nicht hat, 
ſeine Amme und ſeinen Hofmeiſter 3: auch. ift eins 
Yon:diefen ‚beiden ſchon zu viel. Allein biefe 
Theilung iſt unvermeidlich; *) und Alles, was 
fi) thun laͤßt, dem Uebel dabei abzuhelfen, ift, 
daß die Perfonen beiderlei Geſchlechts, bie es 
regieren, fo fehr in Abſi ht feiner übereinftims 
men, Bag beide Bir. doſflbe nur Ei, Perſon 
find: ur — 
wenn er Yitöige anfetern ill, mit’ Heldenmuth 
nach allen Arfen von Bölfommenheiten hinzuringen 
und feine Gluͤckſeligkeit nach der Stufe zu berechnen, 
pie bei-jenen Beſtrebungen erftiegen find. Indem der 
35°" Hofmeifter aber felbft Muſter für ein Kind zu ſeyn 

fie lebhaft beftrebt: fo muß er ftch doch hüten, ſich 
dem Finde zum Mufter vorzuftellen. Jede tdedung 
"irgend einer auch noch fo geringen Unvo fommens 

: dei teitbe dann don — Folgen ſeyn. 
er Ehlers, 

9 Dienen Vater und Mutter einer Herrſchaft, wie 
das ſowol bei vornehmen, als geringen Eltern der 
Fall iſt: ſo iſt es eben fo unvermeidlich mehrere 
BSbern kennen zu lernen. Eine gute Erziehung er⸗ 
fordert es, daß ein Kind die es zunaͤchſt umgebende 


Welt und die dazu ‚gehprige Afiatverhaitrun⸗ zuerſt 
kennen lerne. Ehlers. 


* Eine fo vollkommne —— findet: ſich in 
> der voirflichen Melt micht. : Es kann felbft: bei den 
Heften Menfchen nur vom gemeinfchaftlichen: Beſtre⸗ 

ben, im Hinwirken nach einem: und deufelben Ziel 

‚siersder Bobkommenhgitz; fich ſelbſt einander anmer mehr 
sew nd — zu nähern, die Rede ſeyn. Ehlers. 
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Die Amme muß einigermangen bequem ler 
ben; fie muß einer etwas uährenden Koib;.ges 
nießen⸗ aber nicht ganz ihre vorherige gewohnte 
Lebensart aͤndern ; denn eine ploͤtzliche und gaͤnz⸗ 
liche Veraͤnderung, ſelbſt vom Schlechten ins 
Beſſere, iſt immer gefaͤhrlich fuͤr die Geſundheit; 
und da ihre gewoͤhnliche Art im Eſſen und Trin⸗ 
Een fie. geſund und wohl bef Leibe gemacht. over 
gelaffen hat, wozu follte es denn gut ſeyn daß 
man fie. ſelbige verändern; ließe? — 


"Die Baͤnerinnen eſſen weniger Fleiſh und 
mehr Kröuterfpeifen, als bie Städterinneng und 
dies vegetabiliſche Leben fcheint thnen und’ihren 
Kindern zuträglicher als ſchaͤdlich. Weun ſie 
Vuͤrgerkinder zu ſaugen bekommen , ‚fo‘ giebt 
man ihnen Kochtoͤpfe; in der Meinung, ba 
Fleiſchſuppen und Bruͤhen ihnen einen beſſern 
Nahrungsfaft, und mehr Milch geben. ' Sch bin 
ganz und gar nicht dieſer Meinung; ;. und, habe 
die Erfahrung. für mich, die uns belehrt, daß 
die. fo. ernährten Kinder dem Bauchgrimmen und 
ben Würmern. mehr unterworfen fi nd, als andere, 


Dies iſt auch, gar nicht zu verwundern, weii 
die animaliſche Subſtanz, wenn ſie in Faͤulniß 
übergeht, son Würmern wimmelt, welches bei 


190 rn 
voe vegelabiliſchen nicht atſo iſt. *) Die Milch 
aber), 0b fie gleich in "dem Leibe des Thieres 
bereitet wird, iſt doch eine vegetabiliſche Sub⸗ 
fans BY dae Rn Bund ihve — Aufloͤ⸗ 


8. 158 SB funge 


we Sie ——* RR le: tichtig e Waſet in wel 
‚chem. Pflanzen; aufgaldit: werden, ja ſelbſt lauteres | 
faulendes Wafler , ift, ‚ganz voll kleiner Thiere: 
ber’ Eßig ſelbſt; wenn er verbitbf, hat fehle be 
63 Bannten. Yale; Die Fleiſchtheile bekommen Wuͤrmer; 
nicht als ob jene genei ker —— ſolche zu zrzzu⸗ 
gen; fondern, weil‘ diefe von FJeſute on hinein gelegt 
An werben Das if, befannt, Rouſſeau irrt ſichzgewiß/ 
| wein er glaubt, daß Kinder, die Fein Fleiſch ati en 
Gi bekaͤmen, und nur von Pflanzenfaͤften genahrte 
1. 0er niemals Würmer ‚haben mögten,, Di Birne 
find niht an und für lich eine Kranfpeli 15 fie ges 
Les en Organiſation. Nur ihr Nebekinadf- macht 
ſie ſchaͤdlich, ſo wie das; Uebermagß des Blutes und 
der beſten Saͤfte. „Alle Thiere, selon Solche , die nur 
von Pflanzen leben, als der Hadfe', das ſaninichen 
ver Hitfch ‚find Le) wohl zur merken, ohne Franf 
ae „oder mager zu ſeyn, voll, Würmer, —— 
iſt unter den feifchfrefienden und grafehden Thieren . 
ER UF vͤlliggleich. Fifche und Wögelfiird nicht ins 
fd genommen. Zu der Zeit aber, als Rouſſeauſchrieb / 
woarxen dieſe Naturericheinuugen noch, ‚nicht bekannt, 
Villaͤume 
5 Die Weiber effen Bkod Wemuͤſe Milchſpeiſen : die 
Huͤndinnen und Katzen ‚ frefien es auch; felbft "die 
Woifinnen weiden Gras ab. "Das ſind bie pflanzen 
* artigen Saͤfte fuͤr ihre Milch; nur muͤſſen unn aoch der⸗ 
jenigen Thierarten ihre unterſucht werden, ‚die ſich durch⸗ 
aus nur von Fleiſch naͤhren, wenn es deren “giebt, 


:- woran ich aber zweifle. 
D. Verfaſſer. 
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fung. Sie wid leicht zur Säure; und anſtatt, 


daß fie die geringſte Spur von einem fluͤchtigen 
Alkali geben ſollte, wie die animaliſchen Su _ 
ſtanzen thun; fo giebt ſie, wie die Pflanzen, 
ein weſentliches Mittelſalz. wur. sc ta MR; 
. Die Milch der : Weibchen: kraͤuterfreſſender 
Thiere iſt ſuͤßer und heitfameralg die der fleiſch⸗ 
freſſenden. Da ſie aus einer. ihrem Mefen 
glihjartigen Subſanz entfieht, ‚fo erhäft (reihe 
Natur beſſer, and ifb der Faͤulniß nicht fo feht 
antreten: Bi a auf. die Menge ſehen. 
ſo weiß ein Jeder, daß Mehlſpeiſen mehr Blut 
‚geben als Fleifchſpeiſen, fie muͤſſen auch folglich 
mehr Milch machen; Ich: kann: nicht) glauben 
daß ein Rind, welches man, nicht zu baldrent⸗ 
woͤhnte, vder das, man nur mit Kraͤuterſpelſen 
eutwoͤtnte, und. deſſen Amme gleichfalls nur vrn 
Kraͤuterſpeiſen lebte, je vvn Wuͤrmern Page 
Bielleicht geben Speiſen von Kraͤutern eine 
ſchleuniger ſauerwerdende Milch. Aber ich bin 
ſehr weit davon entfernt, daß ich die ſaure Milch 
als ein ungeſundes Nahrungsmittel anſehen folls 
te. Ganze Völker, bie Fein anders haben, bez 
finden fich fehr wohl. dabei; und alle die Ans 
falten mit Abforbentien feinen mir nichts als 
a ar eine 
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eine: Marktfchreierei zu: ſeyn. Es giebt Leibes⸗ 
beſchaffenheiten, melde gar. Feine Milch vers 
tragen: Fönnen, und alsdann macht Fein Abſor⸗ 
bens fie. ihnen vertraͤglich; die Andern vert agen 
fie ohne Abſorbentien. Man. fürchtet ſich vor 
der gerönnenen' oder. .geläberten Mil, Es iſt 
eine Thorheitz "denn: man’ weiß, taß die Milch 
immer im Magen gerinnt. : Eben dadurch wird 
ſie zu einem hinlänglich: feften. Nahrungsmittel 
für, die Kinder und Jungen der Thiere geroͤnne 
fie nicht, fo wuͤrde fie ſchnell durchgehen, und 
dem. Magen nichts zu verdauen geben. *) Map 
mag alſo Die Milch laͤutern, wie man will, huns 
bert Abſorbentia anmenben ;. wer Milch ißt, vers 
daut Kaͤſe; dies leidet Feine Ausnahme: "Der 
Magen iſt fo fehr dazu eingerichtet , bie Milch 
gerinmen zu laſſen, daß man m. " n 
bermagen Laab macht. ©- 

Ich glaube alſo, es fey genug, Sen Au⸗ 
men, anftatt ihre gewöhnlichen Speiſen zu vers 
ändern, ſi e nur iger © und in ne Art auds 

| ge⸗ 


9 —— die e Sätte, die — SEN fiefenb ſ ind, 
ſo muͤſſen ſie doch A feften Nahrungsmitteln auss 
sedrüft feyn. ‚Ein Arbeitsmann, der nur von Fleifchs. 

bruͤhe leben wollte, würde, ſehr bald verfommen, Mit 
Milch würde er fich weit beſſer erhalten, weil diefe 

gerinnt. D. Verfaſſer. 
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sefnchter. zu geben. Das Fafteneffen erhißt nicht 
durch bie Natur der Speifen; nur die Würze 
daran macht ed ungefund. Aendert eure Koch⸗ 
recepte, habt weder Geroͤſtetes noch Gebrate⸗ 
nes; laßt weder Butter, noch Salz, noch Milch 
* Feuer kommen; laßt eure in Waſſer ge⸗ 
kochten Gartenfruͤchte nicht eher zugerichtet wer⸗ 
den, als wenn ihr ſie ganz heiß auf den Tiſch 
bringt: ſo wird das Faſteneſſen die Amme 
ganz und gar nicht erhitzen; ſondern ihr Milch 
in Ueberfluß, und von der beſten Beſchaffen⸗ 
heit +) machen. Sollte es möglich feyn, da, 
wie Jedermann erkennt, die vegetabiliſchen Spei⸗ 
ſen die beſten fuͤr das Kind ſind, daß das 
Fleiſcheſſen die beſte Nahrung fuͤr die Amme 
wäre? Darin läge ein Widerſpruch. 
In den erſten Jahren des Lebens vornehm⸗ 
lich wirkt die Luft auf die e Lelbebbeſchaffenheit 
der 
H er. noch — die Vortheile und Nachtheile 
der pythogoraͤiſchen Lebensart kennen lernen will, darf 
nur die Abhandlungen zu Rathe stehen, die die Aerzte 


Cochi und Bianchi, fein Gegner, über diefe wichtige 
Materie gefhrieben. *) | D. Verfaffer. 
®) Ueber diefe Materie hat man Urſache vorzuͤglich die 
ſiebente Abhandlung von Unzer und die achte von 
Uden im dritten Theil des Reviſionswerks und 
Züderts diatetiſche Schriften au leſen. Ehlers. 


Emil. ıfter Th. ö N 
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der Rinder, Sie dringt a alle Schweisloͤ⸗ 
der in eine zarte and weiche H aut; fie greift 
diefe werdenden Körper gewaltig an; umd läßt 
Eindruͤcke an ihnen zurück, die nie Birtilgt wer: 
den. Sch würde alfo nicht der Meinung feyn, 
dag man eine Bäurin aus Ihrem Dorfe nähme, 
am fie in der Stadt in ein Zimmer zu fperren, 
und dad Kind bei fich zu Haufe ſaͤugen zu Laffen, 
Ich mollte lieber, daß man ed hinausbrächte, 
die gute Sandluft zu athmen, als dag man bie 
Amme in die üble Stadluft führte Es nehme 
den Stand feiner neuen Mutter an, bemohne 
| ihr laͤndliches Haus, *) und der Hofmeiſter be⸗ 
gleite es dahin. Die Leſer erinnern ſich doch, 
daß der Hofmeiſter nicht ein Loͤhnling **) iſt, ſon⸗ 
dern der Freund des Vaters? Aber wenn nun 
dieſer Freund ſich nicht finden laͤßt; wenn ein 
ſolcher Enthuſiasmus nicht leicht getroffen wird; 
wenn nichts von dem Angerathenen ausführkar iſt: 
was denn an des Valers Stelle zu thun? wird‘ 
man | 
) Aber die ländlichen Häufer der Es gaben] 
nur felten eine reine und gejunde Luft. 
| Reſewitz. 
) Es iſt vorhin ſchon gezeigt, daß ein Hofmeiſten der 
ein Gehalt bekommt, darum keinesweges ein Loͤhn⸗ 


ling in dem veraͤchtlichen Sinn Mr beh man, mi 
diefem Wort serbinbet. Ehlers. 


— 
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man mich fragen. — Ich habe es euch ſchon 


geſagt; was ihr thut! dazu bedarf es keines 


Rathes nicht. 


Die Menſchen fin nicht gemacht, um in 


Ameiſenhaufen über einander gethuͤrmt zu werden, 


ſondern ſich auf der Erde zu zerſtreuen, die ſie 


bauen ſollen. Jemehr ſie ſich ſammeln, deſto 


groͤßeres Verderb fuͤr ſie! Leibesgebrechen, ſo 
wie Seelenlaſter, ſind die unfehlbare Wirkung 


dieſer allzuzahlreichen Zuſammengedraͤngtheit. 


Der Menſch iſt unter allen Thieren dasjenige, 


das am wenigſten in Heerden leben kann. Unter 
einander wie Schafe gehaͤufte Menſchen wuͤrden 


ſaͤmtlich in kurzer Zeit verkommen. Der Odem 
des Menſchen tft’ ſeines gleichen toͤdtlich: das iſt 
tin eigentlichen Verſtande nicht minder wahr, als 


An .figürliden. ) 5) u 


Die Städte find ein Abgrund, der das 
menfchliche Geſchlecht verfchlingt. Nach einigen 
Altern gehen oder arten die Stämme aus; man 


muß fie erneuern; und immer geſchieht diefa 


2 ee Er⸗ 


) Died nennt Herr Formey eine beleidigende Der 

hoͤhnung der Menſchen. Aber iftes denn nicht wirk⸗ 
lich fo? Iſt es nicht Thatſache, daß, in großen und’ 
volfreihen Städten die. Sterblichkeit und die Un— 
ſittlichkeit größer fey, ald an Heinen Orten und auf 
dem re Campr. 
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Erneuerung von Sande her. Verſendet alſo 
eure- Kinder, daß fie fo-zu fagen, ſich felbft 


erneuern, und dort die Kraft twiebergewinnen, 


die man, in der ungefunden Luft allzubevoͤlkerter 
Orte verliert: Die Städterinnen, wenn fie auf 
dern Lande ſchwanger werden, eilen, um nieders 
zukommen, in die Stadt zuruͤck; fie follten das 
Gegentheil thun 5 befonders diejenigen, die ihre 
Kinder felbft ftilen wollen. ie dürften wents 
ger dabei verlieren, ald fie wol denken; und in 


einem für die Gattung natärliherem Aufenthalte - 


würden die mit den Pflichten der Natur ver 
bundenen Freuden, ihnen bald den Geſchmack 
an denenjenigen nehmen, die ſich nicht darauf 
beziehen. 

So gleich nach der Niederkunft waͤſcht man 
das Kind mit laulichem Waſſer, zu dem man 
| gewoͤhniglich etwas Wein gießt. Dieſer Zufaß 
von Wein ſcheint mir nicht ſehr noͤthig. Da 
die Natur nichts Gaͤhrendes hervorbringt, ſo 


iſt nicht zu glauben, daß der Gebrauch einer 


durch Kunſt bereiteten Er zu dem Leben 
ihrer Geſchoͤpfe etwas thue. ) 
Aus 


) Diefer Grund iſt wol zu ſchwach gegen den Gebrauch 


bes Weins etwas zu beweiſen. Wenn nichts zu dem 


Leben der Gefchöpfe etwas — als was die Nas 
| tur 
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Aus bemſelben Grunde iſt auch die Vor⸗ 
ſicht, das Waſſer laulicht zu machen, entbehr⸗ 
lich; und es waſchen auch wirklich viele Voͤlker 
die neugebohren Kinder in Fluͤſſen, oder in der 
See, *) ohne weitere Umſtaͤnde: allein die uns 
frigen, die Durch die Weichlichkeit der Vaͤter 
und Muͤtter fchon weichlich find, ehe fie gebohren 
werden, bringen eine: bereitS verderbte Leibes⸗ 
befchaffenheit mit auf die" Melt; melche man 
nicht gleich anfangs allen Prüfungen ausfegeir 
muß, die diefe Seibesbefchaffenheit wieder" her⸗ 
ftellen ſollen. Nur fiufenweife Eann man fie 
wieder zu ihrer urfprünglichen Lebenöfraft zus 
ruͤckbringen. Haltet euch alfo anfangs: an - dem: 
Ä a) ; und entfernt euch nur allmaͤhlich davon: 
N 3 — Waſcht 

tur unmittelbar hervorbringt, ſo muͤßte Vieles fuͤr 
das Leben der Geſchoͤpfe ungethan bleiben, dem es 
gleichwol, wie die taͤgliche Erfahrung lehrt, Staͤr⸗ 
kung und Erhaltung verdankt. Die Natur bringt 
‚fein innen hervor, aber find unfere Hemder nicht , 


der Reinlichkeit und dadurch der Gefundheit" und 
dem Leben fehr zuträglih? Trapp. Campe. 


Der Verftand des Menfchen fol auch die Na⸗ 
tur leiten, beſtimmen und anwenden. Reſewitz. 


*) Ob das auch die Mölfer in nördlichen Ländern 
thun? Es fcheint doch nicht naturlih, ein Kind, , 
das eben erft aus einem fo warmen Behältniß !f, 
Eommt, als der Mutterleib ift, in aanz kaltes Wafs 
ſer zu ſtecken. Trapp. Campe. 
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Waſcht die Kinder: oft; ihre Unfanberkeit: zeigt 
wie nothwendig das Gewafthenwerven für fie ift; 
wiſcht man fie bloß ab; fo macht man fie mund. 
Aber: fo wie fie ſtaͤrker abe; vermindre man 
die Saulichkeit des Waffers, fo lange, bis fie 
endlich Sommer und Winter ſich in Ealtem , ja in 
Eiswaſſer waſchen laſſen. Weil viel daran ges 
legen ift, daß diefe Weruninderung langſam, nad) 
und nach, und unvermerft gefchehe, damit man fie. 
nicht in Gefahr feße, fo. kann man fich des Ther⸗ 
mometerd dabei zur Abmeſſung bedienen. *) 
. Wenn: diefer Gebrauch bed Badens einmal 
_ eingeführt ift, fo muß er nicht wieder unters 
brochen werden; und es iſt wichtig, daß man 
ihn denn das ganze Jeben. hindurch beibehalte, 
Ich betrachte ihm nicht allein von Seiten ber 
Reinlichkeit, und der gegenwärtigen Gefundheit, 
fondern auch ald eine heilfame Vorſicht das Ge⸗ 
webe der Fibern ‚beugfamer zu machen, fo das 
fie ohne Anftrengung ‘und ohne Gefahr den vers 
fehtednen Graben der Wärme und Kälte nach⸗ 
geben. Deshalb wollte ich, daß— wenn man groͤßer 
wuͤr⸗ 
HEine ſolche iii an bie Kälte iſt 
nicht noͤthig. Beſtreicht man ein Kind fogleich mit 
einem. in faltes Waſſer getunften Schwamm: fo 


kann man es fehr bald ordentlich mit Falten Waffer 
wafchen. Ehlers. Campe. Refewig. 


— 
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würde, man ſich nach und nach angewoͤhnte, ſich 
Iu weilen in warten Waſſer von allen nur ers 
traͤglichen Graden,‘ und zuweilen in Falten, 
gleichfalls von allen möglichen Graben zu baden. 
So würde man, wenn man fo weit gefommen 
wäre, bie berſchicdenen Temperaturen des Waſ⸗ 
ſers auszuhalten, welches, da es ein viel dich⸗ 
teres Fluidum iſt, als die Luft, und an viels 
mehr Puncten beruͤhrt und viel ſtaͤrker angreift, 
faſt —— gegen alle Anſtͤhe von Suft 
werden, ”) 


Leidet nicht, daß in dem Achenbliche wo 
das Kind zu athmen anfaͤngt, da es nun aus 
feinen Hüllen heraus iſt, man ihm andre gebe, 
die e& beinahe noch enger eingefchloffen halten, 
Keine Kopfbinden, : Feine Windelſchnuͤre, Feine‘ 
Wickelkuͤſſen; fondern iockere und breite Wins 
deln, die alle feine Glieder in Freiheit laſſen, 
und die weber allzu ſchwer find, daß fie feine 
Bewegungen in Zwange halten, noch fo warn, 
daß fig es ea, bie Eindrücke der Luft zu 


5 u | fühs 


+) Zum Beweife, daß die menfhlihe Natur an eine 
ſolche Abwechfelung gewöhnt werden koͤnne, und fich 
dann wohl dabei befinde, dient der Ruffe, der aus 
der heißen Badſtube in einen mit Eis belegten Fluß 
ipringt, Campe. 
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fühlen. *).. Legt es in eine große mol ausge⸗ 
ſtopfte Wiege, **) in der ed fi nad) Bequems 
lichkeit und ohne Gefahr. bewegen Fönng. Wenn 
es anfängt, flärfer zu werden, fo lafle man 
es im Zimmer Eriechen ; man laſſe es feine Elets 
nen Glieder entwickeln und ausdehnen; ſo wirb 
man fie von Tage zu Tage ftärker werben ſehen. 
Man vergleiche ed dann mit einem wohleinges 
wickelten Rinde von demfelben Alter; fo wird 
man über bie —— ihrer Fortſchrite 
— we 
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2 Man erſtickt die Kinder in den Städten dadurch, daß 


man fie fo ſehr eingefchloffen und befleidet hält. Noch 
muͤſſen diejenigen, die fie, warten, wiflen, daß die Falte 
"Luft, weit entfernt zu fehaden, die Kinder ftärft, und 
daß die, warme. Luft fie ſchwaͤcht, ihnen gg verur⸗ 
facht und ſie toͤdtet. «Ss + D. Verf. 


) Ih fage eine: Wiege, um ein gewoͤhnliches Wort zu 
gebrauchen; bin aber —— uͤberzeugt, daß es nie⸗ 
mals noͤthig ſey die Kinder zu wiegen, und daß dieſer 
Gebrauch ihnen oftmals verderblich iſ. D. Verf. 


**) ‚Die alten Peruaner wickelten ihre Kinder im ſehr 


weite Windeln, und ließen ihnen die Arme los; fos 
bald fie fie herausnahmen, legten und ließen fie fie 
frei in einer Grube, die dazu in die Erde. gemacht 
und mit Tuͤchern ansgelegt war, in ivelcher -fie bis an 
die Hälfte ihres Leibes reichten. Auf ſolche Weife blies 
ben ihnen die Arme frei; und fie Fonnten nach Her⸗ 
zensluſt ihren Kopf beugen, und ihre Arıne bewegen, 
ohne zu fallen, oder ſich zu beſchaͤdigen. Sobald ſie 
im 
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Man kann fi ch großer Wiberſehung por“ 
Seiten ber Ammen gewärtigen, denen ein wohl 
zuſammengeſchnuͤrtes Kind weniger Mühe macht, 
ald eins, uber dem fie beftändig wachen muͤſſen. 
Ueberdies wird es bei offenen Kleidern merkli⸗ 
cher, wenn ein Kind unreinlich gehalten wird; 
man muß ed alfo öfter fäubern. Enölich if. 
denn auch die Gewohnheit ein Beweisgrund, den 
man in gewiflen Ländern dem Wolke zu Dank 
niemals wird widerlegen Fönnen. 


NR at 


An Stande waren, einen Schritt zu hun, reichte man 
Ihnen die Bruſt'etwas von weiten, nm fie dadurch zum 
Gehen anzuloden. — Die Heinen Negern find, wenn 
fie trinfen wollen, bisweilen in einer noch viel befchivers 
licheren Stellung ; fie umfaflen mit ihren Fuͤſſen und. 
Knieen eine von der Mutter Hüften; und klammern 
fih fo fer an, daß fie ohne Beihäkfe der Arme der 
Mutter Hängen bleiben; alsdenn faſſen fie mit ihren 
. Händen die Bruft, und fangen beftandig daran fort, 
ohne fich irren zu laſſen, oder zu fallen; die Mutter, 
die währender Zeit ihre Arbeit wie gewöhnlich forts 
- that, mag fich bewegen, wie He will. Diefe Kinder 
fangen, wenn fie zwei Monat alt find, ſchon an zu 
sehen, oder vielmehr, fih auf den Händen und Füflen 
au fchleppen; eine Uebung, die ihnen in der Folge die 
Fertigkeit giebt, faſt eben fo fchnel auf allen Vieren 
zu riechen, als aufrecht zu gehen.“ Allgem. Hift. 
der Natur. I. B. ater Th. ©. 214 . FE 


Diefen Beiſpielen hätte Buffon noh das von 


Engelland hinzufügen koͤnnen; wo bie thörigte und 
bars 
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Laßt euch alſo mit den Ammen nicht. aufs 
Örindeanführen ein. Ordnet an; feht zu, daß 
eure Befehle ind Werk gerichtet werben, und 
unterlaßt nichts, bie Mühe und Gorgfalt, bie 

‚ vorgefehrieben worden iſt, in der Ausübung 
leicht zu machen, *) Warum wolltet ihre nicht 
daran Theil nehmen? Bei der gewöhnlichen Kin⸗ 
derwartung,y wo man bloß auf das Phyſiſche 
ſieht, läßt man ſich, wofern dad Kind nur 
lebt, und nicht verkoͤmmt, das Uebrige nicht ſehr 

an⸗ 


barbariſche Gewohnheit, die Kinder zu wickeln, von 
Tage zu Tage mehr abkoͤmmt. Man ſehe auch des 
la Loubere Reife nach. Siam; des le Beau ‚Reife 
nach Canada, u. ſ. w. Ich Fonnte zwanzig. Seiten 
- mit Anführungen füllen, wenn ich dies durch. That 
ſachen zu beftätigen nöthig hätte. D. Berf. 


*) Aus eignen Erfahrungen weiß ich es, daß es ver 
nünftige Ammen giebt, die, wenn man ihnen Grunde 
.. .anfuprt, die begreifen und ſich willig dadurch feiten 
laſſen. Matt muß fich wenisftens bemühen einer 
Amme Ideen mit dem, was fie thun ſoll, in Des 
bereinftimmung zu bringen oder. doch fo viel zu bes 
wirken, daß ſie den Eltern oder einem Hofmeifter 
mehr Einficht, als fih, zuzutrauen fich bewogen 
findet. Sie handelt fonft wenigftens den Vorſchrif— 
ten nicht genug gemäß, wenn fie auch aus Gehor 
ſam oder Furcht nicht felbigen heimlich zuwider hans 
delt, welches letztere, welches ih auch zu. .oft: bes 
merft habe, felhft gewöhnlich gefchieht. Ueberhaupt 
tbut ein Menfch das niemals gut, was er bloß 
auf Befehl und wider feinen Erfenntnißzuftand thut. 

j Ehlerd. Reſewitz. 
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 angelegen feyn ; in unſerm Falle ober, wo bie 
Erziehung mit dem. geben beginnt, : muß man 
das Kind fehon von. der ‚Geburt an als Schrs 
ling, nicht: zwar ded Hofmeifters , aber - der 
Natur betrachten, 2) Der Hofmeiſter thut weiter 
nichts, als daß er unter dieſer erſten Lehrmei⸗ 
ſterin ſtudirt, und verhindert, daß ihrer Sorg—⸗ 
falt nicht zuwider gehandelt werde. Er wacht 
uͤber den Saͤugling; beobachtet ihn; folgt ihm; 
er ſpaͤhet aufmerkſam nach dem — Schimmer 
der ſchwachanbrechenden Vernunft; ſo wie, wenn 
das erfte Viertel aufgeht, die Muſelmaͤnner 
den Augenblick erfpähen, wo der Mond. zuerft 
erſcheint. Wir 


) Eben ſo gut des Hofmeiſtets, als ber Natur. In 
ihm liegt vorzuͤglich die bei der Ausfuͤhrung leitende 
Kraft. Dieſe leitende Kraft muß aber durch die 
Erkenntniß von den Naturendzwecken, worauf die 
Kräfte der menſchlichen Natur nach ihren Wirkungs⸗ 
geſetzen weſentlich abzielen, von. den weſentlichen 
Wirkungseinrichtungen ſelbſt und von den gegen⸗ 
ſeitigen Verhaͤltniſſen des Menfchen zur übrigen Welt, 
und der übrigen Welt zum Menſchen gehörig ges 
‚bildet und in Thätigfeit gefegt werden, wie R. auch | 
diefes feldft erkennt. So bald ein Kind anfängt 
Ideen anzunehmen: ſo ſchaft der Hofmeiſter auch 
nicht bloß mehr Hinderniſſe aus dem Wege, ſondern 

fuͤhrt dem Kinde zweckmaͤßiger Weiſe mannigfaltige 
Ideen zu. Der Menfch iſt für den Menſchen der 
wirkſamſte und im Ganzen. auch der Theil der 
Bildenden und leitenden Natur. Ehlers, 


— 


— 


204 E en | 


WMWir werden mit Faͤhlgkeit zum Lernen ge⸗ 
— wiſſen aber nichts, kennen nichts. 
Die Seele, noch gefeſſelt in unvollkommenen 
und halbgebildeten Werkzeugen, hat. nicht ein» 
mal die Empfindung ihreb eigenen Daſeyns. 
Die Bewegungen, das Schreien des neugebohr⸗ 
nen Kindes, ſind etwas bloß —— — 
wobei weder Bewuſtſeyn noch Wille iſt. 
Wir wollen ſetzen, ein Kind haͤtte bei 
feiner Geburt die Größe und Stärke eines ers 
wachſenen Menſchen; es fpränge, fo zu fagen, 
ganz bewafnet aus feiner Mutter Leibe, wie 
Pallas and dem Gehirne Jupiterd hervor; 
dieſes Mannkind würde alsdann vollkommen 
dumm, ein Automat, eine unbewegliche und 
faſt unempfindliche Statue ſeyn. Es wuͤrde 
nichts ſehen, nichts hoͤren; wuͤrde niemand 
kennen; würde feine Augen nicht nad) dem 
Gegenſtande, den ed zu fehen bedurfte, zu rich⸗ 
ten verftchn. Nicht allein würde es Keinen 
Gegenftand außer ſich wahrnehmen, fondern es 
wuͤrde nicht einmal’ einen in dad Drgan des 
Sinnes, der‘ es demfelben wahrnehmen ließe, 
auffaſſen; die Farben würden nicht in feinem 
Auge, die Töne nicht in feinen Ohren ſeyn; 
die Körper, die es berührten, würden nicht an 
nn 0 feh 
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ſeinem Leibe ſeyn; es wuͤrde nicht einmal wiſ⸗ 
ſen, ob es einen Koͤrper haͤtte. Das Gefuͤhl 
feiner Hände würde in feinem Gehirne ſeyn; 5 
alle feine Senfationen wuͤrden ſich auf einem 
einzigen Punct vereinigen, ed würde nicht ana 
ders als in dem gemeinfchaftlicden Senſorium 
exiſtiren; wuͤrde nur einen einzigen Begriff 
haben, naͤmlich den Begriff des Ichs, auf 
ven ed allesfeine Senſationen zuruͤckfuͤhrte; 
und biefer Begriff, oder vielmehr diefe Ems 
»findung wäre denn bie einzige Suche, die es 
vor einem. gewoͤhnlichen Kinde voraus hätte. 

Diefer- auf einmal gebildete Menſch, würde 
ferner niht auf feinen Füßen flehen Fönnen z 
er wuͤrde viel Zeit brauchen, um fich darauf im 
Gleichgewicht halten zu lernen; vielleicht würde 
ers gar ‚nicht einmal verſucht haben ; und ınan 
hätte diefen großen Körper wie einen Stein 
auf: der Stelle bleiben, oder wie einen jungen: 
Hund Eriechen, und ſich fortfchleppen fehn. 

Er würde alle Unbequemlichkeit der Bes 
dürfniffe fühlen, ohne fie zu kennen, und ohne 
irgend. ein. Mittel auszufinnen, dafür zu fora 
gen. 3 finder ſich Feine unmittelbare Ges 
meinfchaft zwiſchen den. Muskeln des Magens 
und der Arme und Beine ihren, die, wenn er 


F auch 
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auch nit Speiſen umringt wäre, ihn nur eis 


nen Schritt hätten thun laſſen, ſich denfelben 


zu nähern,, oder eine Hand ausſtrecken, fie zu 
ergreifeh. Da nun fein Leib zu vollkommnem 
Wachsthum gefommen, da feine Glieder ganz 
entwickelt gewefen wären, da er folglich weder 
die Unruhen noch die beftändigen Bewegungen 
der Kinder gehabt hätte, fo würde. er Hungers 
haben fterben Fönnen, ehe er fi aus der 
Stelle bewegt hätte, feine Nahrung zu fuchen. 
Hat man nur ein wenig über die Ordnung und 
den Fortgang unferer Kenntniffe nachgedacht, 
fo kann man nicht leugnen, daß der dem Men: 
fhen natürliche urfprüngliche Zuftand von Un: 
wiffenheit und Dummheit fo befchaffen gemes 


ſen ſeyn müßte, ehe er etwas durch die Erfah⸗ 


rung, oder von ſeines Gleichen gelernt gehabt 
hätte, 
Man erkennt alfo, *). oder kann ben ers 


= ften Punct erkennen, von dem ein Jeder von 


und ausgeht, zur gemeinfchaftlichen Stufe der 
Erkenntniß zu gelangen ; aber wer kennt das 
andre Außerfte Ende wol? Jeder ruͤckt feiner 
Zu = naa⸗ 


9 Auch das erkennet man hieraus, daß der Menſch 
nur durch Menſchen gebildet werden kann, und alſo 
ſeiner Natur nach zur Geſellſchaft beſtimmt iſt. 

Reſewitz. 
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natürlichen Fähigkeit, feinem Geſchmacke, fets - 
nen Beduͤrfniſſen, feinen Gaben, feinem Eifer, 
und den Gelegenheiten nad, die er hat fi) 
denfelben zu überläffen, weiter fort. & Ich müßte 
nicht, daß irgend ein Philofoph noch Eühn ges 
nug dazu gewefen wäre, zu ſagen: Das ift das 
Aeußerſte, wozu ber Menſch gelangen kann, 
und das Ziel, das ſich nicht von ihm uͤber⸗ 
ſchreiten laͤßt. Wir wiſſen nicht, was unſre 
Natur und zu ſeyn erlaubt; Feiner von uns 
hat den Abſtand gemeſſen, der zwiſchen Einem 
Menſchen und dem Andern ſeyn kann. Wo 
iſt eine Seele ſo niedrig, daß dieſer Gedanke 
ſie nie erwaͤrmt, und die nicht bisweilen in 
| rem Gitlge gefag hätte: wie Vielen bin ich 
ſchon vorgelaufen! und wie Viele kann ich noch 
erreichen! warum follte einer meines Gleichen 
weiter kommen als ich? 

Ich wiederhole es: Die Erziehung des 
Men ſhen beginnt bei ſeiner Geburt; ehe er 
ſpricht, ehe er hoͤrt, unterrichtet er ſich ſchon. 
Die Erfahrung eilt den Lehren zuvor; in dem 
Augenblicke, wo er ſeine Amme erkennt, hat 
er ſchon viel erworben. Man wuͤrde uͤber die 
Kenntniſſe des ungeſchlachteſten Menſchen erſtau⸗ 
nen, Wenn. man —* Foriſchriite von ‚dem 

Uns 
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Augenblicke ſeiner Geburt an, bis zu demjeni⸗ 
gen, wohin er gelangt, verfolgte.  Theilte 
man alle menfchlihe Wiffenfchaft in zwei Theile, 
wovon bie eine allen Menſchen gemein ift, und 
die andre ausfchliefend den Gelehrten gehört, 
fo würde diefe fehr Klein in Wergleihung mit 
. jener ſeyn; allein wie denken. felten *) an bie 
ne! J all⸗ 


©) Freilich iſt das nur zu oft ber Fall bei dem oft ſo 
ftolz auf die Kenntniffe und Urtheile des gemeinen 
Mannes herabfehenden Gelehrten. Allein felbft her 
vorragende Gelehrte erwägen es auch felten, daß 
die auf dem natürlichen Wege der Erfahrungen und 
Beobähtungen erworbene Kenntniß (wohin bie dem 
gefunden Verftande oft To höchftirachtheiligen Stifter 
der Secten und Orden, die gewöhnlich durch Herrſch⸗ 
fuht, Habjuht und eitle Ruhmſucht geleitet wers 
den, ausgebreitete Ideen and Vorurtheile,. als ums 
*ächtes Gut, keinesweges zu rechnen find) reich 
ar innerem Gehalt der Wahrheit find; wenn fie 
gleich roh find und nicht durch Politur Glanz ers 

halten haben, und daß mit treuem Eifer nach 
Wahrheit forfhende Gelehrte nicht leicht: glauben 
foßten, die Wahrheit in Ideen und Gedanfen' ges 
funden zu haben, wenn diefe Ideen und Gedanken 
mit den allgemeinen - Erfahrungsbegriffen des ges 
meinen Wolfs im Widerſpruch ftehn. Die Gelehrs 
ten Sollten alfo in Dingen, die den Organen der Men⸗ 
ſchen vorliegen, und worans fie practiich allgemeine Bes 
griffe heransfeiten koͤnnen, diefe Begriffe, wie we⸗ 
nig fie auch zur Deutlichfeit gebracht find-, auf ihr 
rem eignen Forfchungswege nie unterlafien mit zu 

Probierfteinen zu nugen, wenn fie von ihren Ideen 

’ und 


* 
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„allgemeine Erwerbungen, weil ſie geſchehen, 
ohne daß man es merkt, und ſogar ehe man 
zum Alter der Vernunft koͤmmt; weil uͤberdies 
das Wiſſen ſich nur durch feine Unterſchiede bes 
merken läßt, und, wie in den algebraiſchen 
Gleichungen, die gemeine für nichte 
gerechnet werden. 


Selbſt die Thiere — viel. Sie 
haben Sinne; fie muͤſſen ſie gebrauchen ler⸗ 
nen; fie haben Beduͤrfniſſe, fie müffen für 
a forgen ‚ fie-müffen freien, gehen j fliegen 

ler⸗ 


| und Gedanken bes —** Wahrheitsgehalt kennen 
lernen wollen. Moͤgte das doch von den Geheim⸗ 
nißkraͤmern, die ſich von irgend einem Hauptirr⸗ 
geiſt, oder Hauptbetruͤger, oder von unbekannten 
Obern in ſo vielen Freimaurerlogen und andern 
geheimen Gefellihaften , hinters Licht leiten laffen 
und ihren Hauptanführern armieliger Weife zu lei 
dend ſich verhaltenden Werkzeugen dienen, behers 


zigt werden! Allein die großen Verführer der Menihs 


‚heit fonnen leider im Ganzen am ficherften auf die 
treue Anhänglichfeit und daurende Verblendung 
derer rechnen, , die, wenn fie nüchternen Verſtandes 
wuͤrden, bekennen muͤßten, daß ſie auf eine ſehr 
grobe Art betrogen und getaͤuſcht waͤren, und die 
zu viel Eitelkeit oder. Stolz haben, als daß fie Ans 
bern ee ſich das formlich geſtehn moͤgten! 


A | Ä Ehlers. 
Emilıker Th. O 


so —— 

lernen . Die vierfuͤßigen Thiere, die ſich 
gleich don ihrer Geburt an auf ben einen 
halten, wiſſen darnm noch nicht zu gehen, man 
fieht es ihren erften Schritten an,’ daß es ſehr 
ingewiſſe Verſuche ſind; Canarienvoͤgel, die 


les iſt für beſeelte und empfindende Weſen Uns 


** 


terricht. Haͤtten die Pflanzen eine von ihrer 


vielmehr fernen ‚die meiften Arten nicht; fie wiſſen 
yo md £önnen fchon, was ihnen nöthig if. Junge 
Enten; die eine Henne ausgebrütet hat, lernen da» 
Schwimmen, nicht, voR ihrer Mutter; fie ſchwim⸗ 
men dennoch und erkennen ihr Element. Wenn 
pie Vögel, welche dem Käfig entfliehen, nicht fies 
7 gen, fo ift es nicht, weil jie nicht fliegen gelernt ha⸗ 
5 benz fondern weil ihren ungenbten und geſchwaͤch—⸗ 
ten Ztügehr die Kraft fie zu tragen fehlt. Der 
Maeunſch, der, zwanzig Jahre in einen finftern Ker⸗ 
feer angeſchmiedet gelegen hat, kann im Lichte nicht 
ſehen, im Freien nicht geben; nicht weil ihm die 
Kenutniſſe oder die Geſchi fichfeit dazu fehlen; ſon⸗ 
dern, weil feine Organen verdorben find, Wo ler⸗ 
nen denn die Kinder fangen und fchreien ? Mens 
ſchen hd Chiere bringen alſo gewiſſe Geſchicklich⸗ 
geiten mit ſich im die Welt, die fie nie erlernen 
dürfen.  Diefe meine Pemerfung aber -fchadet der 
Wahrheit des Rouſſeauiſchen Satzes nicht; und es 
bleibt immer ausgemacht, dag der Menih, auch 

ter ungebildetſte, Vieles zu lernen hat. 


" | | Villaume. 


N ". Freitich, aber ſie lernen dies ſehr geſchwind; oder 


es. | SI ' 


Stelle megftrebende Bewegung, fo müßten fie 
auch Sinne haben, und ſich Kenntniffe erwer⸗ 
ben; fonft würden die. Arten bald ausgehen. 
| Die. erften Senfationen der Kinder find 
bloß affective 5 fie nehmen nichts wahr, als 
Vergnügen oder Schmerz, - Da fie weder ges 
hen noch etwas .erfaffen Fönnen, fo bedürfen. 
fie vieler Zeit, nad) und nach zu den repraͤſen⸗ 
tativen Vorſtellungen zu gelangen, die ihnen 
bie Gegenftände außer fich felbft zeigen. Uns 
terbeß aber, daß dieſe Gegenftände ſich ausdeh⸗ 
‚nen, ſich, fo zu ſagen, von ihren Augen ents 
fernen, und für fie Ubmeffungen und Figuren 
annehmen, fängt die Rückkehr der affectiven 
- Senfationen an, fie der Herrfchaft der Gewohn⸗ 
heit zu unterwerfen, man fieht fie ihre Augen 
nach dem Lichte zu Fehren, und, wenn ed von 
ber Seite her auf fie fällt, unvermerkt ihnen 
diefe Richtung geben; fo daß man Sorge tras 
gen muß, fie dad Geficht gegen das Licht has 
ben zu laffen, weil fie fonft Leicht fchielend oder 
überfichtig werden Finnen. Frühzeitig muß 


man fie auh an die Finfternig gewöhnenz,. 


fonft weinen und fehreien fie, fobald fie fich im 
Dunfeln befinden. Werten die Nahrung und 
ber Schlaf ihnen ger zu genau auf beftimmte 

O 2 Stun⸗ 
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Stunden abgemeſſen: fo wird beides ihnen 


bei Verlauf eben dieſer Zwiſchenzeit gleichfalls 
nothwendig, und bald koͤmmt ihnen das Ver⸗ 
langen nicht mehr aus Beduͤrfniß, ſondern aus 
Gewohnheit; oder vielmehr ‚ die Gewohnheit 


fügt zu dem Beduͤrfniſſe der Natur noch ein. 


neues hinzu; und dem Uebel muß mat vors 
bauen. *) 

Die einzige Gewohnheit, die man daB 5 Kind 
annehmen laffen muß, iſt, gar Feine Anzunehr 


men. 
Wi Giebt man aber einem Kinde nicht zu beſtimmter 
Zeit zu eſſen, wie das in der erſten Zeit des Les 
bens freilich nicht ‚geichehen ‚muß: fo muß man 
mehr als fonft auf der Hut feyn, daß es nicht zu 
viel befomme,. Der Appetit leitet wegen des Ans 
theils, den Ideen der Einbildungsfraft bald daran 
befommen, ein Kind Teicht unrecht, und wer dem 
Appetit folgt, ißt Teicht überhaupt zu viel. . Dazu 
kommt noch dies, daß ein Menſch, der ohne Rus 
fiht auf eine peffimmte zeit oft ißt ' mehr ift und 
efien kann als der, welcher etiwan einige beftimmte 
Male täglich it. Man gewöhnet daher leicht die 
Natur mehrere Nahrungsmittel anzunehmen und 
zu verarbeiten, als fie braucht. Wer nicht zu bez 
ftunmten Zeiten ißt, wird auch, welches vorzüglich 
bei Kindern ‚der Sal ift, Teicht aus Langerweile 
zum. Efien, wie zu einem,"von Langerweile wer 
denden Geichäft feine Zuflucht nehmen. Aus dies 
fen Gründen ift es anzurathen, daß, wenn die ev 
- - ften zwei bis drei Jahre der Kindheit verfloflen 
find, man die Kinder nur in beftimmten une 
des Tages eflen lafle. 


Eblerd. Campe. Reſewitz. 
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men, *) - Man trage ed daher nicht mehr auf 
einem Arme, ald auf dem andern ; man vers 
huͤte, daß es nicht bie Gewohnheit annehme, 
eher die eine Hand als die andre zu geben, ſich 
der einen von beiden vorzugsweiſe zu bedienen, 
zu einerlei Stunde zu efien, zu ſchlafen, oder 
irgend etwas zu thun, und weder bei Tag noch bei 
Nacht allein. bleiben zu wollen. **) _ Man bes 

23 reite 


9 Daß K. dieſe Sentenz nicht in der Allgemeinheit, 
wie er fie hier, um etwas Sinnreiches zu ſagen, aus⸗ 
—drruͤckt, verſtanden habe und verſtanden wiſſen wolle, ers ⸗ 
hellet aus mehreren entgegengeſetzten Vorſchriften, 
die er felbft giebt, z. B. aus der auf der vors 
ſttehenden Seite: man muß fie an die Finfternig 
| gewöhnen. , Campe. 
) Es giebt viele heilfame Gewohnheiten. In einer 
Menge von Handlungen, die fih auf Berufsges 
fhafte und auf Pflichten beziehen, muß man nad 
Sertigfeiten trachten. Von Tugenden fasten die 
Alten daher fhon mit Recht, daß fle nicht ſo⸗ 
wol gelernt, als geübt werden müßten, Die Ers 
‚werbung einer Kertigfeit veranlaft aber zugleich i 
Gewohnheitshbandlungen. - Gewohnheit verbindet 
ſich auch wefentlih mit Zeit; und Ortordnung, bie 
im bürgerlihen Leben, und zu vortheilhafter Bes 
nußung der Kräfte und zum Präduciren überhaupt 
fo wichtig if, Won der Zeit: und Hrtordnung 
und von den darayf fich bezichenden Gewohnheiten 
haͤngen ganz vorzüglich fehr viele. nüglihe uud felbft 
nothwendige Ideenerweckungen, Gdeenverbindimgen 
und dazu gehörige Willens: und Handlungsbeftim: 
mungen ab. Rouſſeau folfte alſo nicht wider jebe 
x 2 = Kt 
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reite von ferne ber Freiheit ihre Herrſchaft vor; 
und fuche die Kräfte des Kindes zu üben, in 
= | Zur ze dem 


Art der Angewöhnung warnen. Allein ſeine Seele 
hängt immer an dem Ertremie der Dinge. Und in -- 
unſrer Welt ift doch die Stufenleiter zwifchen der 
gerinsften und größten: befchränften Vollkommen⸗ 
heit in Abficht auf Maſſe und Mannigfaltigkeit uns 
söhlbar. Es giebt alfo fehr wenige Eigenichaften, 
die alle in dieſer 'unzählbaren Reihe enthaltenen 
verfchiednen Dinge mit einander gemein haben. Wer 
nige allgemeine Geſetze und Vorfchriften kann es 
alſo auch nur geben, denen die Wirkfamfeit eines 
jeden Dinges insbefondere, und die ans den Ein⸗ 
wirfungen ‘und Gegenwirkungen der einzelnen Dins 
ge entipringenden Modificationen des znfammen: 
‚wirfenden Weltalld unterworfen, werden Tonnen. 
Oft vorfommende allgemeine Behauptungen, und 
Verneinungen machen alfo immer einen Schrift⸗ 
ſteller wegen eines nicht genug die Wahrheit und 
Richtigkeit der Dinge und ihren Wirkſamkeiten erfens, 
nenden und ihre Gemeinſaͤtze nicht richtig genug an⸗ 
wendenden Geiſtes verdaͤchtig. Selbſt dann, wenn 
allgemeine Behauptungen und Vorſchriften Statt 
finden koͤnuen, wird zur voͤlligen Wahrheit und 
Richtigkeit in Erkenntniß und Auwendung doch ans 
noch eine genaue Ruͤckſicht auf jedes individuelle 
Ding, und auf die individuelle Lage, worin es in 
; Anfehung eigner Kräfte und Wirkſamkeit und in 
Anfehung der Verhältniffe deſſelben zu andern Dins 
gen und deren Wirkfamfeit fteht, durchaus erfordert. 
Das leuchtet befonders jedem Menfchen von gefum 
dem Berftande und Herzen in Anfehung des Rechts 
und IUnrechtverhaltens heil ein, indem es ja eine 
allgemeine RN! Rede ift, daß oft das 


hoͤch⸗ 
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dem man feinem Koͤrper die natoͤrliche Gewohn⸗ 
heit laͤßt; es in den Stand ſetzt immer Herr 


O 4 0. Aber 


Höchfte (poſitive) Hecht, das hochte (in Beziehung 


auf individuelle Faͤlle und auf wahres innres Recht) 


Unrecht iſt. Allein die gemaͤchlichen oder launig⸗ 


ten immer gern ſtolz entſcheidenden Denker ſcheuen 
und meiden die jedesmalige ſcharfe Unterſuchung 


eines jeden Dinges und Zuſtandes überhaupt eben 


! 


ſo forgfältig,als die gemächlichen,entiweder in Nechtsber 


griffen zu unwiſſenden, oder zu gewiſſenloſen Richter und 
Sachwalter, die, wenn ein allgemeines poſitives Geſetz in 
individueller Fälen nicht, oder nicht genug anwedbnar 
iſt, durch Aufklärung der Sache und durch Zurebungen 
ud Ermahnungen die ftreitenden Menſchen auf 
das wahre innre Necht hin zu führen fich beftreben 
follten, es insbefondere in Nechtsmaterien und Pros 


‚cefien zu thun pflegen. Von R., dem von vielen 
Liebhabern im Denken fo angebeteten Nouff ſeau, kann 
daher wegen ſeiner wenigen Ruͤckſicht auf die wahre 


Beſchaffenheit der Dinge und wegen des Mangels 


im Unterſcheiden ein Mann, der die Geſetze des 


Denkens und der Natur gründlich ſtudirt hat, nicht 


‚vortheilhafter urtheilen, als oft der nah aller 


wahren Mufiffenner. Urtheil, fo tief in die Natur 


und Compofitiondgefege der. Tone hineindringenbe 


hamburgiche Bach zuweilen in meiner Gegenwart 
über dieſen und jenen von Muſikfreunden oft hoch— 
geprieſenen Componiſten zu. urtheilen pflegte, wenn 
er in deren Arbeiten viel Genie und manche herr⸗ 
liche Stellen fand, im Ganzen’aber gründliche Kenntz 
nie von der Setzkunſt und von den Orundbegriften, 


nah welchen die Harmonie und Melodie der Töne 
‚im Ganzen und in beflen Theilen hätte beftimmt 


werden follen, nur zu ſehr vermißte. 


Ehlers. | 


— 
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über ſich zu fen” it jeher Sache nach 
ſeinem Willen zu a ſobald ed einen har 


ben wird, : 
Fängt nun ein Kind an, die Gegenftände 


zu unterfehciden : fo ift es wichtig, unter des 


| » nenjenigen, die man ihm zeigt, zu wählen, 


Von Natur interegiren alle neue Gegenftände 


22 


den Menſchen. Er kuͤhlt ſich ſo ſchwach, daß 
er Alles en was er nieht kennt: ”) die 
Pr Ge 


9 Man Fann nichts fürchten, ohne woiher von neuen 
Gegenſtaͤnden gelitten zu haben. Welches Kind 
fuͤrchtet das Feuer; ſelbſt, wenn es ſchon Schmer⸗ 
“zen davon empfunden bat? Die Furcht, welche 

die Kinder_fo früh äußern, koͤmmt nicht von ihrer 
Unbekanntſchaft mit den Gegenſtaͤnden; ſondern 
von den unbeſonnenen Warnnngen derer, die ſie 
umgeben. Wenn Kinder, die mit Spinnen 36, 
nicht vertraut. find, dieſe — fuͤrchten, ſo iſts 
blog "weil man ihnen oft mit Ekel oder Schrecken 
zugerufen hat, als ſie ſolche angreifen wollten. Ich 
habe Kinder geſehen, die allerlei Gewuͤrme And In— 
ſeeten in die Haͤnde nahmen, ob ſie gleich damit 
nicht bekannt waren. Eben dieſes laͤßt ſich auch 
von dem ſagen, was Rouſſeau weiter hin von der 
Furcht vor der Finſterniß behauptet. Uebrigens 

mag die Burcht herkommen, woher fie will, fü bleiben 

Rouſſeaus Vorfhläge dawider immer vortreflich, 
MNoch iſt zu bemerken, daß man die Bfödigfeit 
nicht mit der Furcht. verwechfeln muf. Die Bloͤ⸗ 
digkeit der Kinder, welhe meinten‘ Beobachtungen 
nach, ‚einigemal wiederkommt, iſt nicht — * | 
a a⸗ 
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Gewohnheit etwas Ungewohntes zu ſehen, ohne 
daß es ihm weder Schmerz noch Vergnügen ver⸗ 
urſacht, zerſtoͤrt dieſe Furcht. Die Kinder, die in 
reinlichen Haͤuſern erzogen werden, in denen man 
feine Spinnen dauldet, fürchten fich vor Spinnen; 
und dieſe Furcht bleibt ihnen oft, wenn ſie er⸗ 
wachſen ſind. Ich habe niemals unter Bau⸗ 
ren, weder Mann, noch Weib, noch Kind, 
ſich vor Spinnen fürdien gefehn. 


Warum folite alſo die Erziehung eines 
‚Kindes nicht anfangen, ehe es noch redet und 
verſteht; weil die bloße Wahl der Gegenftände, 
die man ihm vorkommen läßt, ſchon im Staus 
de tft, es furchtfam ober- herzhaft zu machen. - 
Ich wůnſche alfo, daß man "8 angemöhne, neue 
Er zu ſehen; garſtige, ekelhafte, ſon⸗ 

N. 5 et Ders 


Schaden; ſondern theils Schamhaftigkeit, ſich vor 
Anbekannten zu aͤußern, theils Mangel an Ders 
trauen und Zuneigung. Wenn ich nicht irre, haͤngt 
dieſe Bloͤdigkeit von gewiſſen Perioden in der Ents 
wickelung der Kinder ab, die ich aber zu beſtimmen 
nicht im Stande bin. Villaume. 
Daß Furcht vor unbekannten Gegenſtaͤnden 
„in der Natur ſey, beweiſen die Thiere, 3 d, die 
jungen Mögel, welche davon fliegen, wenn der erfte 
Menſch, den fie jenrals fahen, fich ihrem Neſte nas 
bet, und die Pferde, die vor unbekannten Segens 
Muͤnden ſtutzig werden, | Campe. 
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derbare Thiere; aber nach und nad) ; Yon fern; 
fo lange, bis es ſich darein findet, und, indem 
ed Andre fie oft anfaſſen geſehn, fie. endlich ſelbſt 
‚anfaffen lernt. Hat ed in feiner Kindheit 
ohne Schauder Kröten, Schlangen, Krebfe ges 
fehen, fo wirb es auch erwachfen ohne Grauen, 
jedes Thier, es ſey welches es wolle, fehen koͤn⸗ 
nen. Es giebt keine ſcheusliche Gegenſtaͤnde 
mehr fuͤr Jemand, der ihrer alle Tage welche 
fe) 


Alle Kinder fürchten fih vor Larven. Sch 
zeige alfo anfänglich Emilen eine Larve von eis 
ner angenehmen Geftalt. Hierauf nimmt Jes 
-mand in feiner Gegenwart diefe Larve vord Ges 
ſicht; ich fange an zu laden, alle Welt lacht, 
und dad Kind lacht mit, Allmählig gemöhne ich 
es an weniger angenehme Larven, und endlich 
an fcheusliche Geftalten, : Bin ih gehörig ſtu⸗ 
fenweiſe damit fortgegangen,. fo wird ed, flatt 
"bei ber Ießtern zu erſchrecken, eben fo gut als 
bei der erften lachen. Hernach beforge ich gar 
Dr nicht. 


* Ein vortreflicher Abfatz, deſſen Inhalt Geber fich zu 
eigen machen follte, und nach defien Analogie fonft 
Dieles zu beurtheilen und zu beftimmen wäre. 


Ehlers. 
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nicht weller, be m mat es mit Saisen iu 
feßen werde. | 

‚Wenn bein Abſchiede Hectors und der Anz 

dromacha der Heine Aflyanar vor dem flats 
ternden Feberbufche auf dem Helme feines Va⸗ 
ters ſich ſcheut, ihn verkennt, ſich weinend an die 
Bruſt feiner Amme zuruͤkwirft, und der Mut⸗ 
ter ein Laͤcheln, vermiſcht mit Thraͤnen, ablockt: 
was muß geſchehen, um dieſes Scheuen zu he⸗ 
ben? Gerade das, was Hector thut; er ſeht 
den Helm auf die Erde, und liebkoſt das Kind. 
In einem nicht ſo getuͤmmelvollen Augenblicke 
haͤtte der Held es dabei nicht bewenden laſſen; 
man haͤtte ſich dem Helme genaͤhert, haͤtte mit 
den Federn geſpielt, haͤtte ſie durch das Kind 
betaſten laſſen; endlich haͤtte die Amme den 
Helm genommen und ſich ihn laͤchelnd aufge⸗ 
ſetzt; falls anders die Hand eines Weibes an 
Hectors Waffen ruͤhren durfte. 

Soll Emil an den Knall eines Fenerge⸗ 
wehres gewoͤhnt werden? So brenne ich an⸗ 
faͤnglich bloßes Zuͤndkraut auf einer Piſtole ab. 
Dieſe aufſpruͤhende ſchnelle Flamme, dieſe Art 
von Blitz beluſtigt ihn: ich wiederhole eben das 
mit mehr Pulver: allmaͤhlig thue ich eine klei⸗ 
ne adung u Vorladung hinzu, ‚drauf eine 


>. | 


| * 
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ten⸗ an Buͤchſen⸗ an Canouenſchuͤſſe, an die 


furchtbarſten Abfeuerungen. 


| 
oh ſtaͤrkere; endlich gewoͤhne ih ihn an Flin⸗ | 


Sch habe bemerkt ,. daß bie Kinder felten 


arten Donner fi fcheuen, wenn nicht etwa 
die Schläge gar zu heftig find, und wirklich 
den Gehoͤrwerkzeugen wehe thun. Sonſt koͤmmt 
Ahnen die Furcht nur daher, wenn fie gehört has 
ben, dad Gewitter befchädige oder toͤdte zuwei⸗ 

‚Fängt. alfo die Vernunft an, fie zu. er⸗ 


ſchrecken, fo forgt, daß ihnen die Gewohnheit *) 
svieder Muth gebe. Durch eine langſame und 
abgemejjene Stufenfolge macht man den Mann 
und das Kind gegen Alles unerfchroden **),. 
Im Aufange des Lebens, wo das Gedaͤcht⸗ 


niß und die Einbildungskraft noch unwirkſam 
— iſt das Kind nur — das aufmerkſam, 
| was 


Alſo iſi nach R. ii Gewohnheit nicht zu verwer⸗ 
fen, wowider er ſich vorher fo ganz ohne Eins 
ſchraͤnkung erklärt hatte, 

Ehlers, 


Er that bies nur, um bie enter, worin er ſich 
fo erftärte, durch die, Allgemeinheit und den — 
ſatz frappanter zu machen. „Solche Säge, ſag 
nachher ſelbſt, haben ihre Wahrheit als An 
als Prindpis bedürfen fe e einer Erklaͤrung. > 

' . -  Rampes: 
) er tig! er | 
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mas immer gegenwärtig auf feine Sinne wirkt, 


Da feine Senfationen der erfte Stoff’ feiner 
Kenntniffe find, fo heißt ed, wenn man in eis 
ner ſchicklichen Ordnung fie ihm darbeut-, fein 
Gedaͤchtniß zubereiten, daß es ſie einſt in der⸗ 
ſelben Ordnung feinem Verſtande darreiche. *) 
Weil es aber nur auf ſeine Senſationen auf⸗ 
merkſam iſt, ſo kann man ſich anfaͤnglich damit 
begnuͤgen, ihm nur recht deutlich die Verbin⸗ 
dung eben dieſer Empfindniſſe mit den Gegen⸗ 
ſtaͤnden, bie fie verurſachen, zu zeigen. Es 
will Alles beruͤhren, Alles anfaſſen; widerſetzt 


euch dieſer Unruhe nicht: ſie iſt ihm Handlei⸗ | 


tung zu einem hoͤchſtnoͤthigen Unterrichte. -- Go 
lernt e8 die Wärme, bie Kälte, die Härte, die 
Weichheit, die Schwere, die Seichtigkeit - der 


Körper Tonnen; lernt von ihrer Größe, Ihrer 


Figur, und allen ihren andern durch die Sinne 

beimerkbaren Eigenſchaften, vermittelſt Sehen, 

.. +) Hören urtheilen, vornehmlich aber 

ders 

9 Hier iſt in kurzem die nuͤtzlichſte, ——— Art 
der Gedaͤchtnißuͤbungen beſchrieben. Trapp. 

PD Der Geruch iſt von allen Sinnen derjenige, der fich 


am fpäteften bei den Kindern entwicelt. Bis fie zwei ' 


oder drei Jahr alt find, fcheint es nicht, als wären fie 
öegen gute oder ſchlimme Duͤfte empfindlich; ſie haben 
in 


— 
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permittelft Vergleichung bes Sehens mit dem 


Fühlen; und Meffung der Einpfindung, die 
fie unter feinen Fingern hervorbringen würden, 


mit derjenigen, Bo; fre in feinem Auge verurs 
fachen. | 
Nur durch hie Beroegung fernen wir, daß 
es Dinge giebt, die nicht Wir find; und nur 
dadurch, daß wir und felbft bewegen, gelangen 
wir zu Begriffen von der Weite. Eben weil 


das Kind dieſen Begriff noch nicht hat, ſtreckt 


es ſeine Hand aus, ohne Unterſchied den Ges 
genftand, der nahe. bei ihm, und den, der huns 
dert Schritte von ihm iſt, zu faffen. Diefe 
Anſtrengung, die es ſich giebt, fcheint uns ein 


Zeichen des Vefehls; ein Geheiß an. den Ge⸗ 


genſtand, daß er ſich ihm naͤhern, oder an uns, 
daß wir ihm die Sache herbeibringen ſollen; kei⸗ 
neswegs aber; es iſt bloß, weil es dieſelben Ge⸗ 
genſtaͤnde, die es anfangs in ſeinem Gehirne, 


hernach in ſeinen Augen ſeh, nunmehr an der 


Spi⸗ 


in dieſem Betracht die Gleichguͤltigkeit, oder vielmehr 

die Unempfindlichkeit, die man an den meiſten Thieren 
bemerket. *) | d. Berf. 

*, Und wohl ihnen, daß diefer Sinn fih am fpäteften 

bei ihnen entwidelt! Denn in den meiften Kinder 
ſtuben würde er wm nur zur Quaal gereichen. 
Campe, 


| 
J 
4 
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Spitze ſeiner Arme ſieht, und ſich weiter kei⸗ 

nen ausgedehnten Raum denkt, als den, ben 
es durchgreifen Fan, Sorgt alſo dafür, dag 
es oft hin und: her gebracht, von einer Stelle 
zur andern bewegt werde, daß es die Verändes 
rung des Orts merke, und fo von ben Enifers 
nungen urtheilen lerne. Wenn ed anfangen 
-wird fie zu erkennen, fo muß man wieder vers 
fhieden verfahren, und es mir fo tragen, wie 


ed und, nicht aber wie es ihm "gefällt, denn 


fobald der Sinn es nicht mehr taͤuſcht, fo ent⸗ 
ſteht das. Streben deffelben fihon aus einer ans 
dern Urſache: dies verdient Aufmerkſamkeit, 
und id) muß mich weiter darüber erklären. : 

"Die Unbehaglichkeit ber Beduͤrfniſſe druͤckt 
ſich durch Zeichen aus, wenn wir des Beiſtan⸗ 
des Anderer nöthig haben, - ihnen abzuhelfen, 
Daraus entſteht das "Schreien der Kinder; 
Sie weinen viel, und dad muß fo ſeyn. Da 
alle ihre Senfationen Affertive find, ſo genieſ⸗ 
fen fie die angenehmen darunter in der Stille; 
die ihnen Täftigen hingegen drücken fie in ihrer 
Sprache aus, und verlangen. Erleichterung. 
So lange fie aber wachen, können fie faft nicht 
in einem Zuftande der Gleichguͤltigkeit bleiben ; 
fie fchlafen, oder fie werben afficirt. 

Ale 


. sent, von dem es begleitet: wird. 


73 — * 


Alle unſere Sprachen ſind ein Werk der 


Kunſt. Man hat lange geſucht, ob es eine 


natuͤrliche und allen Menſchen gemeinſchaftliche 
Sprache gaͤbe: ohne Zweifel giebt es eine, und 
es iſt die, welche die Kinder reden, ehe ſie zu 
reden wiſſen. *) Dieſe Sprache iſt nicht arti⸗ 
culirt; aber fie iſt accentuirt, toͤnend, verſtaͤnd⸗ 
lich. Der Gebrauch unſerer Sprachen hat uns 
dieſe ſo ſehr vernachlaͤſſigen laſſen, daß wir ſie 
ganz vergeſſen haben. Laßt uns die Kinder 
ſtudiren; und wir werden ſie ihnen bald wie⸗ 
der ablernen. Die Ammen ſind unſre Lehre⸗ 
rinnen darin; ſie verſtehen Alles, was ihre 
Säuglinge ſagen; fie antworten ihnen; -fie 


‚halten fehr fortlaufende Geſpraͤche mit ihnen ; 


und ob’fie gleich Worte dabei ausfprechen ‚fo 
find. dieſe Worte doch vollkommen - überflüßig 5 


denn die Kinder verftehen den Sinn des Wor 


tes nicht, das fie hören, fondern nur. ben Ac⸗ 


| Mit 


” Herr Formey merkt hier fuͤr ſeine Leſer an, daß 
es in ſehr uneigentlichem Verſtande geſprochen ſey, 
wenn R. den unverſtaͤndlichen Toͤnen, welche die 
Kinder von ſich geben, den Namen Sprache bei⸗ 
legt. Ich zeige dies fuͤr nen wir die biefer 

| En bedürfen, Campe. 
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» Mit der Sprache der. Stimme verbinder ſich 
die: nicht. ‚minder bedeutſame Sprache der Ge⸗ 
behrde. Dieſe Gebehrde liegt nicht in den ſchwa⸗ 
chen Haͤndchen der Kinder, ſondern in ihrem 
Geſichte. Es iſt zum Erſtaunen, wie viel 
Aus druck ſchon dieſe fo. ‚wenig gebildeten Phys 

ſiognomien haben ; ihre Züge: veraͤndern ſich von 
Augenblick. zu Augenblick mit einer umbegreiflia 
den Schnelligkeit. Man ſieht Lächeln, Wer 
'gierber, Erſchrecken, wie fo viele Blitze darin 
entſtehen und verſchwinden; „jedesmal glaubt man 
‚ein anderes Geſicht zu erbliden, Ihre Geſichts⸗ 
muſkeln ſind ohnſtreitig beweglicher, als die uns 
frigens Dafür aber fagen ihre matten „Augen 
faſt nichts.*): Der. Art: muß auch die Gattung 
der Zeichen iin einem Alter ſeyn, in dem man 
nurnoch koͤrperliche Bebürfrtiffe hat, det Aus⸗ 
druck der Empfindungen liegt in ten Grimaffen, 
der Ausdruck der Empfinduiſſe in den Blicken. 
Da der erſte Zuſtandl des Menſchen Elend. 

and Schwoͤche I fo u - erften. Stimmen 
—9 | Kla⸗ 

R. — hier ——— von ganz jungen Kindern. 
Alſo Hehoͤrt Herrn, Formey's Verſicherung, daß er 
Minder geiehen;habe, die noch nicht vollig zwei Fahr 
alt w ren und ſchon ein feines und geiſtreiches Auge 

hatten, nicht hierher. Ca ampe. 

Euil iſter | 
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Klagen und Meinen: * Dad Kind fühlt. feine 
Beduͤrfniſſe, und kann fie nicht befriedigen ; es 
‚fleht die Huͤlfe Anderer durch Geſchrei ang em: 
pfindet es Hunger oder Durſt, ſo wimmerts; 


Aſts ihm zu kalt oder zu warm, ſo wimmerts; 


bedarf es der Bewegung und mañ laͤßt es lie 


gen ‚fo wimmerts; will 8 ſchlafen, und man 


bewegt es, fo wimmerts. Se weniger ſein Bi 
“Fand. von feinem Willen abhängt, deſtd häufiger 
«werlangt-ed, dag man ihn veraͤndere. Es hät 
nur Eine Art Sprache; ; weil es, fo zu ſagen, 


nur Eine Art des Uebelſeyns bat; in der Un: 


wollkommenheit feiner Organe, unterſcheidet es 
sie verſchiedenen Eindruͤcke nicht, die fie em⸗ 


pfangen; alle Uebel bilden für: daſſelbe aut Eint 


Empfindung bed Schmerzes. Ä 

Aus diefen Thraͤnen, die man fo — 
ver Aufmerkſamkeit werth achtet, entſteht das 
erſte Verhaͤltniß des Menſchen gegen Alles, 
was ihn umgiebt hier wird das erſte Glied 


aber langen Kette Feſchmiedet, an der die geſell⸗ 


ſchaftliche Ordnung gebildet iſt. 

Wenn das Kind weint, ſo iſt ihm nicht 
wohl zu muthe, es hat irgend ein Beduͤrfniß, 
das es nicht befriedigen kann; man findet es; 
man hilft ihm ab. Kann man es nicht Anden, 

. | — ihm 
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ihm nicht abhelfen; ſo dauert das Weinen 
fort; es wird und zur Laſt; wir liebkoſen das 
Kind, um es zum Schweigen zu bringen; wir. 
wiegen es; wir fingen ihm vor, daß es fchlafe s 
bleibt es hartnaͤckig, fo läßt man fich zur Uns 
geduld fortreiffen; Man bedroht es; und rohe 
Ammen ſchlagen es bisweilen. Das find fons 
derbare Lehren für feinen Eingang ins Leben! 

Sch werde niemals vergeſſen, daß id) einſt 
‚einen dieſer unbequemen Gchreihälfe von feiner _ 
Amme fo haben ſchlagen ſehen. Er ſchwieg 
ben Augenblick; ich glaubte ihn: In. Furcht ge⸗ 
ſetzt. Ich fagte zu mir ſelber: daraus wird 
einmal eine. ſklaviſche Seele, von der ſich michts 
anders als durch Schaͤrfe wird erhalten laſſen. 
Ich irrte mich; das kleine Ding erſtickte vor 
Ingrimm; es hatte den Athem verlohren; ich 
fab € es braun und blau werden, *) Einen Au⸗ 

P 2 gen 


) Herr Formey tagt! mes ift eine recht tuftige Vor⸗ 
ah von dem Finde, welches, nachdem es zur, 
Unzeit geichlagen worden, durch eine Empfindung | 
des Rechts und Unrechts aanz braun wird. Mir 
fheint in dieſer Inftigen Vorſtellung, das vielleicht 
Webertriebene abgerechnet, doch etwas zu liegen, was 
fih in der Natur wol finden mag. Die Kinder 
haben früher Gefühl von Recht und Unrecht, als 
man benfen ſollte. mpe. 

| | | (73 
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genblick drauf erfolgte Freifchended Geſchrei; ; alle 
Zeichen der beleidigten Empfindung, der Wuth 
der Verzweiflung dieſes Alters, waren in ſeinen 
Toͤnen. Ich fuͤrchtete, es moͤgte in dieſer ge⸗ 
waltſamen Bewegung ſeinen Geiſt aufgeben. Haͤt⸗ 
te ich daran gezweifelt, daß die Empfindung 
von dem, was gerecht und ungerecht iſt, dem 
Herzen des Menfhen angebohren fen, fo würde 
dies Beiſpiel allein ſchon mich davon überzeugt 
Haben. Sch. bin gewiß, ein glühender Feuers 
brand, ‚ber biefem Kinde auf die Hand gefallen 
wäre, würde ihm weniger empfindlich gemefen 
ſeyn, als dieſer ziemlich leichte, aber. in ber 
offenbaren Abſicht es zu beleidigen, *) gege⸗ 
bene 
Dies 
Es ijt doch aber auch nur Meinung, wenn R. 
ſagt, daß es vor Grimm erſtickt ſey. Reſewitz. 


Br) Die Abficht zu beleidigen fand mol nicht Gtatt, 
Sie hielt das Schlagen wol für ein zweckmaͤßiges 
Mittel dem Schreien, als einer willführlichen böfen 
Handlung ftrafend ein Ende zu machen. Darin 
irrte fie denn freilich fehr. Denn nach der dunfeln 
Vorftelung des Kindes ift dag Schreien nichts weir 
ter, als eine natürliche Aeuferumg des Schmerzens. 
In diefer Aeußerung ıft aber nichts unrechts, Ein 
folcher Schlag, wovon hier die Rede ift, Eommt aber 
auch oft aus dem fich regenden unvollfommnen Triebe, 
ohne alle Rüdfiht auf die Erreihung eines guten 
Endzweds und auf die zu deflen Erreichung vorzügs 

lich 
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Dieſe Neigung der Kinder zur Entruͤſtung, 
zum Aerger, zum Zorne, erheiſcht außerordent⸗ 
liche Behutſamkeiten. Boerhave iſt der Mei⸗ 
nung, daß ihre meiſten Krankheiten convulſi vi⸗ 
ſcher Art find, weil, da ihr Kopf. verhaͤltniß⸗ 
maͤßig weit groͤßer und ihr. Nervenſyſtem folg⸗ 
lich ausgedehnter als bei Erwachſenen iſt, dies 
Nervengewebe auch einer viel groͤßern Empfind⸗ 
lichkeit faͤhig ſeyn muß. *) Man. entferne alfo, 
yon ihnen mit. größter Sorgfalt. Gefinbe , das 
ſie neckt, ſie reizt, ſie ungeduldig macht; zs iſt 
ihnen zehnmal gefaͤhrlicher, verderblicher als 
alle Rauhigkeit der Witterung nur immer ſeyn 
kann. So lauge Kinder bloß in den Sachen 
und niemals ia den Willen derer, die um. fie 

| Pp3 find, 
lich bienlichen. Mitte, eine empfangne unangenehme 

Empfindung mif einer unangenehmen Empfindung 

zu vergelten, oder aus einer böfen Rachſucht und 

aus dem verftedten Vergnügen, das mit der Befrie⸗ 
digung der Rachſucht bei unvollkommnen Menſchen 
nach ihrem Ideenzuſtande verknuͤpft iſt. Ehlers. 


—* Das Nervenſyſtem iſt natuͤrlicher Weife auch, weit 
zarter und feiner bei Kindern und die ſich bei den 
Kindern ſindenden convulſiviſchen Erſchuͤtterungen 
und die dabei zum Grunde liegende Reizbarkeit moͤg⸗ 
ten wol vielmehr von jener Zartheit, als von der 
verhaͤltnißmaͤßig zu ſtarken Groͤße des Kopfs und 
von der großen Ausdehnung des Nervenſyſtems im 
Kopf herrühren, Ehlers, 


Butzn. —— 


| sie: J ee 


find, Wih a and finden, fo (ange werben fie 
weder widerſpenſtig noch jachzornig werden, und 


auch geſuͤnder bleiben, *) Dies iſt mit eine 
von den Urſachen, warum die Kinder des ge⸗ 


meinen. Mannes, die freier und ‚unabhängiger 
aufwachſen, überhanpt genommen, weniger 
ſchwaͤchlich, weniger Herzärtelt, und ſtaͤrker find, 


als diejenigen, die man beffer zu erziehen meint, 


Indem man ihnen beftändig zuwider iſt. Allein 


man ſollte wohl bedenken, daß ſich ein großer 


Unterſchied darzwiſchen befindet, ihnen nicht zu 

geborchen, und ihnen zuwider zu ſeyn.**) 
Die erſten Thraͤnen der Kinder ſind Bit⸗ 

ten. Hüter man ſich nicht ſehr, fo werden fie 


bald zu Befehlen; — laſſen fi ſie ſich nur 


bet 


2 Cine fehr richtige, und ber Erwaͤgung allei Eltern 
wuͤrdige Bemerkung! Man laſſe die Kinder nach 
and nach alles von der menſchlichen Natur unzer⸗ 
trennliche Ungemach empfinden, und ſie werden ſich 
bald daran gewoͤhnen; aber Leiden, die wir ihnen 
willkuͤhrlich auflegen, die, nicht die Natur, ſondern 
unſere uͤbertriebene Sorgfalt und unſere misverſtan—⸗ 
dene Weisheit ihnen zur Nothwendigkeit macht, 
werden ſie allemal erbittern. Campe. 
9 In dieſem wichtigen Unterſchiede liegt das ganze 
Geheimniß der Erziehungskunſt fuͤr die erſten Jahre 
der Kindheit. Wer ihn am richtigſten unter allen 
Umſtaͤnden zu treffen weiß, der iſt der beſte Erzieher 
für dieſes Alter. Campe. 


| 
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belfen, zuletzt aber bedienen. So entſteht aus 
ihrer eignen Schwaͤche, welche bald die Empfin⸗ 
bung ährer Abhaͤngigkeit in ihnen veranlaßt, 
der Begriff von Regierung und Herrſchaft; 
aber. da dieſer Begriff nicht ſowol durch ihre 
Beduͤrfniſſe als durch unſre Dienſtleiſtungen, 
erweckt wird: fo. machen ſich hier ſchon die ſitt⸗ 
lichen Wirkungen bemerklich, deren unmittel⸗ 
bare Urſache nicht in ber Natur liegt; und man 
ſieht ſchon, warum · es Yon: dieſem erſten Alter 
an bereits wichtig iſt, auf die geheime Abſicht 
zu merken, welche die Gebehrde oder dat Schreien 
anzeigt. | 

Wenn das: Kind; die Hand wit Anſtren⸗ 
gung ausſtreckt, fo: glaubt es hen: Gegenftaiib 
zu erreichen, weil es bie Entfernung deſſelben 
nicht abmißt zes: ift- im Irrthum; aber wind 
es fich beklagt und fehreit., indem es die Hand 
ausſtreckt, fo taͤuſcht es ſich nicht mehr übek 
die Entfernung, ſondern es gebietet entweder 
dem Gegenſtande, ſich zu naͤhern, oder euch 
ihn ihm zu bringen. Im erſten Falle tragt es 
langſam und mit kleinen Schritten nach dem 
Gegenſtande zu: im zweiten, thut gar nicht an⸗ 
mal als ob bike eg ern 9 ie ftärker es 

Horeiet, 


— 


—9 Eine weife Regel! J — 


* 
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ſchreiet⸗ befte weniger: hört darauf. Es liegt 
viel daran/ daß” es fruͤhzeitig gewoͤhnt werde, 
weder den Menſchen, denn es iſt nicht ihr 
Hert, noch den Dingen, denn fie verſtehen es 
nicht, zu befehlen. "Wenn folglich ein: Rind 
etwas begehrt/ das es fieht; und man will es 
ihm geben: ſo iſtles beſſer, das Kind zum Ges 
genſtande hinzuiragen, als den Gegenſtand dem 
Kinde zu bringen: es zieht aus dieſer Verfah⸗ 
rungsart einen Schluß— der nach feinem Alter 
iſt; und man 'hat'Feit ander Mittel zu veran⸗ 
ſtalten, daß es ihn mache * ). zer 


oe De Abt um Saint Pierre nannte bie 
Menfchen große Kinder; umgekehrt. Fönnte man 


die Rinder kleine Menſchen nennen, Solche Säße 


haben ihre Wahrheit ald Sentengen 5 als Prins 


cipia beduͤrfen fie. einer Erklaͤrung: aber wenn 
Hobbes den Boͤſen ein ſtarkes Kind nannte: 


fo ſagte er. etwas: vollkommen ABiberfpredjens 


das 


—F Sehr richtig? | u Se "Campe. 
9 Der Satz kann Teicht misverſtanden werden ‚wenn 
3 anderd Rouſſeaus Gedanke richtig geweſen iſt. Nichs 
tig äft aber nur der Satz, wenn unter Schwäche 
zügleid gine Schwäche der Beurtheilungskraft — 


— 7. + Zu 


das Kind iſt nur boöhaft, weil es ſchwach iſt; 
macht es ſtark, ſo wird es gut ſeyn: Derjenige, 


der Alles koͤnnte, wuͤrde niemals etwas Boͤ⸗ 


ſes thun. *) Unter allen Eigenſchaften der 


allmächtigen Gottheit, tft die, Güte diejenige, 
ohne die man fie ſich am wenigſten denken kann. 
Ale Voͤlker, welche zwei Grundprincipia ans 


P5 ge⸗ 


Würdigung der Dinge begriffen wird. Sonſt ift 
oft ein Menfch von vieler koͤrperlichen Gewalt und 
politifher Macht fehr boshaft. Er findet dann eine 
böfe Freude an der anfchaulichen Vorftellung feiner 
hervorragenden Macht bei Unterdrüfung und Peiz 
nigung Andrer und an der anſchaulichen Wirkung 
eines hohen Grades von Willkuͤhr in’ Beſtimmung 


deiten, was gefchehen fol, es mag Andern gefallen 


oder nicht gefallen. Man darf nur hierbei an ben 
Herzog von Alba- denken. ‚r Ehlers. 

: Yıs Schwäche wol nicht immer. .. Dev;wirb 

aber immer erboßt, und heimtuͤckiſch, der die feiner 

Leidenſchaft entgegengefekten Hinderniffe nicht uͤber⸗ 
wältigen kann. — Reſewitz. 


- %).Befler wären. hier Leidenſchaften und Schwaͤche in 


Verbindung geſetzt. Wer ſo viele Staͤrke hat, daß 
eine Gefahr oder ein Uebel beim geruhigen Gebrauch 


feiner gewöhnlichen: Kräfte, feiner Vorftellnng nad, 
leicht beftegt werben kann, der braucht nicht im 
Zurcht und Zorn zu gerathen, und, braucht feine 
Kräfte nicht ungewöhnlich, als welches im leiden: 
ſchaftlichen Zuftand fonft gefchieht, anzuftrengen 
oder bis zur Meberfpannug zu erheben. Mach dem 
Maaß, als alfo einer ein ftarfer Held ıft, ft er 
auch ohne Leidenfchaft. Ehlers. 
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- genommen‘ haben, haben das Böfe ſtets uns. 


in = dem Guten angefehen — ahnen fie 


eine 


Der Besrif eines vollkommenen randwelens 
fhlieft auch. die hoͤchſte Kraft in ſich. Daraus 

.. fließt denn freilich der Gedanfe, daß’, wenn auch 
P.*. ein boͤſes Grundweſen Statt finden ſollte, dies der 
Macht eines guten Weſens doch weichen muͤßte. 
Weor zwei ſolche Weſen annimmt, wird. jedoch wol 
nicht leicht aus dergleichen Grundbegriffen einen 
ſolchen Begriff von mindrer Staͤrke des beſten Grund⸗ 
weſens herleiten. Man wird ihn vielmehr auf die 
Erfahrung bauen, daß in dieſer wirklichen Welt die 
Gefege der Natur fichtbar zu Endzwecken der Voll 
fommenpeit hinwirfen und daß die Wirfung der 
nach jenen Gefegen thaͤtigen Naturkraͤfte größer iſt, 
als die Wirfung, die aus Mängeln und Abweichun⸗ 
gen entſpringt. Wenn alfo alles Gute einer guten, 
und alles Boͤſe einer boͤſen Gottheit zugefchrieben 
wird: fo folgt aus dem tiberwiegenden Guten- auch, 
daß vom guten Wefen das vorgebliche böfe Weſen 
muͤſſe im Ganzen befiegt werden fonnen. Sur Ans 
-wehmung eines zwtefachen Grundweſens und einer 
höheren Macht des guten Weſens wird der Menſch 
— auch leicht auf eine andre Art hingeleitet. Weil 
der Menſch gewöhnlich die Vollkommenheiten in dent 
eriftivenden Dingen. und die: Harmonie in dem groſ⸗ 

fen Gange der. Weltkörper und der thätigen Kräfte 

der Natur wahrnimmt: fo. wird er dadurch. natürz 
licher Weife früh auf die Vorſtellung eines gutem 
und vollkommenen Urhebers aller Dinge hingefuͤhrt. 
Bemerkt er dann das Boͤſe in dieſer Welt und ers 
fennt er es noch nicht, daß natarlicher Weife aus 
— nothwendigen ———— Maͤngeln gen 

| guter 
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eine ungereimte Suppofition Mmadt. Man 
fehe_weiter unten das Glaubensbekenniniß des 
ſavoriſchen Vicars. | 

Die Vernunft allein lehrt und das Gute 
und das Voͤſe erkennen. Das Gewiſſen, wel⸗ 
ches uns das eine lieben und das andre haſſen 
laͤßt, Tann ſich alſo, obgleich unabhängig von 
der Vernunft, obhne fie nicht entwickeln. 

Ehe 


— Dinge rhoſiſche und moraliſche uebel entſtehen 
und alſo mit den Wirkſamkeiten beſchraͤnkter Weſen 
ſich phyſiſche und moraliſche Uebel verbinden: ſo 
wird er zwar beim Nachdenken uͤber den Urſprung 
des Boͤſen und beim falſchen Wahn, daß das Boͤſe, 
als eine Realitaͤt hervorgebracht ſeyn muͤſſe, nicht 
aber von einem guten Gott hervorgebracht ſeyn 
koͤnne, leicht auf die Idee kommen, daß es ein boͤſes 

Urweſen gebe, das die Uebel in des guten Gottes 
Welt hineingebracht habe; allein er wird dieſes boͤſe 

Weſen doch als ein Urweſen vom zweiten Range 

‚ansehen, das dem guten Weſer nicht an Macht 
gleich fen und das die großem Realitäten der Volls 
fommenbeiten und des Guten nicht zu Grunde richs 
ten; fondern nur etwas Böfes hinanfügen koͤnne. 
Daß ein über dieſe Materie nachdenfender, aber 
nicht genug zu den dazu fo nothwendigen, practis 
then metaphyſiſchen Orundbeariffen gelanater Menſch 
leicht den leiten Gang des Denfens nimmt ,. erhellt 
aus dem im Bayle enthaltenen Artikel Uber die 
Manichder und Paulicianer, ‚Ehlers, 

*) Daf das Gewiffen ganz von der Vernunft und von 
dem Verftande abhängig fen, ift in der — 
zdate⸗ 
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Ehe wir zum Alter der Vernunft gelangt find, 
thun wir das Gute und Boͤſe, ohne es zu ken⸗ 
nen; und unfre Handlungen haben Feine Mo⸗ 
zalität, *) ob ſich gleich ‚bisweilen melde in 


der Art unferer Empfindung Über die Handluna 
gen Anderer, die ſich auf und beziehen, antref⸗ 


fen laͤßt. Ein Kind will Alles, was es fieht, 


"umkehren, es zerfhmeißt, es zerbricht, was es 


erreichen kann; es faßt einen Wogel eben fo 
an, wie ed einen Stein anfaffen würde, und 


erſtickt ihn, ohne zu willen, was es thut: **) 


Warum 


a tete gefchriebenen Abhandlung von Feder und | 


in dem, was in meinem Fafciculo differtationum argu- 
menti'Philofophici enthalten ift, mehr, als hinlänglih 
— erwieſen. Die Annehmung des Gegentheils Fan 
u auch nicht nur nicht durch richtige Grundfäge der 
Anthropologie beftehen, fondern ift auch fürs practis 
ſche Leben der Menfchen hoͤchſt fchädlich, weil Aber⸗ 
glaube und Schwärmerei unter dem Schuß des Ga; 
“Bes, daß das Gewiflen von Verftand und Vernunft 
unabhängig fey, auch "in Unfehung der alerunges 
reimteſten Behauptungen nicht mit gutem Erfolg 
koͤnnen angegriffen werden , Ehlers. 


9%) Das ift wol ſchwerlich gegründet. Die Vernunft 


wirft auch fchon, fobald nur einige Beariffe gefaßt, 

und. mit einander verglichen werden koͤnnen; ob⸗ 

ſchon das Kind dieſe Begriffe und ihre Verhaͤltniſſe 
zu einander noch nicht deutlich entwickeln kann. 

Reſewitz. Campe. 

*— Dies thut es phyſiſch, nicht moraliſch, weil es noch 

keinen Begriff von Leben und Tod hat, Wenn es 

aber 
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Worum das? Die-Philofophie wird gleich 

bei der Hand feyn, ) die Urſache davon in 
der natürlichen Verderbtheit zu ſuchen; ber Stolz, 
dee Geiſt der Herrſchſucht, die Eigenliebe ,: die 


Bosheit des Menfchen, das Gefuͤhl ſeiner 


Schwaͤche, kann ſie hinzuſetzen, macht das Kind 
begierig, Handlungen von Staͤrke vorzunehmen, 
und ſich ſelbſt ſein eignes Vermoͤgen zu beweiſen. 
Aber man ſehe jenen abgelebten und hinfaͤlligen 
Greis, den der Kreislauf des menſchlichen Le⸗ 
bens wieder zu der — der Kindheit zu⸗ 

ruͤck⸗ 
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aber * dritten vierten Vogel auch noch ſo erſtick, 
ſo handelt es ſchon gegen fein erwachtes — 
Gefuͤhl. J Reſewit. 


> Warum ſchlechtweg die Philoſophie? Nicht geuns 
gruͤndlich denkende Theologen ſind haͤufig zu ſolchen 
Behauptungen in dem —— ihres Denkens vers 
leitet und wenn ein Philofoph hie und da mit eins - 
ſtimmte: fo war er nicht fowol Anführer, als 
x Nachfolger. Wenn man aber Philofophie und Theo⸗ 
logie ohne beftimmende Zufäge meunt: fo muß man 
fie, als Syſteme der wichtigften Kenntniſſe betrachten, 
welhe dem menſchlichen Gefhlehte zu Theil ges 
‚worden find. Die Mängel der fich mit diefen Wifs 
ſenſchaften beichäftigenden Gelehrten Fonnen eben fo 
wenig anf die Rechnung der Wiſſenſchaften geſetzt 
werden, als die Mängelin individuellen Dingenund 
Wirkſamkeiten —— Modeldeterminationen) 
dem Weſen der Dinge zur Laſt fallen kͤnuen. 


Ehlerb 
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ruͤckgefuͤhrt hat; nicht allein bleibt der unbeweg⸗ 
lich, und verhaͤlt ſich ruhig; ſondern er will auch 
daß Alles um ihn herum ſo bleibe; die geringſte 
Veraͤnderung ſtoͤrt und beunruhigt ihn, er moͤgte 
gern eine allgemeine Stille herrſchen ſehn. Wie 


ſollte alſo das naͤmliche Unvermoͤgen mit den 


naͤmlichen Leidenſchaften verbunden, ſo verſchie⸗ 


dene Wirkungen in den beiden Altern hervor⸗ 


bringen, went bie urſpruͤngliche Urfache nicht 


veraͤndert wäre? Und wo kann man diefe Verfchies 
denheit ber Urſachen fuchen, außer In bem phys 


fifcyen. Zuftande der zwei Individuen? Das 
beiden gemeinſchaftliche, thaͤtige Principium ent⸗ 
wickelt ſich in dem Einen, und erliſcht in dem 
Andern; das Eine bildet ſich und das Andre 
wird zerſtoͤrt; das Eine ſtrebt ins Leben hinein, 
und das Andre neigt ſich dem Tode zu. Die 
abnehmende Thaͤtigkeit concentrirt ſich in dem 
Herzen des Greiſes; in des Kindes ſeinem iſt 
ſie uͤberreichlich, und verbreitet ſich nach aus⸗ 
waͤrts zu; es fuͤhlt, ſo zu ſagen, Leben genug 
in ſich, Alles zu beleben, was es umgiebt. Ob 
es etwas ſchaffe oder zernichte, gleichviel; wenn 
es nur den Zuſtand der Dinge veraͤndert; und 
jede Veraͤnderung iſt eine Handlung. Scheint 
es mehr Trieb zum ae zu haben, fo 

koͤmmt 
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koͤmmt das nicht and Bosheit; ſondern daher, 
daß die bildende Handlung immer langſam ift, 
und die fchnellere des Zerſtoͤrens ſich beſſer fuͤr 
ſeine Lebhaftigkeit ſchickt. 

Indem der Urheber der Natur den Kindern 


dies thaͤtige Principium giebt; trägt er zugleich 


Sorge, daß es ihnen nicht ſehr ſchaͤdlich werde, 
dadurch, daß er ihnen wenig Kräfte zugeſteht, 
ſich ihm zu. überlaffen. Sobald fie aber dies 


Jenigen, die um fie find, als Werkzeuge ber 


trachten Eönnen, welche fie nur nach. ihrer Wille - 
kuͤhr für ſich dürfen handeln laſſen; fo bedienen fie 
fi) ihrer, um der eignen Meigung gu folgen, 
und einen Erfaß ihrer Schwaͤche zu finden. 
Solhergeftalt werden fie überläftig, befehlha» 
berifch, boshaft, unbändig, ein Werderb, der nicht 


and einem von Natur Ihnen eingepflanzten Geifte 


ber Herrfchfucht herftammt, wodurch ihnen aber dies 
fer Geiſt mitgetheilt wird; denn es braudt 
Feiner Iangen Erfahrung ‚ zu fühlen, wie ans 
genehm es ift, durch Anderer Hände zu wirken, 
und nur die Zunge regen zn dürfen, um die 


Welt in A zu fegen, ” Ä . 


Wenn 


| 5 Moͤgte doch von Lehrern * euche und der Schule 


dafuͤr geſorgt werden, daß die in dieſem vortreflichen 
Abſatz enthaltenen wichtigen Wahrheiten auch allen 
ge⸗ 


\ 
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Wenn man größer wird, . fo bekoͤmmt man 


Kräfte; die Unruhe, die Raftlofigteit nimmt 


ab; man verfihließe fich mehr. in ſich ſelbſt. Die 
Seele und der Koͤrper ſetzen ſich, ſo zu ſagen, 
in ein Gleichgewicht; und die Natur verlangt 
weiter nichts von uns, als die zu unſerer Er⸗ 
haltung nöthige Bewegung. Allein die Be⸗ 
gierde zu befehlen erlifcht nicht mit den Beduͤrf⸗ 
niffe, durch das fie erzeugt worden iſt; das 


‚Herrfchen erweckt die Eigenliebe und ſchmeichelt 


ihr; die Gewohnheit ftärft den Trieb der Res 
gierſucht; fo folgt endlich- G:illenhaftigkeit auf 
Beduͤrfniß; fo ſchlagen Worurtheile und die 


‚Meinung, ge erften Wurzeln. 


’ Da 


geringen Renten zeitig auf eine faßliche Art bei⸗ 
gebracht wuͤrden! Dieſer Wunſch betrift auch den 
Inhalt der naͤchſtfolgenden Abſaͤtze. Ehlers. 


Ich ſtimme dieſem Wunſche von Herzen beir. 
kann aber nicht unbemerkt laſſen, daß in den hoͤhern 
Staͤnden, wie R. auch ſelbſt bemerkt, weit mehr 
gegen diefe Kegeln gefehlt wird als in den niedern. 
So augenſcheinlich wahr, jo Außert wichtig für die 
ganze Ausbildung: des Menfchen diefelben auch find 
und jo vortreflich und unwiderſprechlich evident R. 
ſie vorgetragen hat — ſo giebt es doch viele Leute, 
die R. mehr als einmal geleſen Haben, und ihnen 
gleichwol immer ſchnurſtracks entgegen handeln. 


| Stunt, Lampe; Reſewitz. Trapp: Heuſi da 
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Da wir nun einmal das Principium kennen, 

ſo ſehen wir auch ſehr hell den Punct, wo man. 

ben Pfad der: Natur zu verlaffen anfängt, Wir 

wollen jeßt unterfuchen, was man. zu thun habe, 
auf dieſem Pfade zu bleiben, . - ; 


Die Kinder, weit entfernt, mit uͤberfluͤßl⸗ 
gen Kraͤften ausgeſtattet zu ſeyn, haben ihrer 
wicht einmal hinlaͤngliche fuͤr Alles was die 
Natur von ihnen verlangt: man. muß: ihnen 
alſo den Gebrauch aller. derjenigen laſſen, 
die ſie ihnen giebt, und deren ſie nicht 
misbrauchen koͤnnen. Erſter Grundſatz. 4 


Man muß ihnen helfen, und erſetzen, 
was ihnen, es ſey nun an Einſicht, oͤder 
an Kraft, in Allem, das zum phyſi⸗ 
ſchen Beduͤrfniſſe gehört, abgeht. : Zweiter 
Grundſatz. 8 
Man muß in der Huͤlfe, die man ihnen 
giebt, ſich einzig auf das wirklich Nuͤtzliche 
einſchraͤnken, ohne irgend etwas ihrer Laune 
oder" der unvernünftigen Begierde einzur 
räumen; denn die Laune wird fie nicht mehr 
plagen ,, wenn. man fie nicht: hat. auffommen 
laſſen; ſintemal fie nice in der Natur iſt. 
Dritter Grundſatz. — 
Emil iſter Th. Dr Man 
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Man muß forgfältig-ihre Sprache und 
ihre Zeichen ſtudiren, damit man in einem 
Alter, won ſie ſich hoch nicht: verſteuen 
koͤnnen/ in ihrem Begehren :unserfcheide, 
was ihnen unmittelbar die Natur, und 
was ihnen Mr Manung ingiebte Vierter 


| a 


Der Se Sefer Pepe rw a man 


| den Kindern mehr wahre Freiheit und me 


niger Herrſchaft einraͤtme; daß man ſie 
mehr: durchsfich ſelbſt thun, und weniger 
von Andern / verlangen laſſe. Eo werden ſie 
ſich fruͤhzeitig angewoͤhnen, ihre — nach 
ihren Kräften, abzumeſſen; und ohne eid ent⸗ 
behren, wa nicht in fguen Kraͤften ſteht. | 


Dies iſt Alfo ein neuer und ſehr wichtigen 
rund. dag man den Kindern ihren Kopf und 
ihre Slieder. ‚gänzlich frei laffez „and nur Vor⸗ 
ſicht trage, die Gefahr. des Fallens von ihnen 
abzuwenden, und aus ihren Händen alles it 
entfernen, wodurch ſie ſich verlegen Ebnnen, — 

| a, Mm 
' I Pe Regeln oder — — Hit Bormeii; 

; die I. bier vorträgt, Mind finnveih (Warum nur: 

finureih ? Cie find wahr, helleuchtend, aus dem. 
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gab und ſeine Glieder fret laͤßt, menigen meinen, 
als ein in ein Wickelkuͤſſen geſchnuͤrtes. Dass 
‚jenige, das nur diesphpfifchen Beduͤrfniſſe kenut, 
weint nicht anders, rs wenn es leidet; und 
dabei gewinnt man vielz denn alsdaun weiß 
man auff ein Haar, wenn es Beiſtand braucht, 


muß: aber aud) num. nicht, wofern es moͤglich iſt, 


einen Augenblick damit ſaͤumen. Kaun man 


ihn aber feine, Erleichterung‘ ſchaffen, fo. ver⸗ 
halte man ſich ruhig; man Tichkofe es nicht, 


* es ſtille zu machen; unſre Liebkoſungen wer⸗ 


den ihm das Bauchgrimmen nicht benehmen; > 


unterbeffen aber: wird es fich merken, was es 
zu thun habe, ſtille gemacht zu werden; und 
ur es einmal die — gelernt, ‚une Are ſei⸗ 


— — —2 rer ag 
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turt achefid Cx aber unier diefer FIreiheir dach 
den Gebrauch der Arme, während der erſten Wochen, 


da, ein Kind noch gewickelt bleibt, mit zu beareifem 
das heißt gewiß eine unnuͤtze Sorge tragen Und war⸗ 


Am denn? Weil es mit den Armen noch nicht geſticu— 


— 


liren kann, noch nicht zu g geſtieuliren Luſt hat.? Aber 
wenn es auch nur bie kleinſte Bewegung damit vor⸗ 


"nehmen moͤgte and durch die Windeln dark gehin⸗ 


dert wird: ſo iſt ihm das ſchon ſchaͤdlich ſchaͤdlich 


2 für den Leib fowol, als für die Seele. Und rechnet 


Herr Formen denn gar nichts auf die Schaͤdlichkeit 


des Eiupreſſens an ſich, auch wenn das Kind noch 
—ganz und gar feinen Trieb zu irgend einer Bewe— 


— wegung haͤtte? | - Campe. 


) 
% 
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Unfehlbar wird ein, Kind, Be man feinen 
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nem Willen mit ſich zu beſchaͤſtigen: ſo iſt es 
unſer Herr geworden; Alles iſt verlohren. 
Minder in ihren Bewegungen gehindert, 
werden die Kinder weniger weinen; minder 
durch ihr Weinen belaͤſtigt, werden wir und 
weuniger quälen, fie zum Stillſchweigen zu brin⸗ 
gen; minder oft bedroht oder geliebkoſt, werden 
fie weniger furchtſam oder weniger widerſpenſtig 
feyn , und beffer: in ihrem natürlichen Zuftande 
bleiben. - Nicht. ſowol dadurch, daß man: bie 
Kinder weinen läßt, ald durch die Mühe, die 
man ſich giebt, fie zu.befänftigen , zieht man 
ihnen. Brüche zu; und mein Beweis davon ift, 
daß die ammeiften vernachlaͤßigten Kinder Vrüs 
chen weit weniger unterworfen ‚find, als bie 
\ andern. Mit alledem bin ich fehr weit entfernt, 
gu wollen, daß man fie vernadhläßige, und 
daß man ſich durch ihr Geſchrei nit vonihren 
Beduͤrfniſſen unterrichten laſſe. Aber ich will 
auch eben fo wenig, daß die Sorgfalt, bie 
man fuͤr fie trägt, eine übel verſtandene Gorgs 
falt fen. Warum follten fie das Meinen uns 
terlaſſen, fobald fie fehen, daß es ihnen zu fo 
viel Dingen dient? Wohl unterrichtet von dem, 
Werthe, den man auf ihr Stillſchweigen legt, 
hüten fie ſich gar fehr, verſchwenderiſch damit 
| ö ums 
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umzugehn. Sie — * — es zuletzt ſo hoch in 


Anſchlag, daß es unbezahlbar wird, und alds 


dann greifen fie fi) durch das viele: fruchtlofe - 


Weinen fo fehr an, daß fie 2 erſchopfen⸗ und | 


‚ben Tod zugiehen. 


Das lange Gehenle — ‚Kindes. das 
weder eingeſchnuͤrt noch krank iſt, und dem man 
es an nichts fehlen laͤßt, iſt nur ein Weinen der 
Augewohnheit und Halsſtarrigkeit. Es iſt 
kein Werk der Natur, ſondern der Waͤrterin, 


die. weil fie bie Laſt Davon nicht zu ertragen 


weiß, fie vermehrt; und nicht bedenkt, daß, 
wenn man dad Kind heute zum Schweigen 
bringt, man es anfpornt, morgen nur deſto 
mehr zu meinen. *) 

Das einzige Mittel diefe Angewohnheit zu 
heilen, oder ihr vorzubauen, iſt, daß man 
nicht Acht darauf habe. Niemand mag ſich 
gern eine unnuͤtze Muͤhe geben; auch nicht einmal 
die Kinder. Sie find in ihren Verſuchen hart» 
naͤckig; aber habt ihr nur noch mehr Standhaf⸗ 
tigkeit, als fü e Hartnaͤckigkeit; fo werben ſie's 

Q 3 er über: 

= Alle diefe Beobachtungen find fo unwiderſprechlich 
wahr und von felbft einleuchtend, daß fie weder 

> einer Beftätigung, noch einer Empfehlung bebürfen. ’ 


Moͤgten fie boch erft: ‚allgemein erkaunt und in der 
in — befolgt. werden! unge 
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uͤberdruͤßig, und kommen dauit nicht wieber. ) 
So erſpart man ihnen Thraͤnen, und, gewoͤhnt 
ſie daran, nur dann dergleichen zu vergießen, wann 
ber Schmerz fie dazu zwingt vi! "ni 

Uebrigens iſt es, wenn fie. aus Grille 
ober aus Hartnaͤckigkeit · weinen ein ſicheres 
Mittel Dagegen, daß man fie durch irgend ei⸗ 


nen angenehmen ‚oder auffallenden Gegenſtand 


zerſtreue, der es ſie vergeſſen macht, daß ſie 


einen — his ‚Die meiften Wörterinnen: 


rat 4 337 — Er wer⸗ 
Nr Das: Ban. nur in tele wahr fenn „als das Kind 
nach Abſi hr und wit Einficht des "Erfolgs ſchreit. 
Allein Rouffeau hat fi‘ darin geiviß geirrt. Ge— 
Weiß hat der ‚Schöpfer: mit dem Geſchrei der Kinder 
eine Abficht verbunden; die Kinder aber haben dar 


bei Peine Abſicht. Sie fchreien, ſobald fie das Tas. 


geslicht erblicken, zu einer Zeit wo: fie nicht eine 
mal ein Gefühl- ihren eignen Exiſtenz, geſchweige 
denn eine Einfiht des Erfolgs ihres. Schreieng has, 
ben, Eltern muͤſſen alſo von der Rouſſeauiſchen 
Methode den Erfolg nicht erwarten ,„ den ihnen der 
Verf. in diefen Worten verfpriht. Wenn. fie das 
erwarteten , würden fie ſich getaͤuſcht ſehen, und 
vielleicht aus Verbruß, die ſonſt guten Vorſchlaͤge 
des. Philoſopheg verwerfenzʒ was wirklich Schade 


— 


man ſich manches Geſchrei der Kinder in der Folge 
erſparen; ſie Be see eigenwillig und unge⸗ 
ſtuͤm ſeyn. * — Billaume. 
*) Nur muß man bie: Abſicht, ſie zerſtreuen /zu wol⸗ 
len, geſchickt zu verbergen wien; ſonſt: machen wir 


LASTEN Er BASNEUM and 


wäre, Denn d 16 das angerathene Betragen, wird . 
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verſtehen· dieſe Kunſt melſterlich y und zur rech⸗ 
ten Zeit angewandt, Aft fie, fehr'näglich 5 ' allein 
es koͤmmt auch alles ‚darauf: an, daß das Kind 
die Abſicht es zerſtreuen zu wollen nicht merke; 
amd: daß es ſich ergoͤtze, ohne zu wiſſen, daß 
wir dabei auf ſeine Ergoͤtzung bedacht ſindʒ 
und dabet: nehmen ſich die Waͤrterinnen gend 
wigfich wieder ſehr ſchlecht. | 
Man entwöhnt alle Kinder zu‘ feßh; : Die 
Seit, wo man fie entwöhnen ſollte, wird durch 
das Zahnen bezeichnet; und dieſes iſt insge⸗ 
mein beſchwerlich und ſchmerzhaft. Durch ei⸗ 
nen maſchinenmaͤßigen Inſtinct fuͤhrt alsdann 
das Kind haͤuſig· alles, was / es in den Haͤnden 
hält, zum Munde, Man denkt biefe Verrich⸗ 
tung · der Natur zu erleichtern wenn man ihm 
Klappern von harten Koͤrpern, als von Elfen⸗ 
bein oder Wolfszaͤhnen giebt. Sch: glaube, 
man irrt darin, Dieſe harten Koͤrper, wenn 
fie ans Zahnfleiſch gebracht werden, machen es 
eher ſchwielicht, als daß ſie es erweichen ſollten; 
verhaͤrten es, und bereiten⸗ eine beſchwerlichere 
und — — ae I ge 
9— — Prien Ye; ge ah Gi 
an Fe — * dieſẽ sn 
A mung feld Hinzugefügt hat, / Campe. 


An N 


maps: 





248 ——— 


den Inſtinet und zur Vorſchtift dlenen. Man 
ſieht nicht, daß die jungen Hunde ihre wachſen⸗ 
den Zaͤhne an Kieſelſteinen, an Eiſen, an Kno⸗ 
chen; ſondern an Holz, an Leder, an Lumpen, 
kurz an weichen Sachen uͤben, die nachgeben, 
und in die der Zahn ſich eindruͤckt. | 
Man weiß in nichts mehr einfach zu ſeyn; 
auch in dem nicht einmal, womit man die Kins 
. der verſieht. Schellen von Gilber, Gold, 
Korallen, gefchliffenen Kriſtall; Klappern von 
jedem Preiſe und allerlei Arten — was für 
unnuͤtzer und ſchaͤdlicher Tand! Weg mit alle 
dem! Keine Schellen, Feine Klappern! Kleine 
Baumzweige mit. ihren Früchten und Blättern, 
ein Mohnkopf, in dem man den Saamen tafr 
feln hört 5 eine Stange Suͤßholz, an der das 
< Kind ſaugen und, Fauen kann, werben: es eben 
fo fehr unterhalten, als alle.der prächtige Firs 
lefanz ; und ed wird fich nicht der Nachtheil das 
bei finden, daß unfre Kleinen ſchon Yon ihrer 
Jugend an fich zur Ueppigkeit gewöhnen. | 
Man hat erkannt, daß der Kinderbrei Fels 


ne fehr gefunde Speife iſt. Die gefochte Milch 


und das rohe Mehl machen viel Befhtoptung, 
und find unjerm Magen nicht gebeihlih. In 
dem Deck iſt das Mehl wentger gefotten, als 

4 a. | in 
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in dem Brodte, und überdies hat es keine 
BGaͤhrung gehabt. Brodtſuppen und Reismuͤ⸗ 
ßer ſcheinen mir viel vorzuͤglicher zu ſeyn. Will 
man aber durchaus Mehlbrei: ſo iſt es wenig⸗ 
ſtens gut, daß man das Mehl vorher ein we⸗ 
nig roͤſte. Man macht bei mir zu Lande aus 
ſo gedoͤrrtem Mehle eine ſehr wohlſchmeckende 
und geſunde Suppe. Fleiſch⸗ und Kraftbruͤhen 
ſind gleichfalls eine nur mittelmaͤßige Speiſe, 
deren man ſich hier ſo wenig bedienen muß, als 
möglich: Es iſt viel daran gelegen, daß ſich 
die Kinder gleich anfangs gewöhnen zu kauen. 
Dies iſt das wahre Mittel, den Ausbruch der: 
Zähne zu erleichtern; und ‚wenn fie erſt anfans, 
gen, etwas nieberzufchlucken, fo befördert der 
mit. den Speifen vermengte Speichelſaft die 
Verbauung. | 
Ich würde ‚fie demnach anfangs trodtne: 
Früchte und Rinden Fauen laffen. Ich würde 
ihnen, damit zu fptelen, kleine harte Brodtſtri⸗ 
zelchen, oder Zwieback geben, wie das Piemon⸗ 
ter Brodt, daß man. in. dem Lande Griſſes 
nennt. Indem ſie dieſes allmaͤhlich im Munde 
erweichten, wuͤrden ſie endlich etwas davon nie⸗ 
derſchlucken: ihre Zähne würde man hervor⸗ 
kommen fehn, und fie faft ehe man ſichs vers 
* ae 
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fähe, entwöhht finden, Die Bauern haben ge 
meiniglich “fehr gute: Magen „md. fiemwerdei 
auf keine andre Art, als dieſe, entwoͤhnt· 2, 

Die Kinder hörem von ihrer Geburt an 
reden. Nicht allein redt man zu ihnen, Wo 
ehe fie verſtehen, was mar ihnen ſagt, Fender 
noch ehe jie die Toͤne wiedergeben koͤnnen die 
fie vernehmen. - Ihe noch erſtarrtes Organ 
bequemt ſich nur allmahlih zur Nachahmung 
ber Klänge, die man ihnen: vorfagtz.amd- «8 


iſt nicht einmal gewiß, ob diefe Klaͤngedgleich 


| 
| 


anfangs, for deutlich in ihre Ohren fallen, ad 


in die unfrigen. Ich misbillige es nicht), daß 
die Waͤrterin das Kind durch Lieder, And. fehe 
muntere, ſehr verfhiedenartige Welfen beluſtige; 
aber ich misbillige, daß fie es ohne Unterlig 
durch einen Schwall unnüger Worte betäube; 


von denen es nichts verſteht, als den Tan, den . 


ſie darauf legt. ) Ich wollte, daß die er⸗ 
ſten Articulationen, die man es vernehmen laͤßt/ 
ſelten, leicht, deutlich waͤren, oft wiederholt 
würden, und daß die Worte, bie fie ausdruͤd 
RT — mi on. iu — ten/ 
9 Das viele Sprechen der Ammen iſt gewiß den 
Kindern zuträglich, ſie wuͤrden fonft viel langſamer 
lorechen lernen. Aber san dem; Inhalt ihrer pt 
fpraͤche wäre freilich vieles zu verhefern. 
Trapp. Campe, 


| — | 
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ten, immer Bezeichnungen von finnlichen Gegens 
fländen wären‘; die mu fogleich dem Rinde 
vorzeigen könnte... Unſre unglücklice Leichtig⸗ 
keit, und mit Worten zu bezahlen, die wie 
nicht verſtehen, fängt früher an, “als man dent, 
Der Schüler hört in feiner Claſſe auf den Wort⸗ 
kram :feined Praͤceptors *), wie er im Wickel: 
kuͤſſen auf das Geſchwaͤtz feiner Amme horchte. 
Mich deucht man würde ihn ſehr nuͤtzlich unters 
richtet haben, wenn man ihn dazu — 
— gar nichts davon zu verſtehn. © 
Die Betrachtungen drängen ſich ſobelb 
man ſein Nachdenken uͤber die Bildung der 
er und iR: — — der — be⸗ 
ga u; 9 dub Zei ion 
* — muß nicht geraden in ein 'hachthei 
* Licht ‚geftellt werden. Die Lehrer der Jugeud 
gehoͤren 9 Ganzen zu. den heiten Menſchen, Sig 
theilen gewoͤhnlich Gluͤckſeligkeiten mit, die weit 
mwmehrern innern Werth an und fuͤr ſich und in den 
—— Fol gen haben, als eine auch fogenannte 
großmuͤthige eldbelohnung, fuͤr die Lehrer hat nd 
Br ud find‘ felbſt oft wahre Märtiver 
der Menſchheit. ‚Es iſt daher, eben ſo grauſam, als 
ungerecht, wenu man auf diefe, wohlthätige, Clafie - 
von Menſchen/ abon ein’ Antonin mit fo vielen 
ser .- Em Idee Werehrung und‘ Dankbarfeit bei der 
1. Bupüg $ Inperung; un daß „Wan ex feinen). Lehrern 
zu verdanfen‘ batı x redet, Alheinele eine jolche dee 
Der Verähtlichfeitifäliaiitägt, und ihr Geſchaͤft dee 
Ah Unterrichts und der Bildung mit dem Geſchwaͤtz eis 
wier Amme vergleicht, Ehlers, 
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ſchaͤftigen will. Man verfahre wie man wolle; 
fie werden immer auf .biefelbe Weife reden ler» 
nen, und alle philoſophiſche Speculationen * 
hier vollkommen uͤberfluͤßig. | 
Anfänglich haben fie, fo zu fagen, eine 
Grammatik für ihr Alter, deren: Syntar viel 
allgemeinere Regeln hat, als bie.unfrige; und 
man würde, falld man Achtung darauf gäbe, 
über die Genauigkeit erflaynen, mit: der fie. ges 
wiffe Analogien befolgen, die, wenn man. will, 
fehr fehlerhaft, ‚aber fehr regelmäßig , und nur 
durch ihre Harte, und weil der Sprachgebrauch 
fie nicht zulaͤßt, anftößig find. Ganz. vor kurs 
zem hörte ic) ein armes Kind von feinem Vater 
tüchtig gefcholten, daß es zu ihm gefagt hatte: 
mon. pere, irai-je-t-y? Nun fieht man 
aber, daß biefed Kind die Analogie beſſer als 
unfere Sprachlehrer befolgte; denn, weil man 
zu ihm fagte: vas-y, warum: hätte ed. nicht 
fagen follen: irai-je-t-y? Ueberdies bemers 
fe man no, mit welcher Geſchicklichkeit es den 
Hiatus des irai-je-y, oder y-irai-je vers 
mied! Hat das arme Kind Schuld, wenn wir 
mit Unrecht aus der Phrafe das: beſtimmende 
Adverbium heransgelaffen. haben, weil wir nicht 
mußten, was wir Dach t auſangen ſollten? Es 
iſt 
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iſt eine unertraͤgliche Pedanterei, und eine ber 
uͤberfluͤßigſten Mühen, die wir und geben, wenn 
wir und ängftlich befleißigen, an Kindern alle 
die Heinen Fehler gegen den Sprachgebrauch 
zu verbeffern, bie fie ſaͤmtlich ſchon von ſelbſt 
mit der Zeit ablegen. — et, nur immer 


richtig 4 


N Es ift immer bc —— wenn man das, was 
ein Kind eben unrecht geſagt und ausgefprpchen hat, 
gleich darauf recht fagt und ausſpricht. Es erft Ä 
danun ſogleich das Unrichtige und Richtige, un ge⸗ 
wboͤhnt ſich zu letzterm, da es ſich ſonſt fo leicht zu 
erſterm gewoͤhnt. Von welcher Bedeutung eine fal⸗ 
ſche Gewohnheit im Punet der Ausſprache bei Kin⸗ 
dern iſt, erhellt daraus, daß ein erwachſener Menſch, 
‚wie ſehr er ſich auch in Anſehung der guten Aus⸗ 
ſprache und des Accents bei Erlernung einer frem⸗ 
* Sprache uͤbt, doch faſt nie es darin bis zur Voll⸗ 
ommeuheit derer bringt, die eine Sprache von Kind⸗ 
heit auf reden gelernt haben. Weil ſo viele die 
Kinder bei deren fehlerhaften Art zu reden laſſen, 
+ ber wol gar mit fehlerhaft nachſprechen: fo reden 
daher einige faft erwachiene Jünglinge und Maͤd⸗ 
hen fo ſchlecht. Man braucht ‘übrigens gar nicht 
‚Ängftlih gegen das fehlerhafte Reden zu wachen. 
— Nur muß man es nicht unbemerkt hingehen laſſen. 
Geſchieht dies nicht und ſpricht man mit einem lieb⸗ 
‚reihen Weſen richtig vor oder nach, wenn ein Kind 
fehlt, fo redet ein Kind bald richtiger. Ich habe 
das bei meinen und andern Kindern gnug erfahren, _ 
fo wie ih auch Beifpiele gnug weiß, da, wenn man 
die Kinder bei — falſchen Art zu ſprechen gelafs 
fen 
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richtig in ‚ihrer; ——7 betragt euch ſo⸗ 
daß es ihnen bei niemand anders ſo wohl ges 
falle, als bei euch: dann Könnt the gewiß ſeyn, 
ihre Sprache wird ſich unvermerkt nach der eu⸗ 
yigen läutern, hättet, ihr ſie a wie Ba 


ge wehebeh, : 





„Aber ein sehr diel kai Misbrauch⸗ 
und dem man eben fo leicht zuvorkommen Eatın, 
iſt, wenn. man allzuſehr fie zum Reden anveizt, 
als fuͤrchtete man, fie wuͤrden es von ſelbſt 
| uchtet lernen. Dieſe unvorfichtige Geſchaͤftigkeit 
bringt eine der geſuchten ganz entgegengeſetzte 
Wirkung hervot. Sie fernen daruͤber viel ſpaͤ⸗ 
tap,. viel verwovrener reden; ‚die aͤußerſte Acht, 
die man auf Alles giebt, road ſie fagen, ſchaft, 
daß fie ſich des dentlichen Articulirens uͤberhe—⸗ 
ben, und da fie kaum den Mund oͤfnen mögen, 
‚behalten verſchledene von ihnen ihr ganzes 
Lebelaug Fehler in der Ausſprache, und gewoͤh⸗ 
nen ſich ein — an, das ſi e PR uns 
ai . 9 I ER 
| "er * 
* * he en nie zu: ‚einer or Yin. und Hestamın Ä 
Aus Drache Fommens ©. 
EEyler Campe Reſewis 
* Aus dieſem Grunde iſt es etwas ſehr Gewoͤhnliches, 


a fuͤrſtlicht Perſduen cine unverſtaͤndliche Ausſpra⸗ 
5 che 





er ‚habe viel ‚unter Vauern . gelebt, : und 
—— einen, * Mann noch Meib, weder 
— — Knaben, ſchnarren gehört, 2 Wo⸗ 
auders —* — als bie uifeigen 9 Heim, aber 
ſie werden anders geübt. Vor meinem Fenſter 
iſt ein Erdhuͤgel, auf welchem ſich :die Kinder 
des Orts zum Spielen verſammlen. Sp: Re 
gleich ziemlich weit von mir “entfernt ſind, ſo 
anterſcheide ich doch deutlich Ale; mas fe ſa⸗ 
gen,“ und ich merke mir manches daraus fuͤr 
dieſe Schrift, | Täglich taͤuſcht mein Ohr mich 
uͤber ihr Alter. Ich höre. Kinderftinitten von 
zehn Jahren, ſehe hinaus, und erblicke Kinder, 
ber Größe und den Zügen nad), Yon dreien bis 
vieren. Dieſe Erfahrung. mache, ich, nicht für 
wi allein; aan? die mich befuchen,, 
8 2 83 J und 


J 
F 5.4 4 . in u 


4 haben. Man überpebt fie in ber $ abheit — 
Judgend zu tehr der Nothwendigkeit, ſich durch⸗ sehr 
dies⸗ Articuliren iii? zu mathen.. 

ns as 3 Campe. dieſewi· | 


m Das Echnatten, iſt freilich aicht ein gewoͤhnlicher Feh⸗ 
fer der Laudleute. Dagegen iſt der Fehler bei ihnen 
Fehr gemein, daß fie. die Wbrter ind Silben der 

„ Wörter nicht fcharf und beſtimmt genns qusſprechen⸗ 

‚und daß J etwas Sechleppendes im Ton haben. 

| Ehlers. 
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„haben. 
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und die ich daruͤber befrage, verfallen ale in 
den nämlichen Irrthum. 


Was ihn hervorbringt, iſt, daß die Stadt⸗ 
kinder, welche bis ins fuͤnfte oder ſechſte Jahr 
in einem Zimmer und unter den Fluͤgeln einer 
Hofmeiſtexin erzogen merden, nur zu lallen 
brauchen, um ſich verſtaͤndlich zu machen. So⸗ 
bald ſie nur die Lippen bewegen, giebt man ſich 
die Muͤhe „ fie. zu hören; man ſpricht ihnen 
orte vor, die ſie radebrechen; und bie. Leute, 
welche. immer. um ſie find, errathen' enblich durch 

lange Uebung der Aufmerkfamkeit, vielmehr 
was fie haben ſegen 30 als was ſie geſost 


Auf dem Lande iſt der Fall ganz — 
Eine Baͤuerin haͤlt ſich nicht beſtaͤndig um ihr 
Kind auf; es iſt gezwungen, dasjenige ganz 
deutlich und vernehmlich zu ſagen, was es ihr 
zu verſtehen zu geben noͤthig hat. Auf dem 
Felde üben ſich die zerſtreuten Kinder, entfernt 
von Vater, Mutter und andern Kindern, fi) 
auf Weiten hören zu laffen, und die Kraft ih; 
rer Stimme.nad dem Zwiſchenraume abzumeſ⸗ 
ſen, der ſie von demjenigen trennt, von dem 
ſie verſtanden werden wollen. Auf ſolche Art 
| lernt 
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lernt man in der That ausſprechen, aber nicht, | 
wenn: "einige Vocale ind Ohr einer aufmerkſa⸗ 
men Hofmeiſterin geſtammelt werden. Fragt 
man auch ein Bauernkind um etwas, fo kann 
vielleicht die Schuͤchternheit · es verhindern, zu 
antworten; was es aber ſagt, ſagt es deutlich; 
atiftatt;’ daß die Ma Bonne den Stadtkinde 
zur Dollmerferin dienen muß/ wenn man \etz 
was von dem hören foll, was es miſgen fe 
nen eng —— 7 =” 


er, Er: Wern 
» Dies ir * 'öhne Ausnahme. Amaie betaͤuben eis 
nen die Kinder, , die fich anfangs am iveninften hören 
 Hefeitj? am meiften, fobald fie anfangen ihre Stimme 
zu erheben. Sollte ih mich aber in alle dieſe Kleinig— 
keiten einlaffen, ſo wuͤrde ich nicht fertia werden; jeder 
vernuͤnftige ker: muß fehem, daß das aus einerlei 
Mishrauche entſtandene Uehermaͤßige und Manpelhafte, 
.. ‚ gleichermeife durch meine Methode gebeſſert wird. Im⸗ 
mer genug! und niemals zu vielh Diele” beiden 
Srund ſaͤtze ſehe ich als unegtrenmbar ans Wenun der 
. erite vecht IEIAIER, iſt, fo folgt der andere notbiwendig 
daraus. N D. Verf 
5 Was N. Hier von Stadt: und Candfindern jagt, ſtimmt 
mit meineu Beobachtungen und Erfahrungen nieht gez 
"nung überein Das Fehlerhafte, was hier R. Etadrfins 
dern beilegt / findet man cher in den. Häusern der Vors 
> nehmen und Grofen. Vorzuͤglich vermeiden fie den 
Fehler des zu lauten Redens als erwas Ungeziemen⸗ 
des, fo: seht, daß ſie viel zu leiſe reden und daß man 
bis zur aͤngſtlichen Anſtrengung horcheu muß, um 
mil after Th. R die 
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z Wenn fie größer. werden, follten.fih freis 
lich die Knaben in den Schulen, und die Mädz 
chen in ihren Klöftern von diefem. Fehler bef: 
‚ fern. Wirklich auch fpredhen jene und diefe, 
überhaupt genommen; deutlicher, als diejenigen, 
die immer in den väterlichen Hauſe erzogen 
worden find, Uber, was fie berhindert-, je⸗ 
mals zu einer fo deutlichen Ausſprache zu ges 
langen, ald die der Bauern, tft die Nothwen⸗ 
digkeit, viel Dinge auswendig zu - lernen, und 
das, was fie gelernt haben, laut herzufagen. 
Denn bei dem Lernen gewöhnen fie fi an, dar⸗ 
über weg zu rufcheln, nachläßtg und fchlecht 
auszuſprechen; und beim Herfagen iſts och Ars 
ger; fie ſuchen mühfelig ihre Worte zufammen, 
und ziehen und. verlängern -ihre Silben: benn 
es ift nicht möglich, daß, wenn dad Gedädts 
niß wanket, die Zunge nicht auch ſtammeln 
ſollte. Auf diefe Weife entftehen die Fehler 
| u 7: 3 


die Worte nur eben hinlaͤnglich zu hören. Diefer 
Sehler wird deſto eher -fehr Läftig, weil es auch 
leicht fehr - übel genommen wird, wenn man nad 
frägt. Sch weiß Beifpiele, da man jede Unterre— 
dung mit vornehmen oder hohen Perfonen aus dem 
Grunde forgfältig: vermieden hat.. Won diefem Fehr 
ber. der Großen redet R. hernach ebenfalls. 

ee. nu Ehlerös. 
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der Ausſprache, und werden beibehalten. *) 
Man wird’ nachher fehen, dag mein Emil von 
biefen frei bleiben, oder daß er fie zum wenige 
ften nicht aus benfelben Angenommen 
haben wird, 


Sch gebe zu, dad Volk und die Vorfbe⸗ 
wohner verfallen in einen entgegengeſetzten Feh⸗ 
ler; ſie ſprechen faſt immer lauter, als ſie ſoll⸗ 
ten; indem fie allzudeutlich *) ausſprechen, has 
ben ihre Articalattonen zu viel Stärke und Raus 
higkeit; fie geben den Wörtern zu viel Accentʒ 

ſie waͤhlen ihre Ausdruͤcke ſchlecht u. ſ. w. 


Ra. Al⸗ 


9 Der hier getadelte Fehler ruͤhrt nicht vom Answen⸗ 
diglernen, ſondern daher, daß man Kinder dasje⸗ 
nige, was ſie auswendig lernen follen, nicht vorher 

. gut lejen und ausſprechen lehrt. Aus diefer Urſache 
jagen Kinder, die im fchlechten Schulen etwas angs 
wendig lernen, das Auswendiggelernte To ſehr ſchlecht 
her, wie das in den Gegenden, wo die Landſchulen 
ſo fehr vernachläfigt werden, daß man alte Invali⸗ 
den und Handwerker, die noch gern etwas Schul⸗ 

geld nebenher verdienen wollen, zu ia her 
macht, vorzuͤglich Häufig gefunden. wird. 
” Ehlers, Reſewitz. 

9 Das Allzudeutlichausſprechen habe ich nirgends auf 
dem Lande gefunden. Daß fie aber oft gar zu laut 
reden-und mit einer‘ gewifien Nauheit häufig dem 
Ton zu fehr auf eine Sylbe fallen laſſen, babe 

icch Häufig gefunden. / Ebplers. 
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Allein, erſtlich ſcheint mir diefes andre Aeuſ⸗ 


ferfte bei weiten nicht fo fehlerhaft. zu feyn, als 
das erſte; fintemel, da das vornehmſte Gefeß - 
der Rede ift, ſich verſtaͤndlich zu machen, Fein 


größerer Fehler gedacht werden kann, als zu 
reden, ohne verfianden zu werden. ‚Gar etwas 
darin- ſuchen, dag man keinen Accent habe, 
heißt etwas darin ſuchen, daß man den Thei⸗ 
len feiner Rede ihre Anmuth und ihre Kraft 
benehme, Der Accent iſt die Geele der Rede; 
& theilt ihr Empfindung und Wahrheit niit. 
Der Accent fügt weniger, ald die Rede ; viele 


leicht fürchten ebendeswegen die twohlerzogenen 


Seute ihn. Aus der Gewohnheit, alles auf 
ben naͤmlichen Ton zu fagen, tft denn, audy die 
Sitte zu perfifliren, ohne daß der Gehöhnte 
es merkt; entftanden, Auf den-verbannten Ac⸗ 
cent folgen laͤcherliche, gezierte, und der Mode 
unterworfene Arten zu reden, wie man fie vor⸗ 


nehmlic unter den jungen Hofleuten bemerkt. 


Diefe Ziererei im Reden und im Betragen iſt 
eben das, was überhaupt: genommen da8 Aeufs 
fere des Franzoſen, beim’ erften Auftritte, an⸗ 
bern Natlonen fo widerwaͤrtig und unangenehm 
macht. Anſtatt Accent in feine Rede zu lea 
gen, legt er Air hinein. Das‘ n; un das 
SEEN Mit 
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Mittel, ‚ehr: duͤnſtiges Vorurtheil fuͤr ſi 5 zu 
eweden· SE —2 

Alle die kleinen Spradfebler, von denen 
man fo fehr fürchtet , daß Kinder fie ſich ange⸗ 
wöhnen möge, wollen nicht viel ſagen; mar 
kommt ihnen mit, größter. Leichtigkeit’ zuvor, ober ' 
verbeflert fies aber von denenjenigen, an denen 
man ſelbſt bei ihnen Schuld: wird, indem man 


| | unablaͤßig ihren Ton meiſtert, und immer an 


allen. ihren Worten maͤkelt, von dem bumpfen, 
verworrenen, ſchuͤchternen Reden, laſſen fie nie 
wieder ab. Wer nur in Schlafzimmern reden 
gelernt hat, deffen Stimme wird fih an der 
Spige eines; Bataillons ſchlecht ausnehmen 5 
und dem Wolfe bei einem Aufltaufe Fein Still 
ſchweigen gebieten. Lehrt die Kinder nur erfl, 
zu Männern zu reden, fie werben,’ wenn e8 Noth 
thun wird, ſchon zu Weibern zu reden miffen. 
‚Auf dem Sande: in alle dem Ländlichen 
Bauerleben erzogen, werben eure Kinder eine 
weit tönendere Stimme. bekommen 5. fie werden 
nichtd von dem verworrenen Stammeln der 
Stadtkinder an ſich nehmen; ſie werben: darum 
eben auch noch nicht die Dorfredensarten, den 
Dorfton ſich zu eigen machen 5: oder Ihn wenig⸗ 
ſiens leicht wieder verlernen, wenn der dort mit 
rer: "Ihnen 
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ihnen von threr Geburt an lebende Lehrer, in⸗ in⸗ 
dem er von Tage zu Tage ausſchließender um 
ſie iſt, durch die Reinigkeit ſeiner Sprache dem 
Eindrucke der Bauernſprache auf fie zuvor⸗ 
koͤmmt, oder ihm wieder abſchleift. Ewill wird 
eben fo rein. Franzoͤſiſch reden, als ich es nur 
verftehe; er wird es aber viel deutlicher aus⸗ 
ſprechen, und noch weit beſſer articuliren, als ich, - 
Das Kind, welches reden will, muß nur 
ſolche Wörter hören, die ed verſtehen, und nur 
ſolche fagen, die ed articuliren kann. Die An⸗ 
ſtrengung, die es ſich dazu giebt, macht es ge⸗ 
neigt, einerlei Silben zu verdoppeln, gleichſam 
um ſich zw. üben, fie vernehmlicher auszuſpre⸗ 
hen, Wenn es zu ſtammeln anfaͤngt, ſo quaͤlt 
euch nicht ſo ſehr, zu errathen, was es ſage. 
Stets verſtanden werben zu wollen, iſt auch 
eine Art von Herrſchaft ; und das Kind ſi 
gar keine uͤben. Es genuͤge euch alſo, ſeh 
aufmerkſam fuͤr das Nothwendige zu ſorgen; 
dern Kinde koͤmmt es zu, daß es fich Mühe 
gebe, euch das verſtaͤndlich zu machen, was 
nicht nothwendig iſt. Noch viel weniger muß 
man ſich uͤbereilen, zu verlangen, daß es rede; 
es wird ſchon von ſelbſt zu reden wiſſen, nach 
dem Maaße, u es ben MEER davon — 
an 
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Man bemerkt freilich, daß diejenigen, die ſehr 


ſpaͤt anfangen reden zu lernen, niemals fo deutlich 
reden, als die andern, aber nicht, weil ſie ſpaͤt 
geredt haben, iſt ihr Organ unbehuͤlflich, ſondern 

pielmehr, weil fie mit einem unbehütflichen Or⸗ 
gane gebohren: worden find, haben fie ſpaͤt an⸗ 
gefangen reden zu lernen; denn warum ſollten ſie 

ſonſt ſpaͤter als andere anfangen: zu reden ? Ha⸗ 


ben: fre weniger Gelegenheit dazu, und reigt man 


fie nicht fo ſehr an, als andre? Gerade das 
Gegentheil! Die Unruhe, die dleſer Vergug er⸗ 


weckt, ſobald man ſeiner gewahr wird, macht, 


daß man ſich viel mehr quaͤlt, fie ſtammeln zu 
laſſen, als diejenigen‘, die früher articulirt has 
benz; und diefe misverftändene Geſchaͤftigkeit 
kann viel dazu beittagen, ihr Reden noch verwor⸗ 
rener zit machen, das fie, minder uͤbereilt, die Zeit 
wuͤrden gehabt haben, meh zu vervollkommnen. 

Die Kinder, die man allzuſehr zum Reden 
antreibt, haben keine Zeit, das, was man ſie ſa⸗ 
gen macht, weder gehörig ausſprechen zu lernen, 
noch gut einzufehen. Laͤßt man fie hingegen ihren 
Gang gehen; fo uͤben fie fich anfänglich die leichteren 
Silben auszuſprechen, und verbinden damit ir⸗ 
‚gend eine Bedeutung, die man, durch ihre Ges 


— 


——— — 


behrden verſteht; ſie geben euch ihre Worte, 


Ran ehe 


BE 1 2 BE = 


ehe fie die eurigen empfangen. Die Folge 
davon iſt, daß ſie alsdann dieſe nur empfangen, 
nachdem ſie ſie wohl verſtanden haben; da nicht 
in. fie‘; gedrungen wird, ſich ihrer zu, bedienen, 
fo_fangen fie damit-an, wohl zu bemerken, was 
ihr ihnen für. einen Ginn.beilegt, und wenn fie 
davon gewiß find, ; nehmen fie fie an. | 
.. 7 Dad, größte, mit der. Mebereilung , womit 
‚man bie. Kinder vor dem gehörigen. Alter. zum 
Reden ‚antreibt,..verbundne Uebel, . tft, nicht, 
-_ die erften" Gefprädhe, die: man am fie richtet, 


Sinn für; „fie. ‚haben, — — af fie. einen 


Zu andern, Sinn, als den unſrigen haben, ohne daß 





wir deſſen gewahr · werden; fo daß fie, indem 
fie ung. ganz. genau zu. antworten ſcheinen, wirks 
lich zu uns veden, ohne. daß fie uns, und. wir 
fie verſtehen. Gewoͤhnlicherweiſe gründet ſich 
auf ſolche Zweidentiokeiten die Befremdung, in 
die uns bisweilen ihre Einfälle ſeßen, denen 
wir Begriffe leihen, die ſie nicht damit verbun⸗ 
den haben. Dieſes Nichtachtgeben unſerer Seits 
auf den wahren Sinn der Worte fuͤr die Kinder, 
ſcheint mir die erſte Urſache ihrer Irrthuͤmer zu 
ſeyn; und dieſe Irrthuͤmer aͤußern, ſelbſt wenn fie 

davon zuruͤckkommen, wiederum auf den Schwung 
— — 
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chees Geiſtes ihr uͤbriges Leben hindurch; Ein: 
fluͤße. Ich werde in der Folge mehr als Eine. Ger 
Ingenbeit haben, dieſes durch Beiſpiele zu erläutern 

‚Sieht, alſo das Woͤrterbuch des Kindes fo 
I biel als es moͤglich iſt, ins Kurze. Es iſt 
ihm ſehr nachtheilig, wenn es mehr Wörter | 
als. Begriffe hat, 8 mehr Sachen fagen, 
als ihrer. denken kann —5 glaube, daß Eine 
ber Urſachen, warum man bei Bauern gemein 
hin mehr Mutterwitz als bei Stadtleuten findet, 
darin legt/ daß ihr Woͤrterbuch nicht ſo weite 
laͤuftig iſt. Ne Sie haben wenig Vegriffe, aber fie 
| wiaega die ſie haben, ſethe wobl unter — 


9* & * die Bemerkung. son R. fehr title. , daß 
Landleute, die nicht in Sklaverei und Leibeigegicaft 
Ir leben, weit mehrern gefunden Verſtand und Mutterwitz 

in ihren urtheilen und Reden Zeigen, als Stadtleute, 
wie vornehm dieſe auch thun. Die Urfache liegt 
aber nicht darin, daß der La ndlente Wörterbuch weniger 
reeich iſt, ſondern darin, daß ſie in allen ihren Vorſtellun⸗ 
gen mehr durch ſinnliche Gegenftände und fiynliche 

Handlungen geleitet. werden, mit Wörtern und Nes 

densgrfen, die jene Vorſtellungen ausdrüden, den 

, Sinn derfelben richtiger verbinden und aus häufigen 

' Erfahrungen und Beobachtungen richtiger abſtrahiken. 

Die Staͤdter hören dagegen von vielen Dingen reden, 

davon fie nichts fehen und erfahren. Ihre Vorſtellungen 
End alſo oft unvollfommen oder falſch und ihre Rede 
iſt oft ein leeres Geklingel. So falſch iſt es, wenn 
| Dertheidiger der die Menſchen ſo ſehr — Skla⸗ 
X u 
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Die erfien Entwickelungen ber Kindheit ges 
hen faft alle auf einmal vor fih. Das Kind lernt 
beinahe zugleich reden, gehen, effen. Dies ift eigent⸗ 
lich die erſte Epoche feines Lebens. Vorher ift eg 
nichts mehr, *) ald was es in Mutterleibe war; es 
hat feine Empfindung, keinen Beariff, kauneuſa 

tionen; es fuͤhlt nicht einmal fein eigenes Daſeyn. 
Vivit, et eſt vitae neſcius ipſae ſuae. — 
verei und Leibeigenſchaft meinen, daß mit dem 
Stande und der Lage der Landleute nicht viele Cultur 
beſtehn koͤnne. Ich habe eine Unterredung mit einem 
andmann von geſundem Verſtand faſt immer für 
2. mich intereſſant, nicht leicht aber etwas Unterhalten⸗ 
des im Gefpräche mit Stadtleuten gefunden, die 
nicht vorzuͤglich gut unterrichtet und erzogen find, 
Ein merklich beſſerer Unterriht im Ganzen erfeht 
5.4 bei den Stadtleuten das nicht, was der ‚Landmann 
s aus dem Unterriht der Natur, aus freier Wirk⸗ 
lamkeit und aus Erfahrung bei viel ſchlechtern Schul⸗ 
uunterricht lernet. Der unbedeutende Vorzug In der 
Wendung einiger Höflichfeitgredensarten, einer ets 
was tanzmeiftermäßigen Stellung, Perufe und Fri⸗ 
für und eine Art von leerem Prunf,. das ift alles, 
wodurch der Stäbter die Behauptung einer Art des 
Vorrangs durchfest und woraus fo viel Nachtheis 
liges fuͤr die allgemein: fo Schlechte ſtaattswirthsſchaft⸗ 
liche Lage, der Länder ſließt. Ehlers. 


H Genau gefprochen , nicht ‚viel mehr. „Aber. man 
verfteht den übertreipenden X. op⸗ Trapp. 


KL, Ovid, Fat: I. 8. 
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RR: — zum euuemn RER des 

Lebens. Hier endigt ſich eigentlich die 
Kindheit (enfance); denn die Woͤrter Infans 
und Puer ſind nicht gleichbedeutend. Erſteres 
iſt in letzterem enthalten,' und: bezeichnet wer 


noch. nicht veden Fann 5" daher man im Bas - 


lerius ·¶ Maximus puerüm“' infäntem ſiudet. 
Allein ich fahre fort, mich dieſes Worts (enfant) 
nach unſerm Sprachgebrauche zu bedienen, bis 
zu dem Alter, für u. wir andre Namen 
baben. 

Penn die Kinder zu reden — wei⸗ 
nen ſie weniger. Dieſer Fortſchritt iſt natuͤr⸗ 
Uch; eine Sprache tritt am die. Stelle der ans 


dern. . Warum follten fie, fobald fie mit Wors 


‚ten ausdrücken Tonnen, daß fie leiden, es durch 
Schreien thun; den Fall ausgenommen,“ daß 
der Schmerz zu heftig wäre, durch Worte aus⸗ 
— werden zu koͤnnen. Setzen ſie als⸗ 

dann 


a‘ 
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— dann das Weinen noch fort; ſo iſt es die Schuld 


J 


— 


derer, die um fie find. Wird Emil einmal 
gefagt haben: es thut mir weh; fo müffen 


es fehr ſtarke Schmerzen feyn, die ihn zum 


Weinen zwingen. 

Iſt das Kind zärtlich, empfindlich z fuͤhrt 
es von Natur ein Geſchrei um nichts, ſo mache 
ich die Quelle davon bald verſiegen, wenn ich 


dies Schreien vhne Nutzen und Wirkung laſſe. 


eh Trapp. 


So lange Emil weint, komme ich nicht ; ſobald 


er aufhört, eile ich zu ihm hi, Wald wird 


feine Art mich zu zufen, feyn, daß er ſchweigt; 
oder hoͤchſtens ein einzigmal auffchreit, Durch 
die finnlihe Wirkung der Zeichen, beurtheilen 
die Kinder ihre: Bedeutung; fie wiffen don Fels 


ner andern Uebereinkunft. Wie fehr ſich auch 
ein Kind wehe thun mag, ſo weint es doch 
hoͤchſt ſelten, *) wenn es allein iſt, und keine 


Hofnung hat, ı man werde ed hören. 


Faͤllt 


H Voͤchſt ſelten? Ich glaube, daß ſelten hier ſchon 
zu viel geſagt iſt. Das Weinen iſt den Kindern, 
wenn ſie Schmerz fuͤhlen zu natuͤrlich, iſt, mögte 
ich beinah ſagen, eine phyſiſche Folge des Schniers 

zes bei ihnen. Doch muß dieſer Grund, wie ſich 
dvoerſteht, einer allgemeinen Erfahrung weichen, wenu 
dieſe das hoͤchſtſeltene Weinen der Kinder, wenn 
ſie fich ohne ——— auch noch ſo nr thun, 


Die⸗ 
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Faͤllt es, ſchlaͤgt es ſich eine Beule an den 


Kopf, ‚macht: 28 ſich die Naſe blutig, ſchneidet 


es ſich in den Finger: anſtatt mit einem be⸗ 
ſtuͤrzten Weſen zu ihm zu, eilen, werde ich mich, 
wenigſtens eine kurze Weile, ſtille verhalten. 
Das Uebel iſt geſchehen; die Nothwendigkeit 
bringt es mit ſich daß es ausgehalten werde; 
"meine ganze Geſchaͤftigkeit wuͤrde das Kind * 
mehr erſchrecken ‚ und feine Empfindlichkeit vers 
mehren. Im Grunde quaͤlt uns, wenn wir 
uns verletzt haben, nicht ſowol die Wunde, als 
die — ss denke: ihin wenigſtens diefe 
letz⸗ 

Dieſe Erfohruna habe ich oft zu machen Ge⸗ 

tegenheit gehabt, indem ich ſahe, daß Kinder — 


aber fteilich ſolche, die man durch gar zu ängftlihe 
Bewachung vor Schaden jeder Art noch nicht aͤngſt⸗ 


ih und furhtfam gemacht hatte — fih durch Fal⸗ 


len oder durch andere Unfaͤlle ſchmerzhafte Verletzun⸗ 
gen zuzogen, ohne deshalb einen Laut von ſich zu 


geben oder eine einzige Thraͤne zu vergießen. Aber 


es war auch jedesmal Fein. Angftlih beforgter Er⸗ 
wachfener zugegen ,_ welcher darüber in Beſtuͤrzung 
gerieth und zufprang, um ihnen Hulfe zu leiften. 
€3 ift unglaublich, wie viel folhe Kinder ertragen, 
koͤnnen, ohne ihren Schmerz durch Weinen oder” 
Schreien auszubräden Es, Campe. 


9 Wie ſehr koͤrperliche Bis durch die Einbil⸗ 

4 dungskraft verftärft. werden können, das erhellet uns 
„ter andern aus folgender Gefahrung p bie wol Ges 

ders 
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letzte Augſt erſparen; denn fi cherlich wird es 
uͤber ſeinen Schaden urtheilen, wie ich daruͤber 
urtheile. Sieht es mich beſtuͤrzt herzulaufen, 
es tröften, es beklagen: ſo wird es glauben, 
um den Hals zu ſeyn: ſieht es mich aber kaltbluͤtig 
bleiben, ſo wird es ſich auch bald wieder faſſen, 
und den Schaden: für geheilt halten, ſobald es 
Ah: nicht weiter fühlte: Die erften Lehren der 
Herzhaftigkeit werden ans in diefem Alter z wir 
lernen, indem wir ohne Schreden leihte Schmer⸗ 
zen dulden, ſtufenweiſe groͤßere ertragen. ») 
Anſtatt alſo, Aufmerkſamkeit zu bezeugen, 
in Verhütung, daß Emil ſich — wuͤrde 
F en" 
u —— an ſich ſeibſ gemadt Bat, Menn man fidh 
nverſehens verwundet „oder von andern verwundet 
wird, fo pflegt man in dem. Yugenblide, da das 
Unglük geſchieht, wenig oder nicht zu. empfinden, 
Der Schmerz tritt erft dann ein, wann. wir bemers 
;  . Een, was gefchehen, ift. So ſchmerzt auch die aller⸗ 
kleinſte Verlegung, die wir vorheriehn und erwars 
». ten, viel mehr als die größte, die ung un ermuthet- 
angethan wird. Es ift alſo Erfahrung, daß Koͤr⸗ 


dperſchmerzen durch die. Vorſtellungen der Seele ven 
größere werden. : | Campe. 


* 9) Daher die alle unsere. Begrife überfchreitende Gleich⸗ 
guͤltigkeit, womit die nordamerikaniſchen Indianer, 
wenn fie von ihren Meberwindern zu Tode gequält 

. m werden, die allergrauſamſten Martern ertlagen. Diefe 
Leute find im ihrer Kindheit, wenn: fie. fich nerlege 

- ‚toit,>von zaͤrtlichen Muͤttern — nicht ſo beklagt 

“worden, wie wir. Campe. 


N 


ich es mir fehr leid feyn laſſen, wenn er fi niemals 
re ade — 
verwundete; und, aufwüchte , vhne Schmerz zu 
erfahren,‘ Lelden iſt das Erſte, was er lernen 
Hug ; und’ was ihm an noͤthigſten feyn wird, 
zu wiſſen. Es ſcheint/die Kinder ſeyen nur 
darum klein und ſchwachdamit ſie ohne Ge⸗ 
fahr dieſe wichtigen Lehren erhalten‘ mögen, Fällt 
das Kind feiner Laͤnge lang nieder, fo wird es 
nicht das Vein zerbrechein ſchlaͤgt es ſich mit 
‚einem Stocke, fo wiid es ſich nicht den Arm 
zerbrechen; faßt es ein ſchneidendes Eiſen an, 
To wird es nicht feſt zugreifen‘, "und ſich nicht 
tief ſchneiden. Ih" wuͤßte nicht, dag man ie 
ein in Freiheit. gelaffenes Kind’ ſich umbringen, 
gebrechlich fallen/ oder einen betraͤchtlichen · Scha⸗ 
he zufügen 'gefehen, “wofern man eg nicht un⸗ 
vorſichtiger Weiſe an hohen Dertern "oder am 
"Feuer, oder gefährliche Werkzeuge am dbaſſelbe 
herum gelaſſen. Was ſoll man alſo von allem 
dem Unweſen von Zuruͤſtungen ſagen, womit 
wir die Kinder gegen den Schmerz bewafnen, der 
fie: nun, erwachſen, ohne Math und ohne Er⸗ 
fahrung, ſich ſelbſt uͤberlaſſen tiefen wird, fo | 
daß ſie ‚bei, der. Heinften Ritzung fi) tode glaus 
"ben, und vhnmaͤchtig werden ſobald fie den 


erſten Blutstropfen ſehn. ai 
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Unfee pebantifihe Sebefüchtigkett treibt, und - 
fiets, die Kinder in Allen *) unterrichten zu 
wollen, was ſie beffer yon ſelbſt lernen wuͤrden; 
Alles hingegen zu verſaͤumen, was wir allein 
fie haͤtten lehren koͤnnen. Laͤßt ſich wol eine 
groͤßere Thorheit gedenken, wie die Mühe, bie 
wir uns geben, fie gehen zu: lehren, gleich. als 
hätte man je ein Kind geſehen, das durch bie 
Schuld ‚feiner Waͤrterin, erwachſen, nicht zu 
gehen verſtanden? An wie Vielen dagegen bes 
merkt, man wicht. ihr ganzes Leben hindurch ei⸗ 
nen ſchlechten Gang, weil man fie dieſen ſchlech⸗ 
ten Gang gelehrt hat? 
Emil ſoll alſy weder Fallhut, noch Lauf⸗ 
korb, noch Gaͤngelwagen, noch Leitzaum ‚haben; 
oder wenigſtens wird man ihn, ſobald er einen 
Fuß vor den andern zu ſetzen verſteht, nur et⸗ 
wan anf Steinpflaſter unterſtuͤtzen, und daruͤber 
An p fänel als ve —— +) An 
3% J ſtatt 
Sy Sie dreifteh een wirden von asp Sei. Ale. ſich 
WVielem denken. Ehlers. 
H, Man kann nichts Laͤcherlicheres und Unbeholfneres 
ſehen, als ben Gang von Leuten, die man in ihrer 


Kindheit zu viel am Seitzaume — bat; * * 
au 


Herr Formep, dem man 2 nur zu “oft anficht, 
ee 7.) er tadelt, um gu Ba merkt bei dieſer er 
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ſtatt ihn in der dumpfigen Stubenluft ſtecken 
zu laſſen, führe man ihn taͤglich mitten auf eine 
Wieſe. "Da laufe er, da mache er ſich luſtig, 
ba falle er des Tags über wol hundertmalz z 

beſto beſſer! er wird: bald lernen wieder aufzus 
ſtehn. Dis Wohlſeyn ber Freiheit iſt Vers 
gätung für viele Wunden. Mein Zögling wirb 
oft Quetſchungen ſich zujichen; dafür aber im⸗ 
mer fröhlich ſeyn: bleiben die Eurigen befreiter 
davon, fo Ichen fie unter befto peinlicherm 
Zwange, find ſtets gefeflelt, ſtets traurig, 3 

zweifle, — der Gewinn auf ihrer Seite ſey. 


& 2 Kuh 


auch bies iſt eine. von den ——* die eben 
wegen ihrer einleuchtenden Richtigkeit abgenutzt, aber 

in mehr als Einem Sinn richtig ſind. | 
| dv. Verf. 


an! AIch kenne Leute von einem ſehr guten Anſehn, 
ſelbſt Offieiere von einem kriegeriſchen Anſtande, fuͤr 
welche man dieſe uͤbertriebene Aufmerkſamkeit ge⸗ 
habt, und denen man in ihrer Kindheit ganz auf⸗ 
ferordentlich weichlich begegnet iſt. Inzwiſchen vers 
lange ich nicht, die über dieſen Gegenſtand von. Hrn. 
R. behaupteten Saͤtze ‚anzugreifen. “Aber wozu 
denn der Einwurf? Wenn die Sache im der Regel 
| gegründet iſt, wozu die Verſicherung, daß es gleiche 
wol je zuweilen eine ſeltene Ausnahme gegeben ha⸗ 
ben mag? Sol der Erzieher ſich nicht nad der Re— 
‚gel, fondern ” der ſeltenen Ausnahme richten ? 


—— 
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>, Auch noch wegen eines anders Fortſchrittes 
iſt den Kindern das Weinen jetzt weniger Be⸗ 
duͤrfniß. Ihre Kräfte haben zugenommen, fie 
vermögen ſchon mehr durch ſich ſelbſt, und fuͤh⸗ 
len minder Drang ihre Zuflucht zu Andern zu 
nehmen. "Mit ihrer Kraft entwickelt ſich die 
Kenntniß, ſie anzuwenden. Bei dieſer zweiten 
Stufe faͤngt eigentlich das Leben des Indivi⸗ 
bunt an; alsdann beginnt es ſeiner ſelbſt bes 
wußt zu werden. Durch das Gedaͤchtniß dehnt 
eö die Empfindungen · der Identitaͤt auf alle Au⸗ 
genblicke ſeines Daſeyns aus; es wird wahr⸗ 
haftig zu einem Eins; zu einem und eben dem⸗ 
felben Weſen, und folglid) fhon des Glüds 
ober des Elends fähig. -. Demnad. iſts hier 
noͤthig, daß man dad Individuum nun als ein 
moraliſches Weſen betrachte. —5 
Soglelch das laͤngſte Ziel des menſchlichen 
Lebens, und die Wahrſcheinlichkeiten, die ſich in 
Jedem Alter finden, an dies Ziel" zu gelangen, 
nach ‚einem olngefähren Ueberſchlage berechnet 
worden: ſo iſt doch nichts ungewiſſer, als die 
Dauer des Lebens jedes einzelnen Menſchen; 
ſehr wenige erreichen dieſes laͤngſte Ziel. Die 
meiſte Gefahr laͤuft unſer Leben in ſeinem An⸗ 


fange, .; Won ben Kindern, bie gebohren were 
—— den, 
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x, zalanu kaum die Härte ans Juͤnglings⸗⸗ 
alter, und es iſt wahrſcheinlich, daß euer Zoͤg⸗ 
ling nicht das maͤnnliche erreichen wird. 
Was ſoll man alſo von dieſer barbariſchen 
Erziehung denken, die die Gegenwart einer un⸗ 
gewiſſen Zukunft aufopfert, die sein Kind mit 
Feſſeln? aller⸗· Art belaſtet, und ed. vorerſt un⸗ 
gluͤcklich macht ;: um in der Ferne ihm; weiß 
der Himmel was für ein: vermeintes Gluͤck zu 
- bereiten, zu deſſen Genuſſe, wie ſich vermuthen 
naͤßt, es vielleicht nie kommen wird. Wenn 
ich dieſe Erziehung auch in Ruͤckſicht auf das, 
was fie ſich als Zweck Horfeßt,, für vernuͤnftig 
‚wollte gelten laſſen; wie Aoͤnnte bh demohngeach⸗ 
tet ohne bittern Unwillen die armen Ungluͤckli⸗ 
chen einem unertraͤglichen Joche unterworfen, 
und, gleich Galeerenſclaven, zu beſtaͤndigem 
Frohn verhammi f chen, Fallg ih nicht verſi chert bin, 
daß alle dieſe Laſten ihnen irgend einmal Nutzen 
‚Bringen werden? Das Alter der Froͤhlichkeit 
‚vergeht unter einen, Zuͤchtigungen, Drohun⸗ 
gen, ee *) Man quält den Elenden 
ee Be U 

s Hr. Sorreg ierft hierbei folgendes an: „R. hat 
Recht; ſehr viele Erziehungen ſind wirklich tiranz . 

F— niſch und niederfchlagend. "Allein das Meifterftüdt 


‚ in der Erziehung, und welcheẽ dem Plane des Wer: 
Ale 


- 
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um ſeines Wohls willen, und. ſieht nicht den 
Tod, den man herbeiruft, der ihn mitten unter 
diefen traurigen Zuruͤſtungen „ergreifen; wird, 
Mer kann Sagen; : wie viel Kinder. als Schlacht⸗ 
opfer der nusfchweifenden Weisheit. eined Was 
ter8 ober eines Lehrers fallen? : Sie haben Yon 
Gluͤck zu: fagen, nur feiner Graufamkeit entzes 
gen zu werben, und: ber; einzige Vortheil, der 
ihnen aus den Leiden erwaͤchſt, ſo er fie hat 
dulden laſſen, iſt, daß fie ſterben, ohne ein Le⸗ 
ben zu bedauern, von dem ſie nur die e Mertern 
gekannt haben. 


Menſchen, ſehd meiſchiihenv dad iſt ee 
esfte Prüge! — — - — au Alter ‚jeden 
> Stand, 


i: PER weit — ", beſteht — daß max 
die Kinder alle den Pflichten unterwerfe, die ihnen 
zukommen / und doch ihre Munterkeit im geringſten 
nicht beeintroaͤchtige./ Aber dies iſt ja gerade der 
Angel, am welchen Rouſſeaus ganzes Erziehungs⸗ 
hyſtem ſich drehet! Das Kind ſoll lernen, ſich dem 
4 Geſetze der phyſiſchen Nothwendigkeit zu fügen; das - 
iſt die Pflicht, die ihm zukommt. — Wie fann denn 
dieſes Meiſterſtuͤck der Erziehüng dem Rouſſeauiſchen 
Plane entgegengefegt werden? Wenn, wie Hr. F. 
Binzufügt, die. Meifter. und Meifterinnen, die Kofts 
sänger halten, Dies Meiſterſtuͤck der Erziehuns ſo 
gut verſtehn: deſto beſſer fuͤr ſie und ihre Zoͤglinge! 
Aber deswegen wirds doch nicht uͤberfluͤßig ſeyn, vor 

dem Segentheile zu marnen$ — Kampe 


> 
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\ 
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Stand, fie Alles, was dem Menſchen nicht 
fremd‘ iſt. Melde Weisheit: koͤnnt Ihr, aufs 


ſerhalb dem Bezirke der Menſchlichkeit ſuchen ® 


Lebt die Kindheit, beguͤuſtigt ihre Spiele, “Ihre 
Vergnauͤgungen, ihren liebenswuͤrdigen Inſtinct. 
Wer von rüch hat ſich nicht bisweilen das Al⸗ 
ter zuruckgewuͤnſcht, wo das Lächeln immer auf 
. ber Lippe‘ ſchwebt, und ſtets Friede in der Seele 
wohnt ? Wartım wollt ihr dieſen kleinen Unſchul⸗ 
digen den Genuß einer fo kurzen, ſo ſchuell ent⸗ 
ſchwindenden Zeit verleiden, und ihnen ein ſo 
Foftbared-Gut, deſſen fie nicht misbrauchen koͤn⸗ 
nen, rauben ? Warum wollt ihr dleſe kurzen, 
fo ellenden Jahre, die für fie eben fo wenig als 


fie euch wiederkommen, mit Bitterkeit und 


Schmerzen erfüllen ? Vaͤter, wißt ihr den Au⸗ 


genblick wo der Tod eure Kinder erwartet? 


Bereltet ihr euch nicht Reue zu, wenn ihr ih⸗ 
nen die wenigen Augenblicke entzieht, bie bie 
Natur, fhiien verleiht? Nein! 'fobald fie 
der Freude zu ſeyn genleßen Fönnen, (haft; 
daß fie ihrer genießen, ſchaft, daß, zu welcher 
Stunde: Gott fie rufe, ſie nicht flerben, ohne 
das — gechmegt zu — *2 | 
Sü Wo 


.e Eben fo tab als‘ ſchoͤn gefagt! Und diefe Wahr⸗ 
“be wa jest noch in. dem ſchon ſo lange für = 
‚man 
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Ä Wie Liel 1 Stimmen werben. FFR gegen. ul 
erheben ! Ich hoͤre ſchon von fern das Gehkreiſch 
dieſer falſchen Weisheit, die uns immer aus 
uns felbſt herauswirft; die. immer. bie Gegen⸗ 
wart fuͤr nichts achtet, und vhne Unterlaß nach 
einer Zukunft haſcht, welche flieht, ſo wie win 
fortruͤcken; und, weil ſie uns ſtets hinbeingt,, | 
wo wir Sure. find, uns kinbringt. m wir, nie⸗ 
mals ſeyn werden. 3* 

5 ‚Die Kindheit, antwortet ihr ale, iR. bie 
Zelt, wo bie. ‚böfen: Neigungen des Menfchen. 
verbeffert werben muͤſſen; in dieſem Alter, . wo 
das Ungemach weniger empfiudlich iſt ‚muß 
man es häufen, ‚ed. dem Alter der, Vergugft zu 
erfparen: _ Aber, wer ſagt euch ;- aß. „hieß, zu 
veranſtalten in eurer. Wilikuͤhr ‚fieht, . und. daß 
alle bie ſchoͤnen Unterweiſungen, mit; denen. ihr 
den fü ſchwachen Geiſt eines Kindes ‚belaftet ,. ihm 
nicht einft mehr verderblich, als wuͤtzlich ſeyn wer⸗ 
den? Wer verſichert euch, daß ihr ib, durch 
den Verdruß, den * ihm ſo zeichlich, zufuͤgt sta 
was erſpart? Warum vctinſai ihr: ihm 

ea * Ä mehr 
aniſtet geltenden Erropa und — ee in dems 
jenigen Theil defielben, der fich für den humaniſir⸗ 
teſten hält, gepredigt werden! Mid’ Hier’ Predigt, 


wird fie überall oder nm bei Vielen Eingang 
Anden? | Trapp. 
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— Uebel, als fein. Zufland a 1, rk 
ihr nicht ‚gewiß ſeyd, dieſe gegenwaͤrtigen Uebel 
— ihm zur Erleichteruug kuͤnftiger blenen d 
Und wie beweiſt ihr mir daß dieſe ſchlimmen 
Steigungen, von denen ihr, es „heilen zu wollen 
vorgebt, nicht weit mehr das Merk enter migs. 
verſtandenen Sorge, als das ‚Wert der Natur, 
| uͤnd? Unſelige Vorausſicht, die ein Wcfen q ges, 
genwaͤrtig elend macht, in der wohl⸗ oder uͤbel⸗ 
gegruͤndeten * es eines Tages glücklich, 


si Reden *). Berpeicn aber, biefe, Wltages, 


au Miet, ug 5 [ur BE ver⸗ 
en ei 
Zi, ybat’ed nicht has: eifehn, fast Hr. —* ver 
‚tunbiefer Stelle, als hätte man nicht. beftändig uͤber⸗ 
Ir Führende Proben des, guten Erfolgs von Erziehung, 
gen vor Augen, welche nad den beſten eingefuͤhrten 
Gebraͤuchen und folglich im einem. ganz underir Ges; 
a2 At yrab der Erziehung : des Emils, vollbracht 
werden? Hoͤret man nicht alle Tage erwachſene 
Leute thren Eltern oder Lehrmeiſtern der Gtrenge 
1 .eewegen danken? deren fie ſich gegen ſie bedient 244, 
Ich moͤgte antworten: ‚Dat es nicht dag. nfehny, 
als werk Hr. F. ‚Hier die: Eltern und Lehrinetiter- ers 
tern wollter ſchlagt zuyihr lieben Leute! Schont 
Ag armen Kinder nicht! Je mehr ihr, fie mis handelt, 
deſio herzlicher werden ſie euch kuͤnftig dafuͤr danfen.— 
e "Bei Hunden fol-es wirklich der Fall feyn, daß fie: 
> bene am-meiften ergeben find, -von denen fie, waͤh⸗ 
‚‚, rend der Abrihtungszeit , am ünbarmperzigften ges 
“ wishandet warden? aber Hırıde follen auch nur 
abgerichtet, Menichen hingegen erzogen werden, _ 
Campe. 


⸗ 
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I Damen 8 
vernuͤnftlet ungebundenes Weſen mit Frelheit 
and ein Kind, das man glücklich macht; mit ei⸗ 
nem Kinde, das man verdirbt: fo laßt und fie 
Lehren, dies zu imterfcheiden, 2 
Danmit wie nicht Hitngeſpinfte verfolgen, 
ehäffen wir wohl bedenken, was fuͤr unſern inenſch⸗ 
ßen Biftand augemefn I.” Die Meufähelt 
Kat ihren Platz in der Drönung der Dinge z 
die Kindheit beit Ihrigen in der Ordnung des 
menſchlichen Lebens; der Meuſch iſt im Mens 
ſchen, und das Kind im Kinde zu betrachten. 
Jedem feinen Platz anwelſen , und ihn darin 
fefifegen ; die menſchlichen Leidenſchaften nach 
ber Beſchaffenheit des Menfihen,, ordnen, ‚dfk 
Alles, was wir für fein Wohlfeyn thun koͤnnen. 
Dad Uehrige hängt von Urſachen außer, und ab, 
die nicht in unferee Gewalt ſtehen. 
Wir wiſſen nicht, was abſolutes Gluͤck oder 
Ungluͤck iſt. Alles iſt in biefem Leben gemiſcht, 
man genießt Feiner reinen Empfindung, man 
Bleibt nicht zwei Augenblicke in einerlei Zuftande. 
Das Wohl und Weh iſt ung Allen gemein, 
aber in verſchiedenem Maaße. Der Gluͤcklichſte 
iſt derjenige, der am wenigſten Ungemach leidet; 
der Elendeſte derjenige, der am wenigſten Ver⸗ 
gnuͤgen einpfindet. Immer mehr Leiden als 


— 


Genuß; , num darin — wir weniger oder | 
mehr überein, 9 Die Gl lͤckſeeligkelt des Men⸗ 


euer — ift alfg, —J ein negatlver ved Zus 


— Me a 95 
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* Die Anzahl der Deanshieng Kel’denen bie: Mafe,tak 
‚Benufleg von der. Mail e. des Leidens bene 
wird, iſt gewiß ſehr Ele ein. Harmonirte dieſe Be 
FH hauptung NRonfſeaug / nĩcht ſo ſehr nie deſſen tzroͤm⸗ 

dichen Weſen: fo waͤre es ihm nicht zu bergeihen, 
daß er. einen. ſo rigen Sr mit fo vielen mittels 
Bi " mäßigen dder weniger als’! mittelmaͤſigen Köpfen 
: gemein. hätte. . Weil ſo viele Menfchen indem Wahn 
ehn, daß mit der Natur der Menſchen und der 
Bir u. ein ununterbrochener Genuß angenehmer 
3, ee z muͤßte vereinbart werben Kbunen: fe 
laſſen ſie den beträptlichften, Sheit ihrer. ‚angenehmen 
‚ Empfindungen aus der Acht, vechnen aber alle ui 
= angenehme Empfindungen forgfältig zufammen und 
verweilen dabei mit ihren Vorftellungen. Daher 
et rt fo haͤufig mündlich und ſchriftlich geklagt und 
behauptet, daß dieſe ER nichts anders AB ein 
Jammerthal eng Kid‘ baß das” menſchliche Leben 
michts, als eine Kette von Leiden ſey. Solcher ans 
gruͤndeten Klagen „und Behauptungen ſollten ſich 
aber gute Beebochter und gründfiche Denker nie Schuß 
‚dig machen. Ehlets Reſewitz. Campe. 
m ©», ‚behauptet auch ein von dem Herrn Profeſſor 
Meinexs uͤberſetzter hypochondriſcher Ifaliaͤner, daß 
das VPergnuͤgen der Renſchen im Abnehmen und 
Aufhbren des Schmerzes und in der Hoffnung des 
Befferwerdens bloß beſtehe. Wer mit geruhiger 
H Faſſung des Geiſtes alles beurtheilt, erkennt es aber 
genug, daß der Zuſtand der Gluͤckſeligkeit nicht etwa 
mnur ine on fondern. Felbſt gewoͤhulich, ein Zuſtand 
—1* an er angenehmer Empfindungen iſt. 
u ’ „Epiese, —* Campe. 


J + 5 


ET — 


fand; ; man muß ſie nach der hinderen Auzaht 
ber Uebel, die er leldet, meſſen. *) 

| > Sehe‘ Empfindung be. Schmerzes iſt uns 
eitreiinlich von der Begierde, fi davon zu bes 
freien 5 "jede Vorſtelluug des Vergnuͤgens unzer⸗ 


—— von der Begierde, deſſelben zü genteßen: 
jede Begierde ſetzt eimEntbehren voraus ;.**) und 
ale Entbehrungen‘; die man fühlt, - find unan⸗ 
genchm;. folglich befteht unfer Elend’ in dem un⸗ 
gleichen Verhaͤltniſſe unſerer Begierde zu unſerem 
Vermoͤgen. Ein empfindendes Wefen‘,, deſſen 
Vermoͤgen ſeinen Begierden gleichkaͤme per „würbe 
ei on — — Dein Wa⸗ 


x an 
Urs ', » [2 ‚3 aM * ht m er d 


> 
12 Jim 7 


& * Be ieh. — wie eg: * meiner und 
ach hoffe vieler Andern Erfahrung nicht. gegruͤndet 
iſt — fo duͤrfte der Menſch den, Schoͤpfer zur Rede 
ſtellen, warum et ihn. geihaften, babe? ‚Kampe. 


* Es kommt hiebei ſehr auf den Grad/ ui de Art 
der „Begierde - au, Nicht‘ jede Begierde ſetzt eine 
nuangenehme Entbehrung voraus. Es kann ſelbſt 
nin dem lebhafteſten Begehren "und Sbreben nad 
einem“Gute oft das ſuͤßeſte Vergnuͤgen liegen, ja 
„sol gar e ein broßer Theil uuſrer sanjen Slüdiefigfeit 


— Stuve. 
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ey —* hieſes abſolut e gilatihe giefen; sem: jeder Ges 
a uf zu Gebote ſtuͤnde⸗ und welches dabei dorh, ein 
en en kein? enendliches Weſen waͤre, wurde 
in. Funden zeit ein jeht es Te: weil es 

... ... gar 


& 
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‚- Was foll alſo die, menſchliche Weisheit be⸗ 
wirken ? was iſt der Weg zur wahren Stücks 
feligteit ? ‚Nicht eigentlich ſollen wir unſre Be⸗ 
glerden vermindern; denn wann fie. unter ‚uns 
ferm Bermögen woaͤren ſo wuͤrde ein Theil 
unſerer Kräfte Bi bleiben, _ und. wir, nicht 
unſers ganzen Geyns genießen. | Auch nicht 
ſchlechtweg unſer Vermoͤgen ausbreiten ; - benn, 


‚wenn in. eben. bem Maafe gleichfalls unfre Bes 


gierden fi ch ausbreiteten: ſo wuͤrden wir nur deſto 
ungluͤcklicher werden: ſondern wir (offen bad Ue⸗ 
bermaaß unſerer Begierden nach unſerm Vermo⸗ 
gen vermindern; und das Verinͤgen mit dem 
Willen in voͤlliges Gleichgewicht ſetzen. Nur 
alsdann, wann unſre Kraͤfte hanz in Handlung 
find, wird. bie. ‚Sedle ‚in einen Zuſtand der 

— Ru⸗ 


gar nene tebhafte Binieibeh, alſo gar keine 
beſeligende EEE derfelben mehr fennen wuͤrde. 


1 Campe. Trapp, 
| Di brtefengät: bedeht nicht in — "gänzlichen 
Maungel an nnangenehmen Gefuͤhlen, als welche 
vielmehr ganz weſentlich zu eingr höbern Gluͤckſeligkeit 
endlicher Wefen mit gehören, Nach R. Definition 
Eönnte. das auf der gllerunterſten Stufe fẽhende 
mit Empfindung begabte Weſen am erſten ein ab⸗ 
ſolut gluͤckliches fenn... Ueber aupt ſind in dieſem 
| Raͤſonnement unfer P,. die — beſtimmt 

and rein gering, . Stun. 
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Stube kommen und Debrung in dem Menſchen 
herrſchen. * 
| © hat es die Natur, die Alles aufs beſte 
thut, gleich anfangs eingerichtet. Sie giebt 
ihm untnittelbar meiter nichts als die zu. feiner 
Erhallumg nothwendigen Begierden , und die zu 
deren Befriedigung hinreichenden Kräfte. Alle 
übrigen hat fie tief in feine Seele gleichſam in 
Verwahrung gelegt, dainit ſie ſich im Nothfalle 
entwickeln koͤnnen. wo) Nur alſo in dieſem 
urfprünglichen Zuftande trift man dad Gleiche 
gewicht, des „eng und der Vegierde 
| | an; 
* Ein Abſatz, ber das Wictigfte von der -Sunf afiihlich 
zn ſehyn in ſich enthält. Ich weiß es aus eigner Ers 
fahtung, daß auch ein Menſch, der wider ‚große, 
Diele und mannigfaltige Uebel und Leiden dei 


menfhlichen Lebens zu Fämpfen hat, durch forgs 
fültige- Anwendung der darin euthaltenen Gedanken 


ſich ein nicht ganz geringes Maaß von Gluͤckſelig⸗ 


keit zu verſchaffen und ſich in einem nicht geringen 
Grad von geruhiger Faſſung und — Heiterkeit 
des Geiſtes zu erhalten im Stande iſt. 


Ebhlers. Trapp... Reſewitz. Canve 


* Nach meinem Dafuͤrhalten iſt alles, was die Nas 
tur in den Menſchen gelegt hat, zur Entwickelung 
beſtimmt, und es ſcheint mir eine der ſonderbarſten 
ei: daß die Natur Begierden und Kräfte 
, bei den Menſchen in’ Verwahrung gelegt habe, bie 
* * ihrer Abſicht demaͤß nicht a HR ſollte. 


Stuve. 


* * — 


BAR EEE y a8 


Ans. R) Aue a 9 in {hm iſt der Menſch nicht 
anglu lich xure) Sobald als ſeine vermoͤgenden 
äfte fi in Thaͤtigkeit ſetzen, erwacht auch die 
Einbildungskraft, die thaͤtigſte von allen, und 
eilt een duvor. Die rs iſts, 
| die 


* * gewiß ein. gay * — daß die Gluͤckſe⸗ 
keit über) aupt in dem Gleichgewicht des Vermoͤ⸗— 
"gend und ber Begierden beſtehe. Hoͤchſtens kann 
„2.2.08 nur relativ von Weſen einer Art, oder wol gar 
* = ce don den verſchiedenen Zuſtaͤnden eines und 

deſſelben Indibdiduums gelten. Uebrigens iſt der Mans 
gel des Gleichgewichts bei Wilden weniger merklich, 
Aweilt ſie wenig. Begierden haben. Stuve. 


eo) Dieſes nur iſt ungegruͤndet. Es laͤßt ſich nicht 
bloß denken, ſondern es, ift,,auch . Erfahrung daß 
der ausgebildete Menſch eben ſo gut, als der rohe, 
Äh in dem glucklichen Zuſtande des Gleichgewichts 
gwiſchen Vermögen und Begierde, zwar nicht un⸗ 
— ‚aber doch periodiſch befinden fünne.- ; 


Campe. Trapp. Reſewitz· 


| 0, Aber auch noch nicht gluͤcklich, ſondern iur‘, wie 

dh Chier, befriediget. Menfchliche Gluͤckſeligkejt 
beſteht mehr in dem Beſtreben nach gewuͤnſchten 
Genuͤſſen, als in den Genuͤſſen ſelbſt. Es findet 
daher auch dann ſchon Gluͤcſeligkeit fuͤr uns Statt, 
wann Vermögen und Begierde noch nicht im vollis 
„sen Gleichgewicht find,’ wenn wir dabei nur fühlen, 
daß wir uns dieſem Gleichgewichte naͤhern, oder mit 
andern Worten, wenn wir nur fühlen, daß, wir 
bei fortgeſetztem Beſtteben den Gegenſtand unſeret 
Begierde wahrfcheinlich erdeithen "werden. — 


Campe. Trapp. Stuve. Reſewitz. 
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die fuͤr und dad, Maaß des Möglihen, es ſey 
im Guten ober. im Voͤſen, ausdehnt; und die 
Folglich die Beglerden in ung, durch die Hofnung 
fie befriedigen zu Förlpen, erregt. Aber dee 
Gegenftand, den wir "und anfangs unter Ben 
- Händen glaubten, flieht ſchneller als man ihn 
veifolgen kann; wenn wir ihn zu erreichen meis 
nen verwandelt er ſich und iftfermvon uns. 
Da, wir. die ſchon ‚durdfaufene Strecke nicht 
ſehen,ſo ſchaͤtzen wir "fie für nichts die, 
Teiche mad) zu Durhlaufen Abrig I, "Yergtöfert 
ſich dehnt ſich immer: weiter aus; wir ers 
ſchöpfen und, "ohne zum Ziele zu gelangen, 
und jemehr wir an: Genuß gewinnen, deſto wei⸗ 
he entfernt fon ung DaB Gl. ©" 
ge getreuer der. Menſch hingegen feinem na⸗ 
elichen Zuftande: geblieben iſt, in deſto gleich⸗ 
foͤrmigerem Verhaͤltniſſe ſtehen ſeine Kraͤfte zu 
feinen Begierden; und am fo viel naͤher iſt ihm 
das Gluͤck. *) Ex iſt· nie minder elend, als 
A 
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2) Wenn ber natürliche aaftand. hie: ſo viel als der 
Zuſtand des rohen unausgebildeten Menſchen 
bedeuten fol; fo, iſt der Satz des Verfaſſers in. ſofern 
zrichtig daß „ein solcher Mensch“ dem thieriſchen 
Gliucken welches bloß in der Befriedigung vᷣdyſiſcher 
Beduͤrfniſſe beſteht, am. ———— — Aber von 





u“ 
> 


> Pr 3— 
.r ee arıra 4 — ne + > 2 ai ums — 
werner Here sr il %. 4 wi... * * 


— agꝙ 
wenn er von Allem entbloͤßt ſcheint) denn das 
Elend beſteht nicht ſchlechthin im Entbehren, ſon⸗ 
dern im Entbehren, das ein Beduͤrfniß fuͤhlbar 
Die wirkliche Welt hat ihre Graͤnzen; die 
Welt der Einbildung iſt unendlich. Da wir die 
Eine nicht erweitern koͤnnen, ſo laßt uns die 
andre beſchraͤnken; **) denn bloß ihre Unuͤber⸗ 
| De Re eins 
eigentlich menfchlicher, dt moralifcher Gluͤckſelig⸗ 
keit hat ein ſolcher nichts, weil er keine moraliſche 
Beduͤrfniſſe hat. Campe. Trapp. Stuve. 
Und genießt alſo auch nicht eigentlich das be⸗ | 
ſtimmte Gluͤck der Menfchheit. _ Reſewitz. 

Wahrlich nicht jedes Entbehren, welches ein Be⸗ 
duͤrfniß fuͤhlbar macht, macht elend, und dieſe Erklaͤrung 

des Elends kann alſo nicht richtig ſeyn. Stuve. 
Das Beduͤrfniß muß druͤckend, oder unſerer 

Meinung nach zu unſerm Wohlſeyn nothwendig feyn. 
Reſewitz. Campe 


Man fönnte fragen, ob man nicht aus eben dielem - 
Grunde gerade das Gegentheil thun, die Melt der 
. Einbildung. erweitern müfle, um fi für die Gränz 
zen der mirklihen Welt ſchadlos zu halten ?. Wenn 
man nur fiher wäre, in die Regionen des. Kum— 
mers nicht eben, fowol. und vieleicht gat öfter als 
in die der Freude zu gerathen, ſo müßte mans fchon 
thun. Und thun wird nicht wirkliche Iſt nicht jeder 
Ä Nachgenuß des Vergangenen und. jeder Worgenuf 
Enmil Aſter Th. RE der 
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einfeimniung wirkt alle Leiden, fo uns währhafs 
Hg ungluͤcklich machen. *) Stärke, Gefunds 
heit, unſer gutes‘ Innered Zeugniß von und 
ſelbſt, nur dies abgerechnet; beruhen alle Güs 


3» - 


| ter dieſes Lebens auf Meinung, Körperliche 


Schmers 


der Zukunft ein Werk der uͤber die Graͤnzen des 


Wirklichen hinausgehenden Einbildungskraft? — 
Mer von ſich erhalten kann, daß er die Ueberein⸗ 
Stimmung der wirfliben Welt mit der eingebildeten 
nicht verlängt , der fteht fich bei den Kreuden der 


‚Einbildung ganz gut. Die Frage ift nur, einmal, 


ob man, in der Regel — denn Ausnahmen, eins. 


zelne gluͤckliche Menfchen, die dies können, gibt es 


— dies von ſich erhalten, ung dann, vb mun die 


Vorſtellung des Unangenehmen von fich entfernt 


halten koͤnne wenn man der Einbildungsfraft eins 
wat freien Spielraum verftattet? Kann man beides 


sicht, kann Erziehung uns nicht dazu verhelfen: 


ſo hat R. Recht, daß wir uns die Welt der Eins 


bildungen verſchließen muͤſſen. 


Trapp. Reſewitz. Campe. 


Dieſe Materie verdient und bedarf, wie es mir 
ſcheint, noch einer. ſorgfaͤltigern und genauern Be; 
ſtimmung und Auseinanderfegung. Stuve. 


Dieſe Beſtimmung wird ſchwer zu finden ſeyn, 
um eine allgemeine Regel daraus zu machen. Daß 


wir der Einbildungskraft nachhaͤngen, iſt in unſre 


Natur verwebt, daß wir oft dadurch gluͤcklich find, 


und unſer Gluͤck dadurch vermehren, oft hingegen 


ungluͤcklich find, und uns Unglüd haften, ift wahr. 


Wo iſt die Gränze, worauf wir uns halten follen ? 
Nefewig. . 
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Sqhmerjen und Gewiſſens vorwuͤrfe abgerechnet, 
lind alle: % * Leiden eingebildete. Dies 
: 77 EEE iſt 
9 Rouſſeau uͤbertreibt Hier die Cache wieder. Zu 
Skoͤrperlichen Schmerzen wird er freilich jede unans 
genehme, Empfindung rechnen, die aus phyfifcher 
Einwirkung der Dinge auf die menfhliche Natur 
entfpringt, ob dies gleich nicht genug dem Sprach⸗ 
gebrauch angemefien iſt. Zu Gewiſſensvorwuͤrfen 
koͤnnen aber ſchlechterdings nicht alle wirkliche Leiden 
der Seele gerechnet werden. Die vorgaͤngige Er— 
kenntniß eines Uebels, das in der Folge nach der 
Natur der Sache dem Körper unangenehme Ems 
pfindungen und Schmetʒ zuwege bringen wird, uud 
bie, Eifenntniß einer” jeden Unvollkommenheit, fie 
finde fih in dem Erfenntnißzuftande und im Vers . 
halten der Menfchen, oder in der Einrichtung der 
menſchlichen Gefelfhaft, oder endlich in der auch 
niht auf ung wirfenden phyfiichen Natur, muß nas 
tuͤrlicher Weiſe Leiden der Seele zur Folge haben, 
Man kann alfo Feinesweges: fagen; daß, koͤrperliche 
- . Schmerzen und Gewiſſensvorwuͤrfe abgerechnet, alle 

u." aunfre Leiden) eingebildete Leiden fepn. - Ehlers. 


Mein Freund erlaube mir, zu geftehn, daß feine 
eigene Kritif die Behauptung unfers Verfaſſers zu 
veſtaͤtigen fcheint. Denn die vorgängige Vorftellung 

don einem‘ Mebel, das noch nicht da iſt, ift doch 
ohnftreitig eine Wirkung unſerer Einbildungsfraft, 
alſo etwas. Eingebildetes, „Eben die Bewandniß hat 
es auch mit jeder andern Vorſtellung von Unvolls 
: . Eommenheiten ; bie win, theild in dem Erfenntniße 
‚uflande, theils in dem Berhalten der Menfchen, 
= .c eild in der Einrihtugg der wienſchlichen Geſell⸗ 
ſchaaft, theils in ber —* auf uns wirkenden Ph 

R: ichen 


* 
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tft ein Alltagsgrundſatz wird man ſagen; ich 
gebe es zu. Aber die practiſche Anwendung 
davon iſt nicht alltaͤglich; und hier koͤmmts nur 


auf die Anwendung an. Be 


schen Natur bemerken. Sind dieſe Unvollfommens - 
heiten: nicht von der Art, daß fie uns entweder: Fürs 
perliched Ungemach verurfachen, oder daß. fie ung, 
. als von ung felbft verfchuldet, durch Gewiſſensbiſſe 
quaͤlen: fo koͤnnen fie ſchlechterdings nicht anders, 
‚als durch Hülfe unferer Einbildungsfraft ung Echmers 


zen machen, indem diefe entweber uns. an die Stelle - 


bdesjenigen verſetzt, welcher unmittelbar dadurch leidet, 
2 ...oder uns den Fall. vergegenwaͤrtiget, da wir einſt 
feloft unmittelbar dadurch leiden werden. Rouſſeau 
hat alfo in der That Recht: Koͤrperſchmerzen und 
Gewiſſensbiſſe Abgerechnet, find: alle unfere Leiden . 
ein Werk: der Einbildungsfraft, aljo etwas Einge⸗ 
bildete .. 5 Campe. 
Wenn eingebildete Leiden ſolche heißen ſollen, 
bei denen die Einbildungskraft mitwirket, fo find 
alle unfere Leiden eingebildet. Sollen eingebildete 
Leiden aber bloße Wirfungen der Einbildungsfraft 
ſeyn, fo ift R. Satz faſch. z. B. iſt denn das Ge⸗ 
fühl meiner Verftandes: oder Gedaͤchtnißſchwaͤche ein 
eingebildetes Leiden? Wie kann ich die Empfindung 
des Unrecht? und der Beleidigungen, die.man mir 
zufüat, ein eingebildetes Leiden nennen u. |. w. Eind 
ferner diefe fogenannten eingebildeten. Leiden ‚nicht 
ganz wefentlich in der menfchlichen Natur gegründet. 
waͤre es möglich und gut ohne diefelben zu ſeyn? 
| u Stuve. 
Serner die Leiden des Mitgefuͤhls, die doch 
40 ehrfam für das” menſchliche Herz find, ie fie 
| enn 
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Was will man damit: haben, mern - man 
fagt, daß der Menſch ſchwach ift? Died Wort 
Schwäche, deutet ein, Verhälmtg an, ein Vers 
haͤltniß in dem: Weſen, von welchem ‚man 
Schwäche behanptet, Das. Weſen, deſſen Kraft 
fein Beduͤrfniß überfteigt, waͤrs ein Inſect, ein 
Wurm, iſt ſtark; Dasjenige, deſſen Beduͤrfui | 
feine Kraft überfteigt, waͤrs ein Elephant, ein 
Löwe; wärs ein Eroberer, ein Held, wärs ein 
Gott 2 ik — Der aufruͤhreriſche Engel, 

u. de 


denn; Stoß. eingebilbete Reiten? ober entftehen fie 
bloß. aus Meinungen, db. i. aus irrigen Vorſtellun⸗ 
gr und Vorurteilen? © Refenig. 


: Der Mis berſtand ſcheint durch das Wort ein⸗ 


gebilde veranlaßt zu werden. Eingebildete Leiden 


ind hier nicht unwahre, erdichtete, fondern ſolche, 
welche in -Vorftelungen beitehn, Die und durch 
die Einbildungskraft zugeführt werden. Dieſe 
Leiden fönnen fehr reel ſeyn, ohngeachtet ſie nur in 
Vorſtellungen beſtehn. — Das Gefuͤhl meiner Ver⸗ 
ſtandes⸗ oder Gedaͤchtnißſchwaͤche, und bad, Gefühl 
. eined ‚mir: angethanen Unrechts werden beide nur 
durch die Borftellung bon: den unangenehmen Fol⸗ 
"gen, die beide fir mich haben werden, bitter, und 
find: alfo, in fofern ich :dabei. leide, - ‚eine, Wirs 
fung meiner Einbildungsfraft.: Eben fa -enffteht 
dag Mitgefühl, zwar nicht aus: irrigen Meinungen 
oder Vorurtheilen, aber doch. aus Vorſtellungen, bie 
wir der Einbilbunggfräft verdanken. Campe. 


Y Mit dem Begriff vor ‚Gott‘ ficht eine‘ folhe Vors 
aus⸗ 
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Ber ſeine Natur verkannte, war ſchwaͤcher als 
der Menfch, ber ruhlg nach der ſeinigen lebt. 
Der Menſch iſt ſehr ſtark, wenn er ſich begnügt, 
ba8 zu ſeyn was er iſt? er iſt ſehr ſchwach, 


werte & fi ber die Menſchheit erheben will. 


SBiloet end) Aſoenicht An, ihr dehntet / Andem 


— 
— 


ihe euer" Vermögen"): ’auöbteitet, auch eure 


Wraͤfte 
ausſetzung in geradem Widerſpruch, und ſie iſt alfe 
unſtatthaft. Rn ji’, Ale 
Allerdings; aber man fieht wol, daß R. das 
ort Gott hier nur brauchte, um eine ſchoͤne Stei⸗ 
gerung von Begriffen‘ zıt imMachem: 4Campe. 
Anſtatt Bermodgen muͤßte Rouffe au Beduͤrfniſſe 
"oder Begierden geſetzt haben, ſowol in Ruͤckſicht 
uf den Zuſammenhbang ſeiner eigenen Gedanken/ 
lg anf die Nat der Sache. : An 
0 SH FEhlerd Trappı Reſewitz. 
Haͤtte R. ſtatt des Worts Facultẽs. welches er hier 
braucht, beloins geſetzt, ſo wuͤrde er ‚freilich, auch 
meiner Meinung nach, wahrer: geredet haben. Aber 
daß das erftere nicht in den Zuſammenhang und 
nicht zu feinem. Syſtem paſſe, kann ich nicht finden. 
—Dieſer Satz ſcheint vielmehr; fo wie: er ihn ausge⸗ 
Hit hat, vollkommen Rouſſeauiſch zu ſeyn. Er 
= gsill nämlichzatatıbe-ührfagen jemehr der Menſch 
elle feine Anlagen und: Fähigkeiten. entwickelt 
und ausbildet, 'defto ſchwaͤcher wird er; und 
ſo ausgedrüct paßt diefer "Sag, fowol zum Vorher⸗ 
gehenden und Nachfolgenden, als auch / in Rouſſeaus 
agenthuͤmliches Syſtem recht gut, ohngeachtet er 
nur dann erſt wahr iſt wenn man dabei entweder an 
* eine 
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Kräfte aus; vielmehr vermindert ihr fie, falls 
euer Stolz einen hoͤheren Flug als ſie nimmt. 
Laßt uns den Radius unſerer Sphaͤre meſſen, 
and im Mittelpuncte *) bleiben, wie die Spin⸗ 
ne in der Mitte ihres Gewebes; wir werden 
uns dann immer ſelbſt genug ſeyn, und uns 


uͤber unſere Schwaͤche nicht zu beklagen haben; 4 
denn wir werben‘ fie nie fühlen, 


Ale Thiere beſitzen genau das zu ihrer 
Erhaltung üsthige Vermögen, Der Menſch 
allein hat ein uͤberfluͤßiges. Iſt es nicht ſon⸗ 
derbar, daß dieſes Ueberfluͤßige das Werkzeug 
feines Fade fegn muß ? In allen Laͤndern 

T4 brin⸗ 


eine — Cultur oder an — underpttuifinäige 
denkt, bei der die eine Kraft vor ‚der, andern einen 
Ai Vorſprung gewinnt. 2 Campe. 


*) Das Gleichniß iſt nicht richtig genug gebraucht. 

Die Spinne. wirft nicht bloß in. der Mitte ihres 

Gewebes,  fondern bis. zum duferfien Rande 

deſſelben. So muß. auch der Menfch in allen Theis 

len des Umkreiſes wirken, den die Natur für feine 
Kräfte beftimmt hat. Eblers. 


Eben dies hatte auch Kouffentt, ſcheint's, im 
Eins. Er will nur warnen, daß wir nicht etwa 
eine Stelle im Umkreiſe der und möglichen Wirkſam⸗ 
Feit zum Mittelpuncte unfers Wirfens machen ms 
gen, weil fonft: der Radius des Wirfungsfreifes uns 
ferer Kraft fo groß werden würde, daß unfere Kraft 
ihn nicht ahlangen koͤnnte. | Campe. 
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bringen die Arme: eines Menſchen mehr ein, als 
er zu feiner Erhaltung *) bedarf, Wäre er 
weiſe genug, dieſen Weberfhuß für nichts zu 
achten, fo würde er immer das — ha⸗ 

| ben 


) Freilich zur Erhaltang ſeiner thieriſchen Mar 
ſchine. "Diele fann durch Wafler und Brod erhal 
ten werben, und Wafler und Brod ift wohlfei. De 
Zehrpfennig ift alfo für einen zu Lederbifien nicht 
verwöhnten Menfchen leicht zu erwerben. Aber den 
Noth⸗ und Ehrenpfennig koͤnnen ihm feine Arme 
nicht immer verſchaffen / und diefe gehören doch auch 
zu feiner menfchlichen Erhaltung. :. Das Thier bes 
darf beider nicht, weil’ es nicht in die Zukunft fieht 

amd nicht in fittlicher Geſellſchaft lebt. Der Menſch 
thut beides und bedarf daher beider pfennige zu ſei⸗ 


ner Erhaltung, die von groͤßerm Umfang iſt, als 


die der Thiere. Er hat mit diefen Pie phyſiſchen 
Beduͤrfniſſe gemein; aber außerdem hat er noch die 
ſittlichen. Und auch der phyſiſchen hat er, wenn 
er noch fo Einfach lebt, ſchon dadurch mehr, daß er. 
die fünftigen vorausfieht, und daß er den Kal 
denkt, wo er nicht vermögend feyn Fünnte zu erwer⸗ 
ben, ob er gleich das Bebürfnig fühlen wird zu efs 
"fen ꝛe. Er darf alfo, das fühlt er wohl, was auch 
R. fagen maa, den Weberfchuß über den Zehrpfennig 
nicht fürnichts Achten: er würde, wenn er ihn weg⸗ 
roürfe, nicht immer das Nothiwendige haben, tie 
R. ſagt. Denn gerade um das Nothwendige im« 
mer zu haben, muß er bisweilen zu viel has 
ben. — Der Menich hat alfo, als Menfch betrachs 
tet, nichts Meberflüßiges, wie R. meint, der bier, 
welches ihm mehrmals begegnet, in dem Menfchen 
nur das Thier fieht. 
— Stuve. Reſewitz. Campe. 
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ben, weil er niemals etwas zu viel 'häkte, "Die 
großen Beduͤrfniſſe fagte Favorin, +) entftehen 
aus den großen Gütern; und: oft ift dad’ befte 
Mittel fih, die Dinge zu verfchaffen , die und 
‚abgehen, uns derer zu begeben, die wir haben ; 
eben dadurch, daß wir uns fo aharbeiten, unfer 
Glück: zu vermehren , verwandeln wir es in 
Elend. - ‚Jeder Menfch, der nichts weiter ver⸗ 
langte, als zu leben *), würde gluͤcklich leben, 
folglich gut ſeyn; denn was ee er. von, ne 
gentheile fur Vortheil? 


| Keine elendere Weſen als — a wenn wir 
unfterblid, wären! Es iſt hart zu ſterben; kein 
"Bweielt es ir aber © angenehm, zu hoffen, daß _ 
Ä ur Ge" Se 


3) -N68: Alle) LIX. c. g. 
in 2 Wir muͤſſen durchaus mehr — als Sloß. 
thieriich zu ‚leben, unfere Menfbennatur bringt das 
nothwendig mit ſich. Waͤre es alſo gleich wahr, 
daß wir ohne dieſes Mehrverlangen gluͤcklich leben 
koͤnnten, fo beruht es doch auf einer Vorausfegung 
des Unmöglichen; und es hilft alſo zu nichts, ung 
"davon vorzufagen, Aber ich zweifle auch, ob es 
wahr if. Wie kann bloß. thierifches Leben menfch« 
liche Gluͤckſeligkeit gewähren, die aus der gehoͤri⸗ 
gen Verbindung und Miſchung von thieriſchen, ins 
‚tellectuellen und fittlichen angenehmen Empfindinms 
gen — Und menſchliche Sluͤcieligkeit will 
doch wol R.? 
N Stuve. Kefewig. Campe. 
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man nicht Immer Yeben werde, und daß ein befe 
ſeres leben ‚die Leiden des jeBigen endigen wird. *) 
Wenn. man und Unfterblichkeit., auf . der Erde 
anböte, wer würde dies traurige Geſchenk ans 
nehmen wollen? 4), Welde Zuflucht , melde 
KHofuung, welcher Troſt würde; uns - gegen. die 
Bitterkeiten des Schickſals, und die Ungerech⸗ 
uigkeiten der Menſchen übrig bleiben? Der Uns 
wiſſende, der nichts vorausſieht, empfindet den 
Werth des Lebens wenig, und fuͤrchtet wenig, 
es zu verlieren; der Aufgeklaͤrte blickt auf Guͤ⸗ 
ter groͤßers Werhs die er denen hienieden 
vorzieht. Nur das halbe Wiſſen und die falſche 
Weis heit machen, indem fie and die‘ Ausfi cht 
bis zum Tode hin, und nicht weiter hinaus er⸗ 
oͤftlen, das ſchlimmſte der Uebel daraus. Die 
Nothwendigkeit zw fterben-ift für. den. Weifen 
nur ein Grund; die Leiden des Lebens zu ertra⸗ 
gen: " Wären wir nicht gewiß, es einmal zu 
verlieren; fo. erfauften wir bie Erhaltung das 
‚von zu theuer. 
Unſre 
*) Dies ſagt nur ein ungluͤcklichet, der — dauernde 


Leiden ertragen muß; oder ein graͤmlicher R.- der 
| viel eingebildete Leiden hatte. MReſewitz. 
PY Man begreift, daß ich hier von denkenden Mens 

\nen vede, uud nicht von allen Menſchen. 
Fr Anmerf. der BR Ausgabe. 
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fe — Uebel beſtehen alle in der 
Einsibung, *) ein Kinziges ausgenommen $ 
das Laſter; und dieſes haͤngt von uns ab. 
Unſre phyſiſchen Uebel:zexftören ſich, oder. zer⸗ 
ſtoͤren uns. Die Zeit, oder der Tod, fi nd uns 
ſre Heilungsmittel: aber wir leiden um ſo — 
mehr, je weniger wir zu leiden verſtehn; 

machen und mehr Quaal, unſre — 
heben, als es uns koſten wuͤrde, ſie zu ertra⸗ 
gen. Lebe nach der MWim gedulde dich, und 
treibe die Aerzte aus z **); ‚bu wirft dem Tode 
nicht entgehen, aber * ‚wirft, Ihn nur Einmal 
fühlen, ſtatt daß ſie ihn jetzt jeden Tag in beine 
beunruhigte Einbildungskraft bringen, und. ihre 
luͤgneriſche Kunft, die deine Tage nicht verlaͤn⸗ 
gert, bir ihren Genuß raubt. Ich werde. im—⸗ 
mer fragen, was dieſe Kunſt ben Menſchen 
fuͤr wahres Gutes gebracht hat? Einige von 
denen, die ſie heilt, wuͤrden allerdings ſterben; al⸗ 
lein Millionen, bie fie tödtet, würden leben bleiben, 
- Mer verftändig iſt, feße nicht in dieſen Gluͤcks⸗ 
20h wo w Br —— gegen und find. ‚Seide, 


| | fick, 
2 96, benehe mich hier die zut Seite 298 ‚gu 
machte Anmerkung. Ehlers. 


M Ueber dieſe Materie iſt das Noͤthige in den zum er⸗ 
Den Buch gemachten ——— geſagt. 
Ehlers. 








zos „zent 
fiftb; oder Acheſe aber vor allen Dingen lebe 

bie zu deiner legten Stunde! se 
Alles ift nur Thorheit und Wiberſpruc im 
Menſchen, und was ihm anhängt. Unſre 
Sorge fuͤr das Leben nimmt zu, jemehr es von 
feinem Werthe verliert. Die Greife fchen mit 
ſchmerzlicherer Empfindung es ſchwinden, als 
Juͤngere; fie wollen bie Zuruͤſtungen, bie fie 
gemacht haben, es zu genteßen, nicht verlieren‘, 
in ben fechzigen iſt es fehr hart zu fterben, ehe 
man angefangen hat zu Icben.: Man’ glaubt, 
in dent Menfchen wohne eine fehr heftige: Be⸗ 
gierde ſich zu erhalten, und das iſt wahr; aber 
man fieht nicht, daß dieſe Begierde,’ fo wie wir 
fie fühlen, größtenth-ils das Wirk des Mens 
fchen ff. Von Natur iſt der Menſch nur in 
fo fern um feine Erhaltung unruhig, als die 
Mittel dazu in feiner Gewalt find ; ſobald diefe 
Mittel ihm entgehen, beruhigt er fi & und ftirbt, 
ohne ſich unnüßerweife zu quälen. Das erfte 
Gefeß der Reſignation ertheilt uns bie Natur, 
Die Wilden ſtraͤuben ſich, wie die Thiere, ſehr 
wenig gegen ben Tod; und erdulden ihn, faſt 
ohne fidy zu beklagen. Iſt dies Geſetz zerfiört, 
ſo bildet ſi id) ein anderes, das uns bie Vernunft 
giebt; ale Wenige wiſſen — ch bie aus "ie 
zu 


I» 
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zu ziehen, und dieſe gemachte Reſignation iſt 
niemals ſo voͤllig und ganz als die erſte. 
Die Vorausſicht, die Vorausſicht! die 
und ohn Unterlaß aus. und ſelbſt heraus und 
‚oft dahin bringt, wohin. wir niemals gelangen 
werben; biefe macht die wahre Quelle allıs uns 


fers Elends aus. Welch ein Unſinn denn fuͤr | 


ein. fo vergaͤngliches Wefen, als der Mienfch, 
fters fern in eine Zukunft. zu ſchauen, die fo 
felten koͤnmt, umd die Gegenwart zu vernach⸗ 
laͤſſigen, deren er gewiß iſt! .*) Ein defto vers, 
| I: — berb⸗ 


9 Man geſtehe indeß, daß dieſer Unſinn, wenn es eis 


ner iſt, ſehr große und wohlthaͤtige Folgen fuͤr die 


Menſchheit, im Ganzen genommen, hat. Wo iſt 
die uneigennuͤtzige heroiſche Seele, die, ohne dieſen 


Unſinn, für die Nachwelt- arbeiten, ringen, leiden 
‚wollte? Ihm, und nur ihm allein verbanfen wir 
jede große gemeinnügige Unternehmung, die ein Ges 


"gen für die Welt und für die Nachwelt ward. Denn 


wer — wenn Jeder fo klug wäre, ſich fchlechterdings 
nur anf.den. Genuß des Gegenwaͤrtigen einzufhräns 
fen — würde fi dazu hergeben wollen, etwas mit 
Muͤhe, Anſtrengung und Gefahr zu bewirfen, wo⸗ 
von die Früchte erft, in. der Zufunft reifen tönnen % 
Man lafle uns alfo dieſen wohlthätigen Unſinn, und 
bemuͤhe fich blof, ihm eine Richtung nach. den wuͤr⸗ 
digſten und gemeinnuͤtzigſten Zielen zu geben. 
| ae Campe. Trapp. 
Ohne dielen Unfinn, wie ihn R. nennt, würben 
wir auch nicht einmal Menfchen ſeyn. 
ER EN, Reſewitz. 
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derblicherer Unſt inn, weil er mit dem Alter uns 
aufhoͤrlich zunimmt, und weil bie Greiſe immer 


mistrauiſch vor ſich vorausſehend, lieber ſich 


heute das Nothwendige geizig entziehen, als 
hundert Jahre weiter hin Mangel dran haben 


wollen. .*) So hängen wir von Allem.’ ab; 
häceln und, an Alles an; bie Zeit, die Ders 


ter, ‚die Menſchen, die Dinge, Alles, was iſt, 
Alles was feyn wird, Liegt einem Jeden vor 


uns am Herzens uinfer Sch ift der kleinſte Theil 


unſerer felbft. "Ein Jeder verbreitet ſich, fo zu 


fagen über die ganze Erde, und wird empfinde 
Uch auf diefer ganzen großen Oberfläche, Iſt es zu 
verwundern, daß fi" unfre Leiden, in allen: Bes 
rührungspuncten verbielfältigen, in denen wir 
nur verwundbar — ee monde Fürften 

— N ver⸗ 


Es iſt etwas ſehr Natuͤrliches ins alſo auch etwas 
fuͤr ſich ſelbſt gar nichts Tadelnswuͤrdiges daß das 
Beſtreben, vor Mangel geſchuͤtzt zu ſeyn, mit dem 
Alter zunimmt. Die Kräfte des Alten nehmen ab, 
feine Bedürfniffe nehmen zu, und er fühlt die Ans 
näherung der Zelt, da er zur erwerbenden Arbeit 
unfähig und gleichivol der Bequeilichkeiten des Le⸗ 
bens mehr als jemals beduͤrftig ſeyn wird: iſt es 
ihm zu verargen, wenn er etwas ſorgſamer und 
aͤngſtlicher, als der juͤngere Mann, dahin ſtrebt, vor 
Mangel und Noth zur Zeit ſeiner danzlichen eraft⸗ 
loſigkeit geſichert zu ſeyn | 

Age Reſewit. 
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verzehren fich nicht in Leid über den Merkuft eis 
nes Landes, das ſie niemald gefehen haben 7 
Wie viele Kaufleute darf man nur in Indien 


anruͤhren, um fie in der Hauptftadt Frankreichs 
ſchreien zu machen *) | 


Iſt es die Natur, ‚welche den Menfchen 
ſo weit: aus fi ich felbft berausmirft? **) Bill 
ſies, daß Jeder fein Schickſal von Andern ers 


fahr 


*) Rouſſeau hätte Hier die Gluͤckſeligkeit nicht unbe⸗ 

ruͤhrt laſſen ſollen, die ſich weſentlich mit Ausbreis 
tung des Vermoͤgens zu wirken und der Empfin⸗ 
dungsfaͤhigkeit verbindet. Der Menſch handelt alſo 
nicht weiſe, wenn er den Kreis dieſes zwiefachen 
Vermoͤgens nicht erweitert oder ſelbſt verenget, fons 
dern wenn er don diefem Mermügen einen weiſen 
Gebrauch macht und, einer Biene gleich, aus Ur 
lem, wohin er wirft und was er. berührt, den Hos 
nig der Gluͤckſeligkeit herausholt, und wenn er die 

Sphäre, worin er, wirft und empfindet, mit feinen 
Kräften in ein gehöriges Verhaͤltniß ſetzt. 


Ehlers. Trapp. Reſewitz. 


e) Der Menſch wirft ſich nicht aus ſich ſelbſt heraus, 
wenn er ſich einen Thaͤtigkeits- Empfindungss und 
Erkenntnißkreis bildet, der zu ſeinen Kraͤften paßt. 
Auch wird er in jenem Beſtreben allerdings von der 
Natur geleitet. Die Natur verlieh ihm die Kraͤfte 
dazu, die Natur leitet ihn in dem Kreis umher, 

den er ſich eigen macht, und die Natur ſetzt alles 

in jenem Kreiſe Befindliche mit ihm in Verbindung 
und in Beziehung. Nur verkenne der Menſch nicht das 
Maaß 
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führe, und zuweilen ber legte ſey, ber es er⸗ 
fährt; fo daß Mancher gluͤcklich oder elend ge⸗ 
ſtorben iſt, ohne je etwas davon erfahren zu 

haben? Ich ſahe einen friſchen, froͤhlichen, far 
Ten, ſich wohlbefindenden Mann; fein Aus⸗ 
ſehen, floͤßt Freude ein; feine Blicke verkuͤ 

digen Zufriedenheit, Wohlſeyn; er trägt bad 
Bild des Gluͤcks an ſich. Kömmt ein Brief 
von der Poſt; der Gluͤckliche wirft ein Auge 
darauf; er ift an ihn; er oͤfnet ihn, lieſt 
ihn. Sogleih verändert-fih fein ganzes We⸗ 
fen; ; er erblaßt, Fällt in Ohnmacht, Wieder 

a fü fi gefommen, weint er, tobt, feufzt, rauft 

ſich die Haare aus, durchfammiert mit Gefchrei 
die £uft, Scheint in ſchreckliche Zuͤckungen vers 
fallen. Unfinnigery welch Leid hat dir denn 
dies 


Maaß feiner, Kräfte und die Leitung der Natur. 
Dieſe Verkennung ſcheint ganz vorzuͤglich itzt bei 
vielen wahren oder ſich dafür haltenden philoſophi⸗ 
ſchen Köpfen Statt zu finten, die das, was Cicero 
fuͤr das fchägbarfte Geſchenk der Götter anfah, naͤm⸗ 
lich an Gsmeinfinn ber Menfchheit und an gefunden 
Verſtande ftarf zu ſeyn, tie etwas gemeines vers 
- achten und die Line Philofoph*, die alles, was fie 
lehrt, vorzüglich für die Kofle anwendbar macht, 
welche der Menih, um moͤslichſt nuͤtzlich und moͤg⸗ 
ſichſt gluͤcklich zu ſeyn, in der Melt ſpielen muß, 
für sine Altagsphilofophie gemeiner Seelen anfehen. 


Ehlerd. Trapp, Reſewis. 
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dies Papier angethan? *) was für ein Glied 
hat es dir genommen? welch ein Verbrechen 
es u begchen gemacht? was hat 

es 


9 Hier macht Herr Formey folgende Anmerkung: 3 
ein bloßer redneriſcher Ausruf! Wenn man ah 
wollte, fo würde man fich doc) nicht von den Auferz 
lichen und entfernten Gegenftänden losmachen Fons 
. nen; aber gefegt, man braͤchte es fo weit, daß man 
diefe Bande ſchwaͤchte oder zerriſſe: fo würde han 
dadurch an den Vergnuͤgungen, die daraus bei ans 
dern Gelegenhoiten entipringen, eben fo viel 'vers 
lieren. Der Untergang eines Schiffes betrübet heute 
den Kaufınann , der fich über die glückliche Ankunft 
von funfzig andern gefreut hat. Ich habe einen 
Sohn im Kriege; feine Briefe liegen mir am Hers 
zen ,. und haben mich oft erfreut; jest fommt ein 
| verdrüßlicher; er ift gefangen; wollte ich wuͤnſchen, 
dieſen Sohn niemals gehabt, niemals Briefe von 
ibm empfangen zu haben? Go ift das Leben bes 
Ihaffenz',der Weisheit fommt es zu, fich das befte 
Theil daraus zu ziehn; und gewiß fie kann es thun.“ 
Mich dünft, die Wahrheit liegt zwiichen dev Roufs 
feauifchen und Formeyiihen Behauptung im ver 
Mitte. Nach jener müßte man fich von allen menſch⸗ 
lichen Berhältniffen losmachen und fowol fein Em— 
Pfindungsvermödaen, als auch feine Kraft zu wirfen 
nur auf fein eigenes Ich einichränfenz; nach diefer 
koͤnnte man beider Kreiſe nicht zu fehr ausdehnen, a 
weil die angehmen Folgen davon die unangenehmen 
- allemal überwiegen würden. Die Wahrheit fcheint a 
zu feyn, daß man feine Sphäre allerdings erweitern a 
kann und foll, aber wohlgemerkt! immer im richkie 
gem. Verhaͤltniß mit feinen Kräften. So lange diefes > 
Verhäftniß beobachtet wird, müflen wir bei jeder 
Emil ıfter SB ' u Er 
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es an bir felbft Yerändert, dich in den m Zuftatd 
zu ſetzen, worin ich dich ſche? 3 


Hätte der Brief fid peter, — die 
Viebreihe Hand ihn ins Feuer geworfen ,. fo 
wäre das Schickſal dieſes zugleich glücklichen und 
unglücklichen Mannes, wie mich deucht, eine 
feltfame Aufgabe geweſen. Sein Unglüd, wers 


‚bet ihr mir fagen, war ein wirkliches. Sehr 


wohl; aber er empfand es nicht; wo war es 
denn? Sein Gluͤck war ein ————— ich 
verſtehe; die Gefundheit, die Froͤhligkeit, das 


Wohlſeyn die Geiſteszufriedenheit ſi nd nur 


Erſcheinungen. Wir find nicht mehr, wo wir 


" find, 


Erweiterung nöthivendig gewinnen; aber auch eben 
fo nothwendig verlieren, ſobald daſſelbe überfchritten 


wird. Es kommt alſo, wenn von der Beſtimmung 


unſers Wirkungskreiſes die Rede iſt, alles auf die 
Pruͤfung an: quid humeri valcant, quid ferre recufent. 


, Campe. Trapp. 


! 
) R. Scheint zu oft durch die unbeſtimmte und irrige Mel 


nung geleitet zu werden, daß der Naturmenſch vor 


dem gefitteten oder durch die Gefellfchaft gebildeten 
Vorzüge habe, und beffer und glüdlicher fen; we⸗ 
nigftens Hat diefe Idee oft Einfluß, fo wie hier, 


auf feine Ausfprüche und Urtheile, welche dadurch 


eine. iR Stimmung erhalten. 
a Reſewitz. —2 
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find, wit find nur, wo wir nicht find. *) RT 
ed der Mühe mwerth, eine fo große Furcht vor 
dem Tode zu haben, wenn anders nur das bleibt, 


— wir leben? 
EEE" E) 


E Dieles Sit bes entiiren eebens m jebob night r 
treu genug nah der Natur gemalt. Wenn unfre, 
Empfindungen und Vorſtellungen in Abſicht auf das 

damit verbundne Angenehme oder Unaugenehmte 
mit dem Eindruck uͤbereinſtimmen, den auf den 
Menſchen wirkende aͤußre Dinge allgemein und nach 
der natuͤrlichen empfindbaren Beſchaffenheit der 

Dinge auf ihn machen: ſo iſt das nicht ein Bet 
der Einbildiing. Auch iſt es nach dem gemeinen 

ESprachgebrauch alſo feine bloße Erſcheinung, en 

° man aleih diefen Ausdruck in dem’ Sinne , worin 
ihn die Wolſiſche und Baumgartiihe Echule nlımmts 

Statt finden laſſen kann. Wenn nach, der Hier ans 

: gegebenen Art zu empfinden y wohin die Natur alls 

gemein die Meuſchen leitet, der Mann, welcher dem 

Brief befommt, misvergnuͤgt vder trayris ſeyn 

muß: fo iſt es darum noch nicht unweiſe, wenn 

er ſich in eine Wirkſamkeitsſphaͤre fetzt, von der ein 
ſolcher -Brief- eine Folge if. Hat er fi feine 

Mirkfamkeitsiphäre mit Einficht beftimmt: fo find 

auch Briefe, die freudige — enthalten, 

eine Folge davon. Damit, daß man einen, folhen 

Menſchen einen Brief, ter boͤſe Nachrichten enthält, 

‚nicht int die Hände fommen läßt, iſt ihm auch noch 

keinesweges ficher ein Dienft aeleiftet. Diefer Brief 
konnte ihm vielleicht in den Stand feken, ein noch 
größeres Uebel abzuwenden, das erfolgt wäre, wenn 
der Brief fich verirrt oder wenn man ihn ins Feuer 
geworfen haͤtte. ale was ein weifer Mann in 
— / SR fol 
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O Menſch! zeuch dein Daſeyn in dich zus 


— *) und du wirſt nicht. mehr elend 


ſeyn. Bleib an der Stelle, die die Natur dir 
in der Kette der Weſen anweiſt, und nichts 
wird dich heraus bringen koͤnnen; ſtraͤube dich 
nicht gegen das harte Gebot der Nothwendig⸗ 
keit, und erſchoͤpfe nicht durch Widerſetzlichkeit 
Kräfte, die dir der Himmel nicht gegeben hat, 


dein. Due m, ober zu verlängern, 


I 


‚ fons 


ſolchen n Fällen zu thun Hat, befleht Er daß er 
„die aus der Einwirfungder Dinge auf ihn entiprins 
gende Summe angenehmer Empfindungen froh und 
dankbar genießt, daß er wider Uebel, wider welche 
"er wirfen kann, muthig wirft, obne dem Gefuͤhl 
bes Leidens, das aus der Vorſtellung allein ents 
ſpringt, nachzugeben, daß. er an Uebel, wider 
„welche, er nichts ausrichten fann , nicht denft, fons 
dern an die Stelle der darauf gerichteten Vorjtelluns 
gen ſolche Vorſtellungen ſetzt, die ihrer Natur nach 
— angenehm auf die Seele wirken und daß er, wenn 
der Schlag der Uebel feine Perſon unmittelbar. trift 
und wenn er jenem Gchlage nicht ausweichen oder 
ihn zuruͤcktreiben kann, ihn mit Faflung erträgt 
oder dabei zu. Grunde acht. Das hier Geſagte ift 
auch beim nächftfolgenden Abſatz zu Rathe zu ziehen. 


Ehlerd. Campe. Trapp: Reſewitz. 


9 Solte heißen: zeuch deinen Wirkungskreis 
nach dem Maafe,deiner Kraͤfte zuſammen! aber 
dann würde diefer Rath, obgleich richtiger und ans 
wendbarer, doch lange nicht fo finnreich mehr ine 
Ohr fallen. | Campe. 
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ſondern nur zu erhalten; wie es ihm ‚gefällt, 
und fo lange es ihm gefaͤllt. Deine Freiheit, 
beine Macht erfirecken ſich nur fo weit, als 
deine natürlichen Kräfte, *) und nicht darüber 
hinaus; alles. Andre iſt nur Knechtſchaft, 
Taͤuſchung, Gaukelſpiel. Selbſt ald Herrfcher 
biſt du Knecht, wenn dein Herr ſeyn von 
der Meinung abhaͤngt, denn alsdann haͤngſt du 
mit von den Vorurtheilen derjenigen ab, die 


du durch Vorurtheile regierſt. Um ſie zu len⸗ 


ken, wie es dir, mußt du dich ſelbſt ſo nehmen, 


wie es ihnen beliebt. Sie duͤrfen nur ihre Art 
zu denken verändern, fo wirft du wol gezwun⸗ 
gen feyn, beine Urt zu handeln zu ändern, Die, 
bie um dich find, brauchen ıfur die Meinungen 
des Volks regieren zu willen, welches du zu 
regiexen glaubſt, oder Günftlinge,' die dich rer 
gieren, oder die Meinungen deiner Familie, ober 
beine eignen : biefe Veziere, dieſe Hofleute, dieſe 

ar Pfaf⸗ 


9 Aber auch bie — ausgebildeten und verſtaͤrk⸗ 
ten Kräfte des gebildeten Menfchen verdienen noch 
natuͤrlicht Kräfte genanat ‚zu werden; und mit 
dieſen darf er und fol er einen weit größern Kreis 
ausfüllen, als der rohe Naturmenrih mit feinen 
. ungeübten und unentwidelten Kräften es zw thun 
vermag. Nur daft dag richtige Verhaͤltniß feiner 
Sphaͤre zu ‚feinen Kräften nie überfchritten werde, 


3.3” Campe. Trapp. Reſewitz. 
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Pfaffen, dleſe Soldaten, dieſe Leibdiener, dieſe 
Kammerdirnen, ja Kinder, werden dich ſelbſt, 
wenn du auch ein Themiſtokles an Geiſt 
waͤrſt, 7) wie ein Kind mitten unter deinen 
Legionen leiten. Thu, was du willſt, nie wird 
dein wirkliches Herrſcheranſehn ſich weiter er⸗ 
ſtrecken, als dein Er Vermögen. *) So⸗ 
bald 


V Dieſer kleine ‚Knabe, den ihr da feht, Tante Thez 
miftofles_ zu feinen Freunden, ‚hat das Schidial Gries 
henlands in Händen: denn Er vegiert feine Mutterz 
feine Mutter regiert mich; ich regiere die Athenienſer, 
und bie Athenienſer die Griechen. %) O, wie würde 

man fo pft die-aröften Neiche durch die winzigſten 
Menfchen gelenft finden, wenn man von den Fürften 

ſtufenweiſe big zu der erften Hand Hinabftiege , bie 

Ä tmögepeind der Moſchine den nn giebt! 

D. Verfaffer. 


°) Themiſtokles wuͤrde ſeine Freunde, denen er das 

ſagte, für ſehr einfältig gehalten haben, wenn fie 
das, was in einem gewijlen Sinn an diefer Rede 
"wahr ift, über diefen Sinn ausgedehnt und’ im Erunſt 
geglaubt haͤtten, daß Griechenlands Schickſal uͤber⸗ 
haupt vielmehr vom Kuaben, als vom Themiſtokles 
abhiuge. Ehlers. Reſewitz. 


9 Das wirkliche Vermögen des Men ſchen geht aber 
ſo weit, als er durch Mittel die in einem gehoͤrigen 
Verhaͤltniß zur Beſchaffenheit der Dinge ſtehen und * 
wodurch natürlicher und gewöhnliber Weife bes 
ſtimmte Endzwecke erreiht werdei, auf. die Welt 
überhaupt und auf die Menfchen auch insbefondere 
wirken und au mmte ESARBIIDER herporbringen kann. 

— Ehlers. 
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bald bu durch Andere Augen fehen mußt, mußt 
du auch: durch ihren Willen wollen, Meine: 
Völker ,.. meine Unterthanen! ſagſt du ſtolz. 
Es fey; aber du, wer bift du? der Unterthan 
deiner Minijter; und was find. wieder” deine 
Minifter?. die. Unterthanen ihrer Schreiber, 
ihrer : Buhlerinnen, die Diener - ihrer Dies 
ner! *) Pluͤndert Alles; zeigt Alles an euch, 
und vergeudet dann Geld mit vollen Haͤnden, 
führe Geſchuͤtzhuͤgel auf, Rerrichtet Galgen, Raͤ⸗ 
der, gebt Geſetze, Verordnungen, vermehrt 
die Kundſchafter, die Soldaten, die Henker, 
die Gefaͤngniſſe, die Ketten: arme, ſchwache 


Menſchen⸗ wozu hilft euch das Alles? **) Ihe 


werdet darum weder — bedient, noch weni⸗ 


8 Das in freilich oft ,- aber⸗ — immer der 
Fall. Wem Fällt hier nicht der zuletzt verftorbene 
große König- vom Preuten © ein ? 

Ehlers. Reſewitz. 


—9* Hier macht Herr Formey eine Anmerkung, die 
eines Philoſophen unwuͤrdig iſt. „Dieſe armen 
ſchwachen Menſchen, ſagt er, verdienten ein wenig 

mehr Achtung, nicht allein weil ſie lange Arme 

haben, ſondern auch weil daran gelegen iſt, daß 

‚ver Eindruck der Ehrfurcht, die man ihnen 
ſchuldig iſt in der Geſellſchaft keine verwegenen 
Angriffe leider Den Koͤnigen kommt es zu, 
ſich zu erinnern, daß ſie Menſchen ſi * — 


se 


ger beraubt, noch wenigeg betrogen, nod uns 
umfhräsfter worden. Ihr werdet: ftetö fagen, 


wir wollen ; und ihr werdet ſtets thun, was | 


die Anvern wollen. werben. *)- . 

Der Finzige, der feinen Willen ind Wert 
feßt, iſt derjenige, der nicht erfb, um ihn ing 
Werk zu fegen die Arme eines Andern’ an feine 
zu Enüpfen braucht. **) Hieraus folgt, daß 

Au i das 


den Unterthanen, fie als Koͤnige anzuſehn. 


Alſo weil die Koͤnige lange Arme haben, ſoll ihnen 


Feiner die Wahrheit ſagen? Alſo damit die abgoͤtti⸗ 
{he Verehrung der Großen ja nicht gefährdet werde, 


fol der Weltweiſe nicht den Menihen in ihnen ans . 


reden dürfen? Alſo darf Feiner, als die Könige 
ſelbſt, von ihnen wiffen und fagen, daß fie Mens 
then find, wie wir? Solche ovrientalifhe Begriffe 
von der Föniglihen Würde hatte König Friedrich 


Wilhelm 1. nicht, als er den Bedienten, der ihm. 


bei der DVorlefung des Segens Sie genannt. hatte, 
das Buch mit den Worten an den Kopf warf: 


Schurfe! weißt du nicht, ‚daß ich vor nn 


auch nur ein Hundgjott bin? 
Canıpe. Trapp. Gtuve. Reſewitz. Heuſinger. 


) Alles, was Rouſſeau in dem ganzen Abſatz geſagt 
hat, ift bei weitem nicht genug beftimmt. 
Ehters. 


| * Ein Mann von vieler Kenntnig der Welt und 
der Menfchen feßt, indem er auf. Menſchen und 
durch Menichen wirft, feinen: Willen oft viel ger 
wiſſer ins Werk, als ein Andrer, der bloß auf ſich 

und 


— 





das erſte aller Guͤter — Mair und üsdt. 
fondern Freiheit iſt. #) Der wahrhaftig’ freie 
Mann will nur das, was er kann, und thut, 
was ihm:gefällt. Das iſt mein Grundgrunds 
fig. Es koͤmmt nur darauf an, ihn auf bie 
Kinder: anzuwenden; und alle Regeln: der Er⸗ 
ziehung werden — fließen. 1. 

—— DE ae u; Due Die > 


und durch fich süb atıf bie lebloſ⸗ und durch die 

Aebloſe Natur wirft. So wenig-iftdag hier Geſagte 

wahr und auf eine gehörige Art ins Licht gefeht 
und beftimmt, Eh ers. Reſewitz. 


Freiheit und Macht werden hier‘ nicht auf eine ge 
hörige Art unterichieden. Ohne einen gewiſſen Grad 
der Macht giebt es Feine Freiheit. Vorzuͤglicher 
Weiſe verſteht man unter Freiheit freilich das Der 
moͤgen des Menſchen von ſeinen perſoͤnlichen Kraͤf⸗ 
ten nach feinem eignen Ideenzuſtande Gebrauch zur 
‚machen. Es iftaber auch dem allgemeinen Sprach⸗ 
gebrauch Aller Völfer und Nationen angemeflen, daß 
e- man den ungebinderten Gebrauch aller rechtlich ers 
worbenen Güter und Befugnifle mit zur Freiheit 
rechnet. Eine ſolche erweiterte Freiheit Ichlieft offens 
bar eine dazu ftimmende erweiterte Macht in fid. 
. Man fommt alfo bei Betrachtung der Materie, davon 
Rouſſeau hier redet, am Ende bloß zu dem Reſul⸗ 

tat hin, daß ein, weifer Mann nicht weiter muͤſſe 
auf die Welt wirken wollen, als er nach richtiger 
Erfenntniß feiner einen Kräfte, oder Eigenfchaften 
und Kräfte andrer Dinge und der weientlihen Eins 
rihtung, nah welcher alle jene Kräfte wirken, 
‚ welche wefentlihe Einrihtung wir uns unter Nas 
| Wurgefegen benfen, auf die Welt gewiß oder wahr: 
ſchein⸗ 
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Die Geſellſchaft hat den Menſchen fawaͤcher 
gemacht; nicht allein: dadurch, daß fie ihm das 
Recht benommen,, welches ex: über ſeiue eigenen 
Kräfte hatte, : ſondern vornehmlich dadurch; daß 
fie ihn dieſe Kräfte, unzulaͤnglich macht. *) Dar⸗ 
um vermehren ſich feine BegierdenXRmit ſeiner 
Schwaͤche, und hierin liegt die: Schwoͤche der 
Kindheit verglichen mit dem Mannsalter. Iſt 
‚ker, Mayn ein ſtarkes Wefen, und dag Kind 
ein: — = — Sa weil bein erſterem 
mehr 
i " Mheinfierleie wirken kann. ER N iſt denn 
auch vorzuͤglich zur einem — 

.. zu maden « ".. Ehlers, Reſewitz. 
u Man muß fih, um Biete, ‚Stelle recht zu verftehn, 
‚an die richtige Erflärwug erinnern, die R. oben 
von Schwäche und Gtärfe gab. „Ein Weſen fagt 
er, deſſen Kraft: feine: Bedürfnifie überfteigt, ift 
ſtark; dasjenige, deſſen Beduͤrfniſſe feine Kraft über 
—ſteigen, iſt ſchwach.“ Weil es num häufig genug 
der Fall iſt, daß das geſellſchaftliche Leben dem 
Menſchen mehr Beduͤrfniſſe giebt, als feine Kräfte 
‚ befriedigen fünnen : fo iſt es auch oft "genug wahr, 
daß die Geſellſchaft den Menſchen ſchwaͤcher gemacht. 

hat. Suse ‚Rampe, 
Aber wenn bie Gefelſchaft he. Menſchen zus 
weilen Kräfte nimmt, oder, feinen Wirkungskreis 
einſchraͤnkt, fo giebt fie ihm auch oft” * raͤfte durch 
Bildung, Vervollkommnung, Huͤlfsmittel, Werkzʒeuge 

gefellichaftliche Verbindung u. dgl. 

gi Refeivig.. Campe. | 

Kr Dies fölgt nicht aus dem gtiſtan ; N 


⸗ 


># 


i 
4 


u, 
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mehr abfoknte Stärke, nlsibet Ießterem-fich fin- 
et, fondern weil erſterer natürlicher Weiſe ſich 


felbft genug feyn Tann, und letzteres nit, Dev - 


Mann muß alfo mehr Willen, und das Kind - 
mehr Phantafien haben; sein Wort, wodurch 
ih alle Begierden verftehe, die nicht wahre Bes 
dürfniffe find; und die man nur: dar den: — — 
ſtand eines Andern befriedigen kann. * 
Ich habe ‚die Urſache dieſes Zuſtandes ber 
Schwaͤche angegeben, Die Natur forgt dafuͤr 
durch die elterliche Lebe; allein bei dieſer Liebe. 
kann auch Uebermaaß, Mangel, Mißbrauch 
Statt finden. Eltern, die in dem buͤrgerlichen 
Stande leben, verſetzen ihr Kind zu fruͤhzeitig 
in dieſen Stand.“ Indem fie ihm mehr Be⸗ 
dürfniffe geben, ald es hat: fo. helfen fie ſei⸗ 
ner Schwäche nicht auf, j fe ie a: fie, *) 
| Auch 
Pr Dies ift fehr date. Man ſollte die natuͤrlichen 
Beduͤrfniſſe des Menſchen nicht eher vermehren — 
wenn ſie ja vermehrt werden ſollen und muͤſſen — 
als bis man auch ſeine natuͤrlichen ‚wg afte in glei⸗ 
“ chem Verhaͤltniſſe vermehrt hätter:” feider ! 
thut. man gerade das Genentheil. Man thut alles, 
was man kann, , die natürlichen Kräfte zu: ſchwaͤ⸗ 
hen, die natürlichen Beduͤrfniſſe hingegen, durch uns 
‚natürliche, bloß esfünftelte zu —“ Das if | 
* — Shenen * 
Cambe. Rap. 
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Auch vermehren ſie ſie dadurch, wenn ſie von 
ihm fordern, was die Natur nicht forderte, 
wenn ſie ihrem Willen die wenige Kraft unter⸗ 
werfen, die es hat, ſeinen Willen auszufuͤhren; 
wenn ſie auf beiden Theilen die wechſelſeitige 
Abhaͤngigkeit, womit ſeine Schwaͤche es an ſie, 
und ihre Liebe fie an das Kind: kuuͤpft, in Scla⸗ 
verei verwandeln. 


Der weiſe Mann weiß an ſeiner Stelle 
zu bleiben; das Rind aber, das bie feine nicht 
Kennt, kann fich nicht darin erhalten. Es dis 
nen fih ihm unter uns hundert Wege, ſie zu 
verlaſſen; denjenigen, die es regieren, koͤmmt 
es zu, es darin zuruͤckzuhalten; und das iſt 
kein leichts Werk. Es ſoll weder ein Laſt—⸗ 
thier, noch ein Mann, ſondern ein Kind ſeyn; 
es muß ſeine Schwaͤche fuͤhlen, und nicht durch 
fie leiden; es muß abhaͤngen, nicht, aber ges 
hordhen *) es muß erlangen, aber nicht ge⸗ 

bieten. 


Es Bit nur ſchwer, bier. das richtige Maaß gu 

‚ ‚treffen. Reſewitz. 

9 Rouſſeau wird, wie ich ed aus mehr als einer Ers 
fahrung weiß, leicht fehr gemifdeutet, weil der _ 
Sinn, den er hier mit gehorchen verbindet, zu 
wenig mit demjenigen übereinftiimmt, den man dies 
ſem Wort allgentein beilegt. Er will namlich, daß 
man, 
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bieten. ... Es iſt Andern nur durch feine Be⸗ 
duͤrfniſſe untertvorfen, und weil fie beſſer fehen, 
als es feibft, was. ihm nuͤtzlich ift, was feiner 
Erhaltung zuträgli oder ſchaͤdlich feyn kann. 
Keiner hat das Recht, nicht einmal der Vater, 


9 EM a dem 
win Be, Farıgg 
many. fe viel als es moͤglich iſt, ein Kind durch} deſ⸗ 
ſen eignen Ideenzuſtand und durch die auf daſſelbe 
wirkenden Umſtände biide und leite. Wenn das 
aber auch mir aller erſinnlichen Weisheit und Ger 
ſchicklichkeit geſchieht: fo bleiben dennoch unzählige 
Falle übrig, worin Befehle nöthia find, und worin 
das —— muß. Dazu kommt noch, daß 
man ein Kind, wel⸗hes beſtimmt iſt, in bürgerlicher 

Geſellſchaft zw leben, und die aus der geſellſchaftli—⸗ 

chen Verfaſſung entipr: ngenden Anordnungen und 
Befehle zu befolgen, zeitig gewöhnen muß, vie 
Neigung, auf eine vernünftige Art zu gehorcheny 
mit einem gehörigen Freiheitsjinn zu verbinden. Ja 
2 iſt, damit das Kind vor Einbildung, Zügellofige 
keit und einem zu weit gehenden Triebe nach feinem 
eigenen Sinn zu handeln, bewahrt werde, fehr heile 

fain, es von Zeit zu Zeit erfahren zu laſſen, daß 
88, ih ganz ſelbſt uͤberlaſſen, fich oft und feicht im 

eine boͤſe und ungluͤckliche Lane feke, und daß deſſen 

ſcheinbar eigner Idenzuſtand und die darauf ſich 

beziehende Wirkſamkeit ein unbemerktes Werk des 

Erziehers ſey. Gehorchen und geleitet werden ges 

hört alfv zu den wichtigſten Erforterniffen der Kinds 

heit, und ein Kind muß es zeitig wiffen und erfabs 

ven daß es gehorchen me, ö 


Ehlers. Reſewitz. 


A‘ 
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dem Rinde Das zu gebieten, was ihm zu nichts 
gut ifi. 9) — u 
ESo lange noch richt die Vorurtheile und: 
bie menſchlichen Einrichtungen unfere natuͤrli⸗ 
chen Neigungen veraͤndert habeit, beſteht bie 
Oläcfeligkeit der Kinder, fo wie der Erwachfes 
nen, in dem Gebrauche ihrer Freiheit; biefe 
Sreihjeit aber Teidet bei erftern Einſchraͤnkungen 
durch ihre Schwachheit. Wer das thut, mas 
er will, ift glücklich ; wenn er ſich felbft ‘genug ° 
ft; in dem Fall Iebte der Menfh im Stande 
ber Natur, Wer das thut, mad er will, iſt 
nicht gluͤcklich, wen feihe Bedürfniffe ‚feine 
Kräfte überfteigenz in dem Fall Iebt das Kind 
in demfelben Stande Die Kinder genießen 
Togar im Stande der Natur nur einer unvolls 
fommenen. Freiheit, die derjenigen gleicht ; bes 
ren die Erwachſenen in bem buͤrgerlichen Stande 
= ge⸗ 
. 9) Moͤgte dieſe Wahrheit doch von denen zu Herzen 
genommen werden, die da alauben, daf fie nicht zu 
fehr eilen Fünnen, zarten Kindern Kenntnife, ers 
tiafeiten und Geſchicklichkeiten mitzutheiten, die ih— 
men, weil fie für_ dieſes Alter etwas Unnatürliches 
find, allemal fchaden, niemals! nüßlich werden: Fonz 
nen, und die fie nach zurücdgelegter Kindheit viel, 
leichter und auf eine für ihre ganze Ausbildung mips 


- der fchäadliche Weife erwerben Eönnten ! 
| Campe, 
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genießen, Da Jeder von und der Anderih nicht 
mehr entbehren kann, fo wird er in dieſer Abs 
ſicht wieder ſchwach und elend. Wir waren ge⸗ 
bohren; Männer zu ſeyn; die Geſetze aber und 
die Geſellſchaft haben und wieder in die Kinds 
heit verſezßt. ) Die Reichen, bie Großen; 
die Könige muß man ſaͤmmtlich als Kinder ber 
trachten, die, wenn fie fehen, daß man fich bes 


eifert, ihrem E Elende abzuhelfen, eben dadurch 


kindiſch, eitel, und flolz auf. Dienftleiftungen 
werden, fo man, ihnen nicht erweiſen würde, 
wenn fe gemachte Männer waͤren. )— 


= Die⸗ 


* Auch das giebt ſo leicht Anlaß zu Misdeutungen. 
Gute Geſetze und buͤrgerliche Einrichtungen fuͤhren 
uuns nicht in die Kindheit zuruͤck, fondern  veranlafs 
& fen ung vernünftig handelnde Männer” zu ‚werden. 
Mer Rouſſeau nicht mit vieler eignen Einficht lieſt, 
wird überhaupt durch die Art, wie ſelbiger oft 
ſchreibt, leicht veranlaßt, über Vieles auf eine umges 

5 bührliche und unvernünftige Art zuverfichtlih und 
entfcheidend zu urtheilen und zu reden, mit dem, 
wong i ir der menfchlichen Gefellihaft geſchieht, im— 
mer misvergnügt zu ſeyn und das im Gtaat zu 
werden, was man fich unter einem unruhigen Kopf 
denkt. Ehlers. Trapp. Reſewitz. Campe. 
9 “Hr. Formey findet hier abermals, daß man von 
den Meichen, den Großen, den Königen fo etwas, 
ohne ftrafbare Verlegung der ihnen ſchuldigen Ach⸗ 
tung, nicht ſo gen dürfe. Die Nachwelt wird, wos 
fern 
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Dieſe Betrachtungen find wichtig, amd dies _ 


nen, jeden Widerſpruch des gefellfchaftlichen Sys _ 


ſtems aufzulöfen, Es giebt zweierlei Arten 
Abhängigkeit; die von den Dingen vermittelſt 
der Natur; und die von den Menſchen, vers 
mittelft der Geſellſchaft. Da die Abhängigkeit 
von ben Dingen Feine Sittlihfeit hat; fo ſcha⸗ 
bet fie der Freiheit nicht, und erzeugt Feine La⸗ 
fer, Die Abhängigkeit von den Mienfchen 
hingegen ift ungeordnet, und F) erzeugt fie alle; 
durch fie. verderben der Herr und ber Knecht 
einander gegenfeitig.- Nur dag kann ein Mit 
tel feyn, dieſem Uebel in der Gefellfhaft abzus 
helfen, wenn man bad Gefeb dem Menfchen 
ald Zugabe giebt, und den allgemeinen Willen 


‚mit einer die Handlung jedes einzelnen Willens 


in ber Wirklichkeit überfteigenden Stärke bes 
wafnet. Könnten die Gefeße der Völfer, fo 
wie die Geſche der Natur eine von keiner menſch⸗ 

lichen 


fern ber Anti⸗Emil zu ihr kommen ſollte, ſich 
ſchwerlich uͤberreden laſſen, daß dieſer Philoſoph das 
Gluͤck gehabt hat, unter Friedrich dem Einzigen 
zu leben. Campe. 


3 +) In meinen Grundſaͤtzen des politiſchen Rechts iſt ge— 


zeigt worden, daß in der geſellſchaftlichen Einrichtung 
kein einzelner Wille ein gutgeordneter — kann. 
23 D. Verf. 


/ 
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lichen: ‚Stätte überwinbbare Unbeugſamkeit ha⸗ 
ben: fo wuͤrde die Abhaͤngigkeit yon den Men—⸗ 
ſchen wieder zur Abhaͤngigkeit von den Dingen 
werden: man wuͤrde im Staate alle Vortheile 
des natuͤrlichen Standes mit den Vortheilen 
bed buͤrgerlichen; und mit der Freiheit, die 
‚ben Menſchen von Laftern rein erhält,” die Sitt⸗ 
Uchkeit, welche „Un zur Tigend ee vers 
hen: eo 

Erhaltet das Kind in ber Abhoͤngigei 

| — von den Dingen, fo werdet ihr die Ord⸗ 
nung der Natur in den Fortſchritten feiner Erz 
Hebung befelge: haben, **) Stellt feinen unders 
nuͤnf⸗ 


Bortrefliche Gedanfen, die man bei der Geſetzge⸗ 
bung immer vor Augen haben ſollte, und woran 
auch Richter und Sachwalter immer denken - follten, 
Auf diefen Zweck der geſetzlichen Verfaſſung ift jes 
doch aber auch wirklich von jeher. von den Geſetz⸗ 
gebern mehr geſehen, als man nach Rouſſeau vers 
muthen ſollte. | Ehlers. 

*) Man muß aber ein Kind es auch zeitig willen Taf; 
fen, daß eine nah Rouſſeaus Ideen eingerichtete 
oder fich denſelben nähernde bürgerliche Verfaſſung 
doch das Werf eines durch richtige Kenntniſſe gelei⸗ 
teten menfchlichen Willens fey, damit es die gehoͤ— 
rige Achtung für eine ſolche Thätigkeits: und Lens 
Fungsfraft in der Natım der Dinge befomme und 
gewohnt werde, bei Wahrnehmung gewiffer Willens; 
änferungen eine dabei zum Grunde liegende richtiz 


Emit ıfter Th. * ge 








nünftigen Willendängerungen niemals andere, 
als phufifche Hinderniffe oder Strafen. entgegen; 
die aus den Handlungen felbft erwachſen, und 
deren ed fich, wenn die Öelegenhrit da iſt, era 
Innere, Ihr braucht ihm nicht zu ‚verbieten, 
Uebels zu thun ; es’ift genug,: daß ihr: es dars 
an verhindert. Die Erfahrung oder das Un⸗ 
‚vermögen allein; müffen ihm ſtatt des Geſetzes 
dienen.  Geftehet Feine Sache feinen: Begiera 
ben zu, raͤumt ihm nichts ein, weil es darnach 
verlangt, ſondern weil ed ein Beduͤrſniß dazu 
hat. Es muͤſſe gar nicht wiſſen, was Gehor⸗ 
ſam iſt, wenn es handelt; noch was Herrſchaft 
iſt, wenn man etwas fuͤr daſſelbe thut. Es 
fuͤhle gleich ſtark in ſeinen und in euren Hand⸗ 
lungen feine Freiheit. Man erſetze bie Staͤr⸗ 
ke, die ihm gebricht, nur gerade ſo viel, als 
es derſelben bedarf, um frei, nicht. aber Herr⸗ 
ſcher zu ſeyn; es empfange eure Dienfte mit 
einer Art von Demüthigung, und lerne dadurch 
nach dem Augenblick fireben, wo ed ihrer wird 
entbehren, und der Ehre Be Eunen , fi 
ſelbſt zu bedienen, 

Die 


ge Einficht in die Befchaffenheit der Dinge, als ets 
ie _ was nicht ganz Unwahrfcheinliches fih zu denfen. 
ee Ehlers. 


—— 823° 
Die Natur hat zur Stärkung und zur Be 
förderung des Wachsthums des Leibes Mittel, 
denen man niemals entgegen arbelten muß. Man 
fol ein" Kind‘ nicht zum Stillſitzen zwingen, 
wenn ed gehen till, noch zum Gehen, wenn es 
- bleiben will. Wird der Wille der. Kinder nicht: 
duch unfre Schuld verderbt : fo. wollen fie nichts 
umfonſt. %) ° Sie muͤſſen fpringen,  Taufen, 
fohreien, wenn fie Luft dazu haben. **) Alle 
ihre Bewegungen find VBebürfniffe ihrer Leibes⸗ 
befchaffenheit, die Stärke zu gewinnen fucht: 
. man. muß aber mit mißtrauender Vorforge Auf 
bas Acht haben, was fie verlangen, wenn fie 
es nicht ſelbſt thun -Eönnen, und denn Andre 
es für fie thun muͤſſen. Alsdann hat man 
forgfältig das wahre Beduͤrfniß, das natürliche 
j 0 7 Be⸗ 


Das iſt wahr; aber auch ſolche Kinder wollen doch 
nicht ſelten etwas, was ihnen oder uns ſchaͤdlich 
iſt, und in dergleichen Faͤllen muß denn doch ihr 
Wille nothwendig durch den unſrigen eingeſchraͤnkt 
werden. Nur, daß man ſolche Einſchraͤnkungen nie 
ohne erhebliche Urſachen vornehme! 

| Campe. Reſewitz. 

2) Verſteht Sich, dag N. hier ganz junge Kinder im 
Sinne habe. Solche, die ſchon reden und Geredtes 
nerftehen koͤnnen, müffen auch fchon angehalten wer⸗ 
den, durch ihr Lermen und, Schreien Andern nick - 
zu läftig zu fallen, Campe. Reſewitz. 


— 


—⸗ 
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Bebürfniß, Hon dem Beduͤrfniſſe der Phantaſie, | 
das zu entftehen anfängt, ober von. demjenigen | 

zu unterſcheiden, fo nur die überfließende Le⸗ 
—*— erzeugt, von der ih gere det habe. 


Ich habe ſchon geſagt, was man Kin folle, 
‚wenn ein Kind weint, dies oder jenes zu er⸗ 
halten. Sch will nur hinzuſetzen, daß, ſobald 
es durch Rede fordern kann, was es verlangt, 
und es, um defto geſchwinder dazu zu kommen, 
oder eine Verweigerung zu überwinden, fein 
Fordern mit Thraͤnen unterflüßt, man ed ihm 
unwiderruflich verſagen muß. *) Hat Beduͤrf⸗ 
niß es reden laſſen, ſo muͤßt ihr dies wiſſen, 
und was es verlangt, ſogleich thun. Irgend 
etwas aber ſeinem Weinen zuzugeſtehn, heißt, es 
zum Meinen aulocken, ed an eurem guten Wil⸗ 
len zweifeln und glauben lehren, Ungeftüm ver: 
möge mehr über euch, ald Wohlwollen. Hält 
es euch nicht für gut, fo wird ed bald boshaft; 


hält. es . für fd, bald beleſtarrig wer⸗ 
den; 


*) Diefe und die folgenden Vorſchriften find eben fo 

-  weife und wichtig, als ihre DBefolaung felten iſt. 
Das DVerderben der meiften Kinder — ihr Eigen: 
ſinn, ihr gebieterifches und umbandiges Wefen u. |. 

w · — entſpringt groͤßtentheils aus dieſer einzigen 
Quelle. —— * Campe. 


\ 
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den; ſehr wichtig iſts, ihm gleich auf das erſte 
Zeichen das zuzuſtehen, was man nicht ver⸗ 
ſagen will. Seyd nicht verſchwenderliſch mit 
abſchlaͤgigen Antworten, widerruft ſie aber auch 
niemals. *) 

Huͤtet euch vor Allem, dem Kinde eitele. 
Hoͤflichkeitsformeln beizubringen, die ihm im 
Nothfall ſtatt Zauberworten dienen, Alle um 
ſich herum ſeinem Willen zu unterwerfen; und 
augenblicklich zu erhalten, was ihm gefaͤllt. In 
der gemodelten Erziehung der Reichen unterlaͤßt 
man nie, fie höflich befehlshaberifch zu machen, 
indem man. ihnen die Worte vorfchreibt, deren 
fie ſich bedienen follen, damit kein Menſch fi 
getraue, ihnen zu widerſtreben. Die Kinder 
der Reichen haben nie einen demuͤthig bitten⸗ 
ven Ton noch Wendungen; fie find eben fo 
ſtolz anmaßend, ja anmaßender, wenn ſie bit⸗ 

&.3 ten, - 

a Außer wenn ein Kind eine Antwort offenbar - uns 
recht gefunden hat, und unrecht hat finden müffen. 

- Das Kind muß nur ſo weit die Willenserklärung 

‚gerne gelten laffen ; als richtige, @rfenntniß dabei 

zum Örunde liegt, oder .als es wenigitend Feine um 

richtige Erfenntnif dabei zum Grunde liegen Steht. 
Eirn Erzieher, der in einem Tolhen Fall feine Ant 
worten nicht widerruft, giebt dem Kinde zugleich ein 


lehr * Beiſpiel. 
Ehlers. Heuſinget. Reſewitz. 
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ten, ald wenn fie befehlen; meil fie alsdann fi 
nur noch viel Vverficherter. em dag ihnen 
werde gehorcht werden. Man fieht gleich, daß 
das, wenn es Ihnen beliebt, in ihrem Mun⸗ 
de eins mir beliebt’S! bedeutet, und daß: 
ich bitte Sie, bei ihnen: ich befehle euch! 
heißt. Eine trefliche Höflichkeit! wenn fie das 
durch weiter nichts als den Sinn der Wörter 
verwechſeln lernen, und immer doch nur als 
Herrfher reden! Ich für mein Theil fürchte 
weniger, dag Emil grob, ald anmaßend fey, 
und will lieber, daß er bittend fage: Thut 
daß, als befehlend : Ich bitte euch. *) Nicht 
an. dem Worte, deffen er fich bedient, liegt mir 
Etwas, aber wol an dem Verſtande, in dem 
ers nimmt. PH) Ä 
-  &8 giebt ein Uebermaaß von Strenge und 

ein I an. Nachſicht, wovon jedes 


gleich 


*) Hr. Formey findet in ‚diefer Rouſſeauiſchen Aeuſ—⸗ 
ferung weiter nichts‘, ald bloße Beſonderheiten, 
"Die auf nichts hinauslaufen; ich hingegen ges 
ſtehe, daß fie einen wahren und großen Sinn für 
mich haben, der auf die unleugbare Wahrheit hins 
ausläuft, die Rouſſeau ſelbſt gleich hinzufügt: „Nicht 
“ an den Worten u. f, w. Campe. 
Vortrefliche Gedanken, wider welche nur zu haͤufig 
geſuͤndigt wird. 


„Ehlers, Campe. Stuve. Trapp. Reſewitz. 
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gleich fehr zu vermeiden iſt. Laßt thr die Kin⸗ 
der leiden, fo ſetzt ihr ihre Geſundheit, ihr $es 
ben in Gefahr; ihr macht ſie gegenwärtig elend ; 
uͤberhebt ihr ſie mit gar zu vieler Sorgfalt * 
der Unbehaglichkeit, ſo bereitet ihr ihnen groß 
Elend zu, verzaͤrtelt fie, macht fie empfindlich; 
und bringt fie aus ihrem Zuftande des Mlenfchs 
feynd heraus, in den fie einft wider euren Wil⸗ 
len wiederum zurücktreten werden. Damit ihr 
fie nicht einigen Uebeln der Natur: ausſetzt, 
macht ihr euch zu Urheberu derjenigen, die fie 
nicht über fie verhängt hat. *) Ihr werdet 
mir fagen, ich ftcllte mich den fchlechten Wäs 
tern aleich, denen ich vorwarf, ‚fie opferten - die 
Gluͤckſeligkeit ihrer Kinder der Betradytung ei⸗ 
ner enifernten Zeit auf, die vielleicht niemals 
Tommen kann. — 
Aber mit nichren! **) Dein die Freiheit, 
a ih meinem Zöglinge: ertheile, vergütet ihm 
— X 4 das 


*) Indem ihr fie z. B. vor Kälte und Hitze, vor 
Schmerz und Ungemach jeder Art gar zu aͤngſtlich 
bewahret, macht ihr ſie weichlich und emyfindlih an 
Leib und Seele, und werdet dadurch die Urheber als 
ler der Leiden, die ihnen, als folhen, in der Folge 
gan;z unausbleiblich bevorftehn. Campe. 

=: Nach der Art, wie der Verfaſſer diefen Vorwurf 
einlleidete, traf er allerdings guc folche Väter, ” 


Sehe I 





un 





98 leichte Ungemach reichlich, dem ich ihn ande 
geſetzt laſſe. Ich fehe Kleine Buben auf dem 
. Schnee fpielen , ‚braun: und blau geftoren , und 
erſtarrt, daß fie kaum bie- Finger regen Fönnen, 
Sie duͤrften ja nur an den warmen Ofen. gehn; 
aber nein! Zwänge man fie dazu, fo würden 
fie die Strenge des Zwanges zehnmal mehr ems 
pfinden, ald die Strenge der Kälte. Wor⸗ 
‚über beflägt ihr euch denn? Werde ich euer 
Kind dadurch elend machen, wenn ich ed nur 
dem Ungemache ausfeße, das es gern leiden 
wiill? Ich ſchaffe in dem gegenwärtigen Augen; 
blick fein Wohlfeyn dadurch, daß ich ed. frei 
is 38 äd- — ſein Wohl auf die Zu⸗ 
kunft 
in der Sache, wovon hier die Rede iſt, mit eben der 
Weisheit ihr Verhalten gegen-ihre Kinder beſtimm⸗ 
„„tenr-als Rouſſeau im biefem, und in dem näcftfol 
genden Abſatz es will beftimmt haben. . Ehlers. i 
.*) Aber wem find, wenn‘ er Water 'oder' Erzieher -ifl, 
4 nidt Faͤlle genug bekannt, worin ein Kind, wenn 
man in dieſem Puncte feine Freiheit 1icht einges 
Ihränft hätte, fih um Leben und Gefundheit ges 
bracht oder ſich Uebel für die Zukunft zugezogen 
gi hätte, die in gar Feinem Verhaͤltniß zu dem Vers 
gnuͤgen ftünden, das es beim vollen Gebrauch ſei⸗ 
ner kindiſchen Freiheit fände, und die oft dagegen 
J zZu dem Ungemach genau paßten, dem es, beim ums 
„richtigen Gebrauch ſeiner Freiheit ſich zugleicy aus⸗ 
— geletzt N Und weng,find. nicht zugleich Säle ge⸗ 


a nug 
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Eunft baburd), daß ich es wider die Uebel bes 


waffne, die es ertragen muß. Glaubt ihr 
wol, wenn ihm die Wahl frei ſtuͤnde, mein 


oder ‚euer Zögling zu feyn, daß es ſich einen 
Augenblick BE werde? 9 


T 5 | Könnt 


aug befannt, da frei nach ihrem, Sinn handelnde 
Kinder fih für ihre Lebenszeit wirklich unglüdlich 
machen. Alles fommt darauf an, daß man in dies 
fein Punet die, Mittelftraße beobachte und der Kins 
der Freiheit gehörig lenke und mit Weisheit eins . 
ſchraͤnke, welches freilich ſelten geſchieht. 
Ehlers. Reſewitz. 
© „Dies beweiſet nichts, ſagt Hr. Formey; ein 
Kind, welchem man gleich anfaͤnglich den Zuͤgel 
ſchießen laͤßt, wird ſich lieber unter die kleinen 
Gaſſenjungen mengen, welche auf dem Schnee, ganz 
braun und blaugefroren und erftarıt, daß fic farm 
die Finger rühren können, fpielen, als einige Stun; 
den. hintereinander mit feinem Lehrmeifter oder in 
der Schule zubringen. ‚Allein man laſſe einem 
Kinde, welches ein oder zivei Jahre lang wohl (?) 
‚erzogen worden, eben diefelbe Wahl. frei: fo wird 
es Fein Gaſſenlaͤufer feyn wollen, und das nicht al; 
lein aus einem Zriebe der Ehre, fondern aus Ges 
ſchmack und wegen des Vergnuͤgens, welches ihm 
weislich geordnete Gefchäfte verurfachen.! — Nein; 
fondern weil das fogenannte wohlerzogene Kind an 
Leib und Seele geihtwächt und verweichlichet ift, und . 
dahee lieber ftil fist, als fich bewegt, lieber der 
Stubenwaͤrme genießen, als draußen im Schnee 
J braun und blau ‚frieren mag. ° Campe. 


4— .%“ 
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> Könnt ihe euch irgend ein wahres Gluͤck 
für irgend. ein Werfen außer feiner Conftirution *) 
als möglich vorftellen? und heißt es nicht, _ bem 
Merfhen aus feiner Kouftitutton herausbrins 
gen, wenn man, ihm. "von allen Uebeln feiner 
Gattung durchaus befreien will ? Sa, ich bes 
haupte es, um großed Gutes zu empfinden, 
muß er.bie Eleinen Webel kennen; das fordert 
feine Natur, * Wenn e8 mit er Phyſiſchen 
allzu wohl geht, ſo wird das Sittliche ver⸗ 
derbt. Der Menſch, der den Schmerz gar 
nicht kennte, wuͤrde weder die Ruͤhrung der 
Menſchlichkeit, noch die Suͤße des Mitleids 
kennen; ſein Herz wuͤrde von nichts bewegt 
werden; er würde nicht geſellig; er wuͤrde ein 
Ungeheuer unter feines Gleichen feyn. 
Sol ih euh das fiherfte Mittel angeben, 
euer Kind elend zu machen? Gewoͤhnt ed nur 
ae er area | | | ’ dar⸗ 
| Roſſeau braucht hier das Wort Conſtitution in ei⸗ | 
nem ihm ganz eigenthumlichen Sinne. Man vers 
ſteht diefen aber gleich. Ich wußte Fein deutiches 
gleichbedeutendes und behielt alfo das franzoͤſiſche. 
Er nennt nämlich Eonftitution hier nicht, was man 
gewöhnlich darunter verfteht, die Leibesbefchaffenheit, 
fond rn diejenige Beichaffenheit der. ganzen Natur 
und Lage, des Menfchen, die ihn zu demjenigen 


was er iſt: Menſch! ‚mad. 
ünmerk. dei. Ueherf, 
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— Alles zu erhalten. Denn, ba durch 
die Leichtigkeir fie zu befriedigen, feine Begier⸗ 
den unaufhoͤrlich wachfen; fo wird über‘ kurz 
oder lang das Unvermoͤgen euch wider euren 
Willen noͤthigen, zu einer Verweigerung zu Foms 
men, und biefe ungewohnie Verweigerung ihm 
peinlicher feyn, als ſelbſt die Entbehrung deffen, 
was ed begehrt, Anfaͤnglich wird es den Stock 
haben wollen, den ihr in Händen tragt, bald 
eure Uhr; hierauf den Vogel in der &uft; ends 
lich den San, den ed am Himmel Funkel 
ſieht; e8 wird nad Allem begehren , was es 
fehen wird ;. wofern ihr nicht Gott fepd, tie 
denkt ihr — zufrieden zu ſtellen? 

Der Menſch beſitzt einen natuͤrlichen Yang; 
was nur in feiner Gewalt ift, als daB 
Seine zu betrachten. In diefem Verſtande 
hat der Hobbeſiſche Grundfag bis auf einen 
geroiffen Punct Wahrheit: vervielfältigt nur 
mit unfern Vegierden die Mittel fie zu befviedis 
gen, und Jeder wird fih zum Herrn Yon Als 
lem machen. Das Kind alfo, das nur wollen 
darf, um zu erlangen, hält ſich für den Eigens 
thuͤmer der ganzen Welt: es fieht jeden Mens 
ſchen ald feinen Sclaven an; und wenn man 

ende 
”) Das mittel iſt völlig probat, ° Campe. 


— 
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endlich gensthiget ift, ihm etwas zu verſagen, 
fo nimmt es, da es Alles für möglich hält, 
ſobald es gebeut, dieſe abfchlägige Antwort 
fuͤr eine Art der Empoͤrung an; alle Vernunft⸗ 
gruͤnde, die man ihm, in dieſem der Ueberle⸗ 
gung unfaͤhigen Alter vorhaͤlt; find, feinem 
Sinne nad, nur Ausfluͤchte; es fieht überall 
böfen Willen: und, fo durh bie Empfindung. 
einer vermeinten Ungerechtigkeit erbittert, faßt 
ed gegen Jedermann einen Haß: und wird, 
ohne irgend für die Gefälligkeit Dank zu wifs 
fen, über jede Widerfeßung unmillig. *) | 
Wie ſoll ih mir nun vorftellen Fönnen, daß 
ein von Zorn fo beherrfchtes, und von ſtets 
zum Ergrimmen bereiten Leidenfchaften fo. vers 
zehrtes Kind, jemals glücklich zu feyn fähig 
wäre? Gluͤcklich? dies Kind? Ein Defpot 
iſts; beides der niederträchtigfte Sclav und das 
elendefte Gefhöpf! Sch habe auf .diefe Art ers 
zogene Kinder gefehen,, die begehrten, man 
follte dad Haus mit. der Schulter umrennen, 
man follte ihnen den Wetterhahn von der Spis 
Be des Kirchthurms langen, man follte ein Re⸗ 
giment im Marfchiren: aufhalten, damit fie lans 
ger -trommeln hören koͤnnten. Saͤumte man 
| ihnen 
*) Alles wahr und vortreflich geſagt 4 Kamp. 


"2 vergnuͤgt leben dürften. 
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Ahnen“ zu gehorchen, ſo durchkreiſchten ſie die 
guft mit ihrem Geſchrei, ohne auf Jemand zu 

| hören; pergebend beeiferte ſich Allee gefällig 
gegen fie zu feyn;. da ihre Begierden durch die 
Leichtigkelt, mit Der fie verlangt hatten, Ammer 
mehr angeveigt wurden, fo drangen fie halsſtar⸗ 
ig auf unmoͤgliche Sachen, und fanden aͤberall 
nichts als Widerſpruͤche, Hinderniſſe, Verdruß 
und Schmerzen. Stets murrend, ſtets aufſaͤ⸗ 
Big, ſtets tollkoͤpfig verfuͤhrten fie den ganzen 
Tag fiber Gefchret und Wehklage: dad waren 
mir ſehr gluͤckliche Weſen! Schwaͤche und 
Herrſchſucht pereint, erzeugen nichts als Thor⸗ 
heit und Elend. Bon zweien verderbten Kins 
bern. ſchlaͤgt das eine den Tiſch, und dad an⸗ 
dre läßt das Meer geißeln. *) Sie werben 
viel zu geißeln und zu ſchlagen haben, ehe fie 
Wenn dieſe Begriffe von Herrſchaft und 
Tirannei ſie ſchon in ihrer Kindheit elend ma— 
hen, was wird denn vollends daraus werden, 
wenn ſie nun erwachſen, und ihre Verhaͤltniſſe 
zu andern Menſchen anfangen ſich auszubreiten 
und zu vervielfältigen? Gewohnt, Alles vor 
I N ihnen 


9%) nfpielung auf die befannte Geiffelung des Helles 
jponts duch Kerr, .  Anmerf. Des Ueberſ. 
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ihnen ſich beugen zu ſehen, welch Erſtaunen 
muß ſie nicht bei dem Eintritte in die Welt ers 
greifen, wenn fie num merken,’ daß Alles ihnen _ 
widerſteht, und fie von dem Gewichte dieſer 
Melt fich erdrücket fühlen, die fie nad) ihrem 


‚ Wohlgefallen bewegen zu Finnen glaubten ? Ihre 


übermüthigen Anmaaßungen, ihre Eindifihe Eis 
telfeit ziehen ihnen nur Krönkungen , Verach⸗ 
tung, Spoͤttereien zu; fie trinken ſchmaͤhliche 
Demüthigungen wie Maffer ein; granfame Pros 
ben lehren fie fehr bald , daß fie mweber-ihren 
Zuftand, noch ihre Kräfte tennen. Nun wers 
den fie glauben, da fie. nicht "Alles "vermögen, 
Nichts zu vermögen; fo viele ungewohnte Hin⸗ 
derniſſe ſchrecken fie urick ſo viele Verachtung 
erniedrigt ſie; ſie werden feig, furchtſam, krie⸗ 
chend; *) und ſinken eben fo tief wieder unter 
ſich herab, als ſie ſich uͤber ſich erhoben hatten. 

Laßt uns wieder zu der urſpruͤnglichen Re⸗ 
gel zuruͤckkommen. Die Natur hat die Kinder 
geſchaffen, geliebt und gepflegt zu werden: hat 
ſie ſie aber geſchaffen, daß ihnen gehorcht werde, 
daß man ſie fuͤrchte? Hat ſie ihnen ein herr⸗ 
ſchendes Aeußere, ein ernſtes Auge, eine rauhe 


and —— Stimme gegehen durch die ſie 


ſich 


9 Auch ei und boshaft. | Campe. | 
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fi furchtbar machen Eöunten? IH begreife, dag 
das Bruͤllen eins Löwen bie Thiere erſchreckt, 
und daß ſie zittern, wenn ſie ſeinen entſchlichen 
Rachen ſehen: gab es aber je ein unanſtaͤndiges 
haſſenswuͤrdiges, laͤcherliches Schauſpiel: ſo iſt 
es ein Aufzug obrigkeitlicher Perſonen, die ihren 
Obern an der Spitze, in Cerenionienkleibern, 
ſich vor einem Kinde in Windeln niederwerfen, 
und es mir pomphaften Worten anreden, ‘worauf 
es zur Antwort nur Geſchrei von fidy giebt, und 
ſich beſabbelt. 00° 


Betrachten wir die Kindheit an und bar 
ſich Telbft, fo mag ja wol auf ber Welt Fein 
ſchwaͤcheres, Fein elenderes, mehr der Willkuͤhr 
Alles deſſen, was es umgiebt, uͤberlaſſcnes, 
des Erbarmens, der Pflege, des Schutzes bes 
duͤrftigeres Weſen gefunden werden, als ein 
Kind. Scheint es nicht, ihm ſey nur darum 
eine fo liebliche Geſtalt, ein fo herzbewegendes 
Ausſehn verliehen, damit Alles, was ſich ihm 
nahet, ſich feiner Schwaͤche annehmen, und ſich 
beeifern moͤgte, ihm beizuſpringen? Was giebt 
es alſo Anſtoͤßigeres, was der Ordnung zuwider 

* Lau⸗ 
H Bittre Anſpielung auf das, was in Frankreich bei 
der Geburt eines Dauphins Ceremoniel iſt. 
Anmerk. des Ueberſ— 
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Laufenderes, als der Anblick eines herrſchſuͤch⸗ 
tigen und aufſaͤtzigen Kindes, das Allen, die 
um daſſelbe ſind, gebietet, und unverſchaͤmt den 
Befehlshaberton gegen diejenigen annimmt, die 
nur von ihm weichen duͤrften, um es — 
zu laſſen? 
Wer ſieht aber auf der andern Seite nicht, 
daß, die Schwäche des erſten Alters Kinder auf 
fo vielerlei Art feſſelt, daß es barbariſch iſt, zu 
diefem ihren unterworfenen. Zuftande noch das 
Soc unſeres Eigenfinns hinzuzufügen, und ihs 
nen eine fhon fo eingefchränkte, ihrerſeits » 
menig eines Misbrauchs fähige Freiheit, 
nehmen, aus deren Näube ihnen und uns. dei 
Vortheil erwaͤchſt? Giebt es keinen belachens⸗ 
wuͤrdigern Gegenſtand, als ein hoffaͤrtiges Kind: 
fo giebt es auch feinen erbarmenswärdigern, als 
ein ſchuͤchterngemachtes. Da mit bem Alter der 
Vernunft die —— Knechtſchaft *) beginnt; 
war⸗ 


9 Wie —* —* die buͤrgerlichen Verfa ſungen 
ſind und wie traurig es auch iſt, daß diejenigen, in 
deren Macht es ſtuͤnde ſie zu verbeſſern, gewoͤhnlich 
theils Schlendrianskoͤpfe ſind, die alles beim Alten 
laſſen, theils unweiſe Neuerungsſuͤchtige, die alles 
umkehren, das Gute mit‘ dem Boͤſen wegwerfen / 
und an die Stelle des fehlerhaften Ganzen ein ans 
deres noch fehlerhafteres Ganze ſetzen, theils elende 
und 


? 


* 


warum will man ihr die haͤusliche Knechtſchaft 
noch vorausſchicken? *) "Laßt ed und doch 
dulden, daß ein Augenblick des Lebens von dem 
Joche befreit ſey, das und die Natur nicht auf⸗ 
gelsgt hat. und der Kindheit die Ausuͤbung der: 
natürlichen. Freiheit goͤnnen, bie fie, zum we⸗ 


rafen eine e Deine, bon den Fa entfernt, in 
Kr wel⸗ 
und verworfne Eigennuͤtzige, die ihr änferes Gluͤck 
auf andrer Elend und Noth bauen; fo kann man 
doch manche Staatsverfaſſung nicht eine bürgerliche 
— Knechefchaft nennen, Es giebt felbft wenige buͤr⸗ 
gerlihe Einrichtungen, ‚worin, ein Menfch nicht ges _ 
mwöhnlicher Weiſe zu einer viel größern Summe vor 
wahren Lebensvortheilen . gelangt, als wozu er im 
uufergeefthafehen. Zuftande gelangen koͤnnte. 


— 


Ehlers. Trapp. Reſewitz. 


9 Eben beswegen, koͤnnte man ſagen, um das Kind 
dazu vorzubereiten. Ein Menſch, weldher Freiheit 


genoſſeu hat, tape Tich nicht gern zum Knecht machen, 
Bilaume: 


Ä — unſerer Knechte beweiſen, in ſofern 
E von den erften Sahren der Kindheit die Rede ift,. das 
- Gegenteil. Diele geniefen in diefer erften Epoche 
unläugbar mehr natürliche Freiheit,. als die uns 
frigen; und doch) geben fie ſich nachher weit willis 
ger zur Knechtſchaft her, als dieſe. Wie iſt das 
zu erklaͤren ? Dadurch; daß eben dieſe Kinder, die. 
man vor alfen natürlichen ; von der menſchlichen 
Natur unzertrennlichen Uebeln viel weniger, als 
die unfrigen, zu ſchuͤtzen ſucht, von früher Kinde 
heit an/ an das Geſetz der u gewohnt 
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welche uns die Sclaverei ſtuͤrtzt. Kommt alſo, 
ſowol ihr ſtrengen Zuchtmeiſter, als auch ihr 
euren. Kindern unterthaͤnige Vaͤter, mit allen 
euren nichtigen Einwuͤrfen, und “lernt endlich 
einmal, ehe ihr eure Meihoden Fat: „die 
Meihode der Natur. 


Ich kehre wider zu dem sur, was den 
Ausübung fordert. Sch habe fiyon gefagt, euer 
Kind, folle nichts erlangen , - weil es etwas ver⸗ 
langt, ag rau nöthig hat D habe 

| ges 


werbtut dann auch dadurch, daß die Periode ihrer 
natuͤrlichen Freiheit nur von den Grenzen der erſten, 
Kindheit eingeſchloſſen iſt. Von ihrem ſiebenten oder 
achten Jahre an werden fie ſchon an Sclaverei ge⸗— 
wöhnt., Ihr Beiſpiel beweiſet aber, daß es dem 
Kinde, welches als: Mann einft unterwuͤrfig ſeyn ſoll, 
gar nicht ſchadet, wenn ihm in feinen. erſten Ler, 
.. bensiahren feine ganze: natürliche Freiheit geitattet 
wird.. Campe. 


) Man muß einfchen, »daß, wie der Schmerz oftmals 
eine Nothwendigfeit, das Vergnügen zuweilen ein Bes 
duͤrfniß iſt. Es giebt alfo nur eine einzige Begierde 
der Kinder, welcher man. niemals willfahren darf, 
‚nämlich : die Begierde fich gehorchen zu laſſen. Daraus 
folgt; daß man bei Allen, was -fie verlangen, vor⸗ 
nehmlich auf den. Bemegungsgrund Acht geben müjle, 
der fie es zu verlangen antreibt. Man bewillige ‚ihnen, 
ſo Biel eg möglich ift, Alles, was ihnen ein wirfliches 
Vergnuͤgen machen kann; man -verfage ‚ihnen ſtets, 
was fin ur. aus Phantafte verlangen, oder um eine 
Macht und Gewalt bliden zu laſſen. D. Verf. ) 
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oefagt zes müſſe nihts aus Gehorſam ”) fon * 
dern alleih Auß - Nothwendiakeit ch Die 


Yusdrädet; gehorchen und befehlen/ Werben 
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Ich habe schon angemerft, * ein Kind * Diele 
Bi Behorfam thun muß. Es kann uber Vieles, 
I F thun oder zu laſſen bat, noch nicht zur 
ns a Einficht. in die Beſchaffenheit der Dinge 
es muß alſo vielmehr nach den Ideen 
* ern A Erzieher, als nach feinen Ideen 
he Auch muß es ſich zum Gehorſam gewoͤh⸗ 
ia: weil auch in der beſten buͤrgerlichen Verfaſſung 
ar Mitglieder derielben vielen Befehlen und Anords 
Yale ‚gehöthen muüfjen ,. deren Merth fie nicht er⸗ 
kennen del ‚ oder die, wenn fie auch noch fo 
# weiſen und vortreflich eingerichtet ſind, doch, als ums 
nothig oder wol gar als ſchaͤdlich von ihnen. angeſe⸗ 
hen werden, —68le Reſewibz. 


en Ein — n Erzieher wird aber ſo viel 
moͤglich alles fo einzurichten ſuchen, daß das Kind, 
indem · es ſeinen Willen erfuͤllt, glauben muß/ es 
kande aus Nothwendigkeit, d. i. es werde von der 
Naͤtur der Dinge, nicht von der Willkühr feiner 
Erzieher, , gezwungen ſo und nicht anders zu hans 

’ * deln rei folcher Erzieher wird alſo vom jungen 
"Kindern nicht gerade Gehoͤrſam verlangen; aber er 
wird das Kid jedesmal in ſolche Lager und Um— 
Rrände zu verſetzen willen; daß es das, was et von 
ihm serfängt, thun muf, ohne daf Befehle oder 

ie wlfäpetidhe Zwangsmittel es bazu zu en brau⸗ 


“en. 


Susi 


en * Campe. 
fe 3 a I a) 
BE 2 7 © ‚allen Zallen iſt ber auch dem — 
— Ensicher nicht moͤglich, ſelbſt wer. man einen 


—X Rouſ⸗ 





s4° | 
alfo aus feinem‘, Wörterbudie verbannt ſeyn, 
und noch. mehr die. Ausdruͤcke: Pflicht und 
Schuldig eit. Dafuͤc wird: Stärfe, Noth⸗ 
wendigkeit, Unvermögen und Zwang einen 
großen Platz darin einuehmen. ) Bor dem 


u Al⸗ 


u Rouſean — der u ganz der. Enehund — 
wolte. Wie wollte man vollends in oͤffentlichen 
| Anſtalten die angeaegte Erziehung befolgen % 


Reſewitz. 


Ich gebe dies⸗ zu, und‘ habe "daher, die Eins 
ſchraͤnkung: ſo viel moͤglich hinzugefügt. Je mehr 
indeß Jemand es dahin bringen kann, daß daͤs Kind 

bei dem, was es thut, mehr. der Natur ver Dinge 
“und einer unabaͤnderlichen Rothwendigkeit, als den 

willkuͤhrlichen Befehlen feines Erzlehers, Folge zu 

a mer * wird der — ſeyn. 


Rampe. 


9 Da wuͤrden wir denn ganz ie. ‚dad hobbeſiſche Eys 
‚Rem hineingsrathen, wowider doch fonft ‚der ‚Geift 
der Rouſſeauiſchen Pädagogik fo ſehr ſtreitet. Der 
Menſch muß zeitig dazu gewoͤhnt werden, ‚gutwillig 
alle dem zu weichen und fich zu unterwerfen, was 
eine Wirkung. von phyſiſcher Macht und Nothwen⸗ 
digk t iſt. Weh und aber, wenn wir nicht thun, 

was wir koͤnnen, um der Macht des Willens, wenn 
dieſer nicht durch Grundbegriffe des Rechts geleitet 
wird, einen maͤchtigen Widerftand leiften zu koͤnnen, 
bei welchem Manne auch ein folsher defpotischer, im 
dem Reſſort eined mit richtigen Begriffen des Nechts 
in Widerfpruch ftehenden Ideenzuſtandes gegruͤndeter 
Wilie ſich finden A Mit Rüdficht Auf. die mo⸗ 

ra, 


Alter der Vernunft kann man keinen ei 
Son fi üttkichem Weſen, noch geßellſchafiltchen Bes 


giehungen haben : man muß alſo, fo viert‘ als 
moͤglich iſt/ vermeiden, Woͤrter zu brauch n 
die dieſe pen” auvdrůcken “weil: zu fuͤrchten 
ſteht, „dad. — glach mit dieſen Woͤr⸗ 


I 


. 


>23... Zotem 


aan r > ! 


raliſche Fe ber Dinge bien. wir die Ausdruͤce | 


von‘ Befehlen, Gehorchen⸗ Staͤrke, Zwang und 
Noth weun digkelt, zwar nicht qus den Woͤrterbuͤcherm 
aber doch aus dem geſellſchaftlichen Leben zw ver⸗ 
bannen ſuchen, wenn beim ebrauch ‚jener Auss 


’ drude nicht. zugleich Begriffe des Rechts zum Grunde 
+ Siegen. Sollte aber dem bloßen deſpotiſchen Willen 


der Menſchen alle despotiſche Macht genommen 


werden: ſo iſt es nothwendig, dapider:Menfh Vom 
Throne his zur Huͤtte hin im! Slementder Begriffe 
von Recht, Pflicht und Schuldigkeit lebe und webe 


und daß es einem, der ſich aus dieſem -Efement 
heraus wagt, ſchwer vder unmoͤglich wuͤrde, ſich außer 
bemfelben zu erhalten. Es ſollte alſo unter vernuͤnf⸗ 
tigen Weſen? und. unter ing ı Menſchen / wenn wir 


diefer ehrenvollen Benennung würdig ſeyn wollen, 


nur eing phyſiſche Macht und, Nothweudigkeit und 
eine aus Rechtsbegriffen und aus weiſen Geſetzen 


euntſpringende moralſche, ſich init phyſiſcher Macht 


und Nothwendigkeit — Macht und Noth⸗ 
wendigkeit geben. . Ehlers. 


‚Mein wuͤrdiger Freund —* bermuthe ichy 
bie Theorie unſers Verfaſſers von der feinigen bier 


‚minder abweichend gefunden: haben, wenn er auf 


den. Umſtand geachtet haͤtte, daß R. hier von ganz 
jutiden Kindern redet, deren Vernunft ich noch 


nicht entwidelt | Campe. | 


— 


— — — — —— 
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‚tern falfche Begriffe verbinden, die man nicht 


. ergründen kann, oder die man ‚nit ‚mehr. wird 
zernichten Föhnen, *) Der erſte falfche, Begriff, 
ber. in feinen Kopf. koͤmmt, iſt in ihm der, ‚Kein 
zum Irrthum „and. zum. Sofler;,. ‚auf... iefen 
erften Schritt . muß man. vorne higlich Acht 
haben. **Man ſchaffe alſo, daß ſo lange nur 
ſinnliche Dinge Eindruck auf daſſelbe machen, 
alle Begriffe deſſelben nur bei Genfatiotien ſte⸗ 
hen bleiben zſchaffe dag es von / allen Seiten 
nichts um ‘fr ich herimt tahrnehme‘, als die phys 


f Jude Welt: ED fen 1 ver Get es ‚werde 
Z gar 


* Ein Kind. hab n Sinn = — vom richtiger 
BGebrauch bderfelben mach amd nad fos richtig und 
ans Fein: ab, als ſelbſt ein gelehrter Philologe ihn kaum 
aus dem beften. Erklärungen.’ und andızuielei geges 

er henen Beiſpielen herausleitet. Man gebrauche alfo 
nur immer die Woͤrter und Redensarten zichtig und 

uͤrchte gar nicht, — * — dem Sim: derfelben. 
Ban {13 Tv: Ba faſſe.. 1 Ehlers. 


ie Freilich muß man dad, "Han hat’ aber nichts ans 
ders zu thun, als daß man richtig rede und ‚einen, 
" anfänglich vom Finde falſch gefaßten Sinn berichs 
tige, wenn etiwan ein Wort und eine Redensarf nicht 
oft vorfomme. Kommt ein Wort oft vor: fo Fommt 
ein Kind von; felbft fehr bald zum richtigen Sinn 
: beflelben Hin, wie falſch auch der Sinn beffelben 
‚auerft aufgefaßt fen. Ehlers. Reſewis. 


Wer kann das aber | in dieſer geichisaftihen und 
‚ moralifhen Welt? es Reſewitz. 
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gar nicht auf euch hoͤren, oder ſich von dev 
ſitttlichen Welt, ‚Aber: die ihr zu ihm redet, 
phantaſtiſche Begriffe machen, die ihr in feinem: 
Leben nicht wieder ausloͤſchen koͤnnte. 7 | 
Lockens Hauptgrundſatz war, man: ſolle 
wmit den Kindern raiſonniren; und **)" biefer 
Grundſat iſt auch heut zu Tage ſehr gaͤuge und 
da * "Dad, was ereibonbting, I fen 
os men Bi 4 m wmir 


ch 22 * 
— r 3 


2 FR —*8 erfand chul in PAIR auf sie fitts 
liche Welt nach’ derh Maaf, als ſie nah und na 
darauf wirkt, ſein Werk: eben ſo aut‘, als in Abs 
ſicht uf die phyſiſche Welt! - "Webrigens muß man 
Keine die auf die ſittliche Welt fih  beziehenden 
DIdeen des Kindes anfänglich nicht ſowol durch forms 
lichen Unterricht, als Sur tichfigen Gebrauch der 
2.2 dahin gehörigen Wörter, und: durch “ein anf vor⸗ 
Hliegende oder veranlaßte Falle ſich begiehendes tich⸗ 
1 iiges ... * aus zubitven fuchen. 17 
2 Ehlers. Referiig. 
Ze Darin hatte Locke Recht, nur muß man Lode recht 
verſtehen. Denn er wollte nicht, daß man darin 
se das Maaß der Faͤhigkeiten —8* Kindes ind die 
von demſelben ſchon erworbenen Kenntniſſe uͤber⸗ 


© fhräten ſollte. 
Eblers. Trapp. Reſemitz. 

| en Diefer angebliche Grundfatz gehoͤrt zu denen, swelche 
wahr oder falſch find, je nachdem fie verftanden 
und angewandt, werden Heft raifonniren: übers 
haupt ſo nich, gls Gründe fuͤr oder wider etwas an⸗ 
fuͤhren ſo will ich den. Erzieher oder die Erzieherin 
jehen, 
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mir indeſſen ebeit nicht ſehr geſchiekt, ihm An—⸗ 
ſehn zu geben; und ich wenlgſteus Serie‘ — 
— 1. Eee — 16} 011; E30 h = J — 
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| "irn febae »die e etchurdiadt: und in jedem Falle zu vers 
meiden wiſſen, mit Kindern zu raiionniren,, „Es. ift 

uns ſelbſt ſo ſehr zur andern Natur geworden, ver⸗ 
nuuftmaͤßig, di. mit Aufuͤhrung der Gruͤnde deſſen, 
Mas wir bejahen oder vexneinen, Buch. oder ver⸗ 
biete, zu reden, daß es eine unglaublich große Auf⸗ 
—merkſamkeit auf uns ſelbſt erfordern würde, wenn 
wir uns deſſen eine Zeitlang gaͤnzlich enthalten ſoll⸗ 

5 Fa, Nun ſehe ich aber, auch in der ‚That nicht 
ein, was „fuͤr Schaden dieſes Raiſonniren ſtiften 
toͤnne, wenn es 1), nicht immer, ſondern nur dann 
—g8geſchieht, wann die Umſtaͤnde es erlauben odey rath⸗ 


ſam machen, 2) wenn man; dabei ganz⸗ in der Sphaͤre 


‚des Kindes bleibt, und. ihm alfo. feine: andere, als 
ſolche Gruͤnde giebt, die es ſchon yverſtehen kann, 

‚ns 3), wenn.man fih.nur dann darauf einläßt, + wann 
es in unferer Gewalt fteht, die Umſtaͤnde fo-;einzus 
richten, daß das Kindz., wenn. es unſern Gründen 
fkein Gehoͤr geben: will, nicht durch ung, fondern durch 
ie Dinge auf eine fühlbare, ‚Reife, belehrt werde, 
daß es beſſer ethan ‘Hätte, auf unfere Gründe zu 
a ‚achten. Ich Fr einft mit einem „Heinen naben 
”* "an der Hand bei einem Drte vorbei, wo. zwiſchen 
Spielen Neſſeln einige Blumen ſtanden. „Bag Kind 
lieg meine Hand fahren, und fprang nach den Blus 
"men. Geh nicht dahin, fagte ich zu ihm; und auf 
: : fein: warum nicht: gab Äh: zur’ Antwort: das 
2». "Kraut da würde dich verbrenien, Der En be, wels 
cher die Neſſeln noch nicht"Fatinte, Tachte uͤ ‚meine 
feltfame Warnung , "und fprang mitten darunter.” 
„ Yineinfpringen, verbrannt werden and Yuffchreien 
war 
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Alberuers/ als bi Kinder, mit denen man ſo 
ſehr viel raiſonnirt hat. Unter allen Seelen⸗ 
kraͤten des Menſchen entwickelt ſich "die Vers 
nunft, die ſo zu ſagen, aus allen andern zufams 
ttiengefegt iſt, am ſchwerften und ſpaͤteſten; und 
deren will man ſich bedienen, um die erſtern zu 
entwickeln? Das Meiſterſtuͤck einer guten Er⸗ 


iehumg iſt :* einen vernuͤnftigen Menſchen zu 


bilden: und: man nimmt ſich vor, ein Rind 
er bie — zu erziehen? *) Das ‚heißt, 
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war eins: Auſtatt ihm zu bedauern, fragte ich iht 


— jetzt bloß: ob er nicht beſſer gethan haben würde, 
„auf meinen "Kath zu achten; und nun zeigte ich 
ihm die Structur eines Neſſelblatts in der Naͤhe, 
‚iR es ihm begreiflich zu, machen, woher die Schmer⸗ 

die er empfand, ‚eigentlich rührten.. . Das, war, 
he mich, eine nicht bloß unfchäbliche , fondern 
A ‚aüglibe Art des Naifonnirend. ; Hätte ich 
aber meine Warnung weiter- getrieben, das Kind 
. durgdgchalten, und ihm eine wwortreiche Vorleſung 


Aber die Natur der Neſſel gehalten, bevor. er. ihre 


‚Wirkung an ſich ſelbſt erfahren bafte: fo wuͤrde ich 
ihm eine fehr heilſame Erfahrung entzogen haben; 
und in dieſem Falle wäre. ihm mein Raiſonniren 
ſchaͤdlich geweſen. Alſo die Art und Weiſe, wie 
man ſich dabei nimmt, und die Umftände, unter des 
nen man fich darauf einlaßt, geben dem Raiſonni⸗ 
ren mit Kindern ſeinen Werth oder Unwerth. 
— Campe. Trapp. Stuve. Reſewitz. 
» Nichte, als Logomachie. Man muß freilich bei ber 


eines Kindes. deffen Wernunftfraff nicht _ 


> 


wei. 


e 


Hon n. hinten zu: anfangen; das heißt aus dem 
Werke das Werkzeug machen wollen. *)Wenn 
die Kinder Vernunft. annaͤhmen, fo brauchten 
fie. nicht erzogen zu werden; aber indem man 


von ihrem erfien Alter an eine Sprache mit 


ihnen redet, die ſie nicht verſtehen/ ſo gewoͤhnt 
man fie, ſich mit Worten zu bezahlen; gegey 
Alles, was man ihnen ſagt, etwas vorzubrin⸗ 
gen; ſich fuͤr eben ſo weiſe zu halten, als ihre 
Lehrer; Trotzkoͤpfe und Widerſprecher zu wer⸗ 
den; **) und erhält: Alles, was man von ih⸗ 
ee De 
welter wirken laſſen wollen, als fie — dem ſchon 
Statt findenden Zuſtande ihrer Entwidelung auf 
eine natuͤrliche Art wirkſam ſeyn kann. Wenn 
Manche im Uebermaͤaß oder in der Anwendunssart 
fehlen: fo muß man darum nicht das, r. was recht 
und gut iſt, mit verwerfen. 


5 Ehlers. Re 


> Vernunft Heißt ja nicht bloß der Norrath. von vers 
nuͤnftigen Kenntniffen, fondern es bedeutet ja vors 
zuͤglich die dem Menſchen angebohrne Kraft der Ber 
nunft. Ehlers. 
Und dieſe Kraft der Vernunft, wird bei Kins 
dern früher rege,. als man meint. Sol fie. denn 
nicht nach ihrem Grade benutzt und geuͤbt werden? 
* Reſewitz. 
— Wo dies erfolgt, da bat man nicht. die Sprache 
der Vernunft, fondern der Unvernünft, oder. die 
Sprache der Vernunft auf eine unuernünftige Weiſe 
mwit ihnen geſprochen. Ich glaube, . daß man — 
in⸗ 


di, 
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nen — vernuͤnftige Bewegungsgruͤnde zu er⸗ 
halten glaubt, nie anders als durch Bewe⸗ 
gungsgruͤnde der Begehrlichkeit oder der Furcht, 
oder der Eitelkeit, die man ſtets hinzuzufügen | 
genoͤthigt iſt. 
Hier ein Formular, m worunter faſt alle Sit⸗ 
tenlehren, die mau Kindern ‚giebt “ober geben 
Tann, „gebracht werben koͤnnen. | 


re Der 


. Kindern von ihrem erften Alter an die Sprache der 
Vernunft fprechen koͤnne und müffe, aber freilich auf _ 
„die, Art, wie es in ben porhergeheuden Anmerkungen 
von meinen verehrungswuͤrdigen Mitarbeitern bes 
ftimmt if. Daß die Kinder diefe Sprache anfaͤnglich 
‚nicht derftehn iſt Fein Einwurf, fonft muͤßte man 
auch über. ſinnliche Gegenftände Nicht mit. ihnen 
ſprechen, weil fie dies’ aͤnfaͤnglich eben fo wenig vers 
Fehr: Daß R. wider den Misbrauch des Raiſonni⸗ 
reng ſchrieb, war ſehr gut, denn dieſer Misbrauch 
iſt groß und mannigfaltig; er hätte aber anbeuten | 
ſollen, daß: er nur wider diefen ſchrieb. 
| Zrapp.. Sluve. | 
Rouſſeau hat hier offenbar zu einſeitig geur—⸗ 
theilt — die kleinſten Kinder vergleichen, unterſchei⸗ 
den, urtheilen, ſchließen; und es iſt keine Moͤglich⸗ 
keit, dieſe Aeußerungen ihrer Geiſteskraft zuxpuͤckzu⸗ 
halten und ungeubt zu laſſen. Es kommt alles 
aber freilich auf die Art an, wie man ‚die Sache 
‚betreibt. Statt auf verfchrte Art und über ihr Als 
ter mit ihnen zu raiſonniren, iſts freilich weit, beffer 
es gar nicht zu thun, und fie bloß den meiften Eins, 
druͤcken und ihrer eigenen Entwickelung zu uͤberlaſſen. 


Stuve. Reſewitz. Campe. 


Der Lehrer. Man muß Das nicht that, 
Das Kind. uns warum muß nian Das 
nie thun. wa ug 
Der ·Lehrer. vn es was Boͤſes tft: *) 

Das Kind. ge Was a denn 
Boͤſes? 

Der Lehrer. Was man dir verblelet. 

Das Kind. Warum iſt das denn PN 
was man mir verbietet? 

Der Lehrer. Man ſtraft 11 vberiach 
| wenn. du ungehorſam gewefen bift 

Das Kind. Ich will es Pen machen, 
dad man nichts davon erfaͤhrt. 
Der Lehrer. "Man wird auf did paffen, 
Das Kind. Denn: fg verſtecke ich mich, 
u Der. Lehrer Man- wird: dich befragen. 
. Das Kind.” Dann lüge ich. 
Der Lehrer. Mau — nicht Lügen, . 


Das 


Eu N ‚Einen fo auge mnelaen Grund wird wol fein ver 
nünftiger Erzieher einem Kinde anführen 5 er wırb 
ihm vielmehr. das beftimmte Boͤſe faaen , welches 
aus“ der Handlung folgen wuͤrde; und dann iſt der 
Cirkel, den unſer Verfaſſer unvermeidl ch nennt,ver⸗ 
mieden. | Campe. Reſewitz. 
Freilich ſo einfaͤltig, wie hier R. den Lehrer 
raiſonniren laͤßt, raiſonnirt wol keine Amme mit 
dem Kinde. Stuve. 


[=> Zee 77 u 
Das Kind. Warum muß man nicht 
am 
———— Weil es boͤſe iſt u. ſ. w. 
Du⸗ iſt der unvermeidliche Cirkel.“) Ue⸗ 
berſchreltet ihr den; ſogleich verſteht euch das 
Kind nicht mehr. Sind das nicht fehrierfprieds 
liche Lehren’? Ich wäre hoͤchſt neugierig zu ler 
sen, "mas: man an bie Stelle -diefed Dialogs 
ſetzen koͤnnte? Locke felbft würde. ficherlich fehr 
pexlegritirdabei geweſen ſeyn. **) "Das Gute 
md bas Wöfe erkennen, den Grund zu den 


Pflichten einfchen in nicht die Si eines 
Kindes, — 
Zn - Die 


* Abet auch ein nur ehe iittefinähiger ER ums 
ter’ dein gemeinen Mann raifonnirt nicht fo mit eis 
nem Kinde. Er macht es ſogleich auf die nauͤrli⸗ 

chen Wirkungen des Bojen aufmerffim. Ein Kind 

kommt dann ſchon von ſelbſt auf die Idee, daß ei⸗ 
ner böfe Handelt, wenn er etwas thut, das mit nach⸗ 
theiligen Wirkungen verbunden iſt. Es bekommt 
alſo ſchon eine Vorſtellung von dem, was moraliſch 
byoſe iſt. Ehlers. Reſewitz. 
* Gewiß nicht. Ehlers. Reſewitz. E ampe. 
*) € iſt eben ſo auf die ice eines Kindes, als“ 
Begriffe von phHfifchen Eigenichaften der Dinge zu 
bekommen. 

Ehlers. Trapp. Reſewitz. 

K. hat bier im diefem ganzen Abſchnitt uüber 
vas Raiſonniren mit ben. Kindern, offenbar Unrecht, 
daß 
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Die Natur will, daß Kinder Kiuder ſeyn 
follen, ehe fie Männer werden. Kehren ie! 
diefe Ordnung um,‘ fo bringen wir. Fruͤhzeitige 
Fruͤchte hervor; die weder Reife. noch Geſchmack 
haben, und ſehr bald. verderben. werden; wir 
erhalten ‚denn junge. Docenten und alte, Kins 
der. *) Die Kindheit hat ihre, ihr ganz ei⸗ 
genthuͤmliche Art zu ſehen, gu denken, zu em⸗ 
2 F — — | > er Ipfin⸗ 
“daß Sr den richtigen Gebrauch ‚mit den Misbrauch 

zugleich verwirft. Er begeht auch hier den Fehler, 


den er oft begeht, und der. viele feiner Behanptuns . 


gen uubrauchbat macht; daß er bloß den: Natur⸗ 
menſchen, den er fich gebildet hat, uud den, er. für 
den beiten Menfchen Hält, erziehen will und die 
moraliſche und vernünftige Bildung des Menfchen, 
. ohme:.es, felbft- deutlich zu willen, für verderbliche 
„oder. dach ‚unreife ‚Früchte des von ihm misachteten 
geſellſchaftlichen Lebens anſieht. Dadurch. werden 
viele feiner Behauptungen zweideutig und unbe⸗ 
 ‚ftimmt, und fo wie ſie da ftehn, zur Anwendung in 
der Erziehung, untüchttgz und ‚wer. te ‚gerade zu ger 
-. braucht, ‚geräth in die Itre. R., der fo viel beobs 
achtet-hat, hat: doch die, Vernunft der Kinder nicht 
waͤhrgenommen, die fih oft ſchon bei der Amme 
„gufert, * on > | — 8 — Reſewitz. 
2 Dex, Leer wird. fich wol von felbft immer mehr 
"überzeugen, daß unfer Verfaffer hier bloß, von ‚dem 


Misbrauche des Naifonnirens redet, da man .dem 


Kinde theils zu. oft und zu ‚viel von Gründen” vors 
ſchwatzt, theils ihm ſolche Gründe giebt, bie es noch 
nicht fallen kann. Dieſer Misbraud iſt wixklich 
—* nicht felten; am haͤufigſten habe ich ihm’ bei Dar 

men, 


— 
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| pfinden; nichts iſt unvernuͤnftiger, als wenn 
wir die unſrige ihr unterſchieben wollen, und 
ich moͤgte eben ſo gern verlangen, daß ein Kind 
fünf Fuß. bo. waͤre, als daß es Urtheil im 
zehnten Jahre haͤtte. ) In der That, wozu 
ſollte ihm auch Vernunft in dieſem Alter dienen % 


Sie iſt der Zaum der Kraft **) und dag b.Ripb 
bebarf nn zn Hk * — 


We — ie In⸗ 
men, ‚ befonders bei folchen wahrgenommen, welche‘ 
viel Beleſenheit und litterariſche Cultur hatten. 
Campe. Trapp. Gtuve , 

Diefer Misbrauch iſt wahr und haͤufig; aber der 
erntgegenſtehende, die Vernunft bei Kindern nicht zu 
’ benugen und nicht zu üben; fo weit fie Vernunfts - 
kraͤfte aͤußern, ift auch. ſehr ſchaͤdlich. Reſewitz. 

*) Aus allen dieſen erhellt weiter nichts, als: daß 
man bei der Entwickelung der Kräfte eines Kindes 
mit der. natürlihen Zunahme der Kraͤfte Schritt hal⸗ 

ten und ſich vor allen Uebertreibungen huͤten mie: ⸗ 
Wie ein Kind allmaͤlig in Anſehung der Laͤnge zur 
‚Größe des Manns empor waͤchſt: fo gelangt es auch 
allmaͤlig zur vollen Etärfe der. Vernunft in Be⸗ 
ziehung auf ſittliche Begriffe. 

Eblers. Trapp: Reſewitz. Campe. 

») Allerdings bedarf das Kind dieſes Zaums, wenn 
dieſer Zaum gleich nicht der einzige ift, deffen es 
bedarf.“ Das Kind hat ja auch ſchon Araft, wenn 
gleich nicht fo viel als der Erwachſene. 

Trapp. Stuve. Reſewib. 


“) Nah dem Maaß, als ein Kind mit den Kraͤften 
feines ae wirken kann und wirft, muf es allers 
dings 


— ’ “ 


/ 
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Buben ihrs verſucht eure Zoͤglinge von der 
Pflicht des Gehorſams zu überzeugen; ‘fü ver⸗ 
bindet ihr zugleich mit dieſem Bemuͤhen Anwen⸗ 
dung eurer Staͤrke und: Drohungen z oder, was 
noch ſchlimmer iſt, Schmeichelei und Verſprechun⸗ 
gen. AUngelockt folglich durch Eigennutz, oder 
gezwungen burch Stärke, ſtellen fie ſich, als 
wären fie durch die Vernunft überzeugt. ı Sie: 
fehen fehr wohl, daß der Gehorſam vortheil⸗ 
haft und die Widerſpenſtigkeit ſchaͤdlich Für fie 
iſt, fobald ihr diefed oder jenes gewahr wer⸗ 
bet, *) Aber ba U don ihnen richts fordert, 
Wwas 


dings in der Art an wirken geleitet, zu Mancheim hin⸗ 
3. geführt, von Manchem zuruͤckgehalten werden. 


Ehlers. Reſewitz. 


Der weiſe Erzieher fucht das Kind zu der ucberzeu⸗ 
gung zu bringen, daß Folgſamkeit gegen vernünf 

> tige Erwachſene ihm in jedem Falle aut, Unfolgs 
ſamkeit ‚hingegen ‚in jedem Falle fhadlih fey, die 
Handlung des Kindes möge bemerkt, werden oder 
nicht. Er weiß” Hierzu ſolche Vorfälle zu veran⸗ 
Iaffen, wobei das an Folgfamfeit noch, nicht .ges 
wohnte Kind durch Schaden Flug werden-muf. Er 
vermeidet aber auch, nicht bloß in ſeinen Befehlen 
"und Verboten, ſondern auch in den Folgen der 
Hebertretung derfelben, alles MWillführliche, oder 
wenn er ja etwas Willführfiches einmifchen zu muͤſſen 
glaubt, fo ſucht er.es fo einzuleiten, daf das Kind 
es doch fuͤr eine nothwendige Folge ſeiner Hands 

> lung 


4 
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was ihnen nicht unangenehm wäre, *) und ed doch 
immer beſchwerlich ift, den Willen eines Andern 
zu thun; fo verheimlichen fie, um ihren eignen 
zu vollbringen, überzeugt,. daß. fie wohl daran 
thun, wenn man von ihrem Ungehorfam nur 
nichts. weiß ;. aber auch bereit, zu geftehen, daß 
fie Unrecht: gethan haben, wenn fie entdeckt 
werden, aus Furt vor einem noch größer 
Uebel. Da bie Bernunftinäßtgkeit der Pflicht 
- für ihr —— iſt; — ſo giebt es keinen 
Men⸗ 


lung haben muß: und dann fällt der Nachtheil des 
Befehlens ind Gchorfamforderns, welchen R. hier 
befchreibet „ weg. - Campe; Trapp. Stuve. 
Sehr gut, wo nur das Willführliche vers 
‚mieden werden kann: ob es immer vermieden. und 
- Alles, auf nothwendige Folgen redueirt werden koͤnne; 


daran zweifele ichh. R Reſewitz. 
9 Aber 4 das bei —— € vernnftige Erziebern ber 
Zul. Ehlers. 
Der immer der sau? Reſewitz. 


Eine abtotfe e Vernunftmaͤfigkeit — freilich Feine 
buchgelehrte, feine entwickelte, Feine aus Schlufreihen 
beſteyende, — ift allerdings für ihr Alters Und 
was verſteht R. unter Kındern? Er, und viele nach 
ihm fprechen fo oft von Kindern, wind beſtimmen 
nicht, was für Kinder fie meinen. Kinder vom 
erften bis zehnten Jahre find erſtaunend von einans 
"der verſchieden, und müffen ganz verichirden ber 
Emil ıfter Th. 3» . hau⸗ 
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Menſchen ‚auf, ber Welt, der im. Stande 
wäre, fie Ihnen wahrhaftig begreiflih zu mas 
chen; *) aber die Furcht vor Zuͤchtigung, | 
Hofaung zur Vergebung, ungeſtuͤmes Dringen 
in fie, ihre Verlegenheit Antworten, zu finden, 
entreiffen ihnen alle Geftändniffe, die man fors 
dert, and man glaubt, fie überzeugt zu habett, 
wenn man ihnen Mur Zeit und Weile lang ges 


tat, oder fein Furcht gejagt ka), >’ 


Nas entfteht darand ? Grftich. das, daß, 


* 


indem ihr ihnen eine Pflicht, auflegt, die fie 
Du Br. richt 


i 9 Bde ur Run, wa. Bi | 
‚Handelt werden. Kegeln, die auf ſie alle paſſen und 
angewaudt werden ſollen müflen unbeftimmt und 
fehlerhaft ſehn. | Reſewitz. 


Wahrlich ein Beweis) daß . fein. practiſcher Er⸗ 
zieher geweſen iſt. Ehlers. 
So weit fie Kindern begreiflich zu ſeyn braucht / 
kann fie ihnen "immer begreiflich gemacht werden. 
Aber freilich verteht es nit Jeder, fie ihnen auf 
ihre Weile und in ihrem Maafe pegreiflich zu mas 
chen, Daher £ommen denn die zweckloſen kurzen 
und langen moraliſchen Predigten ;-die nichts „oder 
was ſchlimmers als nichts, die das wirken, was 


; R dem Käfoniren überhaupt ſchuld giebt, 
2 - Trapp. Reſewiß. Campe. 
) Freilich iſt das die Folge des fangen, Worprebigens : 


aber Vorpredigen und langweilig Moraliſiren / und 
ihre Vernunft benutzen / ſind, himmelweit von einan⸗ 
der verſchieden. Reſewi 


/ 
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nicht einfehen, *) ihr. fie gegen ‘eure Tirannei 
aufbringt, und euch ihnen: verhaßt macht; daß 
ihr fie lehrt; verftellt, falfd;;; Lügner zu wers 
den, um Belohnungen auszupreffen, oder ſich 
Züchtigungen zu entziehen; endlich das, daß 
indem ihr fie gewöhnt, ſtets mit einem ſchein⸗ 
Baren Bewegungsgrunde einen geheimen zu bes 
decken, ihr ihnen dadurch felbft das "Mittel 
darreiht, euch ohne Unterlaß zu taͤuſchen, euch 
die Renntniß “ihres wahren: Characters zu ent⸗ 
siehen, und end) und Andere bei Gelegenheit 
‚mit nichtigen Worten zu bezahlen. Die Gefeße, 
werdet ihre fagen, ob fie gleih für das Ges 
wiſſen verbindlich find, bedienen ſich ebenfalls 
des Zwanges bei. ben erwachjenen; Menſchen. 
Ich gebe es zu; aber was ſind dieſe Menſchen 
anders, als durch die Erziehung verdorbene 
Kinder? Gerade dem, follte man vorbauen, 
Wendet bie Stärke bei den Kindern und bie 
Wernunft bei den Erwachſenen an; **) dies tft 

3 2 humane Die 
& Das * nie geſchehn. Aber das auch ganz 
war anders, als das Gefühl ber Pflicht in Kindern 


erweden, und biefes Gefühl nad und nach zur Er 
kenntniß erheben. +» 7° Trapp. Reſewitz. R 


* So wenig ein Kind auf einmal zu einer Länge 
von 6 gu hinauf fpringt, fo wenig kann ſich — 
ein⸗ 
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die natuͤrliche De 5 ber. — — ke 
ner Geſetze. ) 
Behandelt engen: Bbaling — u Als 
ter. ‚Bringt: ihn gleich von Anſang an ſeine 
Stelle, und haltet ihn an ihr fo feſt, daß er 
nicht verſuche, hinaus zu gehen. Ylgdann wird 
er, ohne/ noch zu wiſſen, was ‚Weisheit iſt, 
ihre wichtigſte Lehre in. Ausübung bringen. - Ges 
bietet ihm nie Etwas, es fey auch, was es 
wolle; ſchlechterdings nichts! Laſſet ihm ſich 
nicht einmal einbilden, daß ihr einige Gewalt 
über ihn zu behen, vermeintet. Er wiſſe nur, 


u R nr, baß 


einmal bei Erwachſenen Wernunft finden, wenn 
dieſe nicht allmialig ansaebildet und uach dem Mad 
wirkſam geweſen iſt, als fie ſich entwickelte. 


nr nn Ehlers. Trapp. Reſewitz. Campe⸗ 


9 Freilich der idealiſche Weiſe nicht: - Uber Fein Erz 
R denſohn ift dieſer Weiſe; und fo- bedarf ‚auch ‚der 
MWaifefte von uns der aͤußern Verbindlichkeit durch 
Beſetze, wenn gleich weniger als der’ Unweiſe: Auf 
>} ber andern Geite bedarf die Erziehung des Kindes 
nicht bloß des Gebrauchs der Etärfe, fondern au 
der Vernunft. Rodruͤckt ſich aus, als. went er im 
Kinde, wie im Werfen den Menſchen, in jenem den 
—vernunuftfaͤhigen, in diefem den finnlihen Menſchen 
- serfennte; und doch zeigt fich in jenem ſchon früh 
die vernünftige, wie in dieſem noch ſpaͤt die ſinn⸗ 
liche Matur fo offenbar. 


Frapp. Reſewitz. Campe. 
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baß eriſchwach, und dag ihre. ſtark ſeyd, ) daß 
ex. durch ſeinen und euren Zuftand nothwendiger 
Weiſe in eurer Hand ſteht; dies wiſſe, dies 
lerne, dies fuͤhle er; fühle bei Zeiten uͤber 
feinem hochgetragenen Haupte das harte So, 
das die Ratür den Menſchen auflegt, das 
ſchwere Joch der Nolhwendigkeit, unter 

3:3 wel⸗ 


9 Nicht dies allein; er wiſſe auch, daß wir vernünfz 
„tiger. und Flüger find, als Kinderz es wiſſe au 
— und dieſes vornehmlich — daß er von uns ge⸗ 
liebt werde, und daß wir, vermüge biefer unferer 
— KLiebe und unferer Klugheit, nichts von ihm "ner: 
langen, Jals was ihm wirffich nüttich il. Davon 
., Mberjeyge man ihn durch einige ihm ganz begreifliche 
und anſchauliche Fälle, und er wird in der’ Folge 
: „Feiner, neuen Weberzeugung mehr bedürfen. Das 
, Kind wird, von felbft ans einigen folchen frappanten 
Fällen auf alle andre ſchlließen, beſonders wen 
wir: ihm ſonſt Feine Gelegenheit gegeben haben, ung 
fuͤr hiebkoſe, —— und despotiſche Gebieter 
zw hulten. Campe. Trapp, Reſewis. 


* Aber doch nicht als art r als ſchwer, föntern 
;/ bloß. als unvermeidlich, in fofern naͤmlich der Ers 
zieher durch Wort und That dazu beitragen kann, 
wie ein Kind die Nothwendigkeit fuͤhlt. Und von 
ſelbſt, ſollte ich meinen, wird es nicht viel Hartes und 
Schweres darin finden, Das R. die Nothwendig— 
keit als ein: hartes. und ſchweres Joch fuͤhlte, kam 
daher, daß er fie ſich ſo dachte. Und dies kam 
wieder, daher, daß er ſie mit dem entgegengeſetzten 
a freilich bloß in der Idee möglichen, Zu— 
ftan- 


* 
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welches jedes endliche Weſen ſich beugen muß; 
dieſe Nothwendigkeit ſehe er in den Sachen *) und 
niemals in dem Eigenfinn +) der Menfchen; 
* 9» 2 Br Pu Fer. 


ftande der Freiheit verglih. Ein Kind denkt fo 
weit nicht, vergleicht fo nicht, alfo fühlt es auch 
wol, wenn es nicht darauf gebracht wird ‚nicht viel 
inbehagliches bei der Nothwendigkeit, fih der Noths 
wendigfeit zu unterwerfen. R., glaube ich, meint 
es auch fo, und fo will ich durch diefe Anmerkung 
bloß verhüten, daf ev misverftanden werde. 


Zrapp. Reſewitz. Campe. 


°) As wenn ein Kind, gegen das man mit feiner 
Obermacht handelt, es nicht fähe, daß der Gebrauch 
derfelben im Willen feinen Grund bat, und alg 
wenn es darin, nicht eben fo gut Eigenfinn fände, 
als im Verbieten oder Befehlen... Auf.-folhe Weife 
erfolgen alle die böfen Wirkungen, wider welche 
R. in vorhergehenden Abſatz geeifert hat. Alles, 
was zu thun iſt, beſteht darin, daß man im Ver— 
bieten, Befehlen und Handeln recht verfahre und 
fo weit immer ein Kind den Grund davon wiſſen 
laſſe, als es ihn aut fallen kann. Dann wird eg nie 
den Erzieher, wie einen Tırannen baflen, fondern, wie 
feinen Freund lieben. Dies Tehrt die allaemeine 
Erfahrung.  - Ehlers. Trapp. Reſewitz. 


7) Man Fan verfihert feyn, dag Kind werde jeden, 
dem ſeinigen zuwiderlaufenden Willen, jeden, wovon 
es den Grund nicht einiehen wird, für Eigenſinn 
halten. Jetzt aber fühlt ein Kind bei alle dem, was 
feinen Einfällen widerftrebt, nicht: den Grund. 


D. Berfaffer. 
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der Zaum der ihn zaͤhme, fen die Staͤrke ) und 
nicht Anſehn.“ **) Werfen er fi enthalten 
fol, daß verbietet ihm nicht; hindert ihn, es 
zu thun, ohne Erklärungen, ohne Venunft— 
ſchluͤſſe! Was thr ihm bewilligt, das bewilligt 
ihm auf fein erſtes Wort, ohne daß er drum 
anhalte, ohne Bitten, vornehmlich ohne Ve 
OR =) Bewilligt mit Vergnügen, verfagt 


3 M uns 


> Sey bie Stärke, bie größere: Einficht und die 
Ueberzeugung von unferer- wahren Liebe. Campe. 


0.98 wenn Anſehen nicht auch Stärke waͤre, oder 
Staͤrke nicht Anfehn gäbe! R. bat bier, wie es 
ſcheint, nicht das rechte Wort gewählt. 


Trapp. Reſewitz. 


Kouſſeaus ganzes Naifonnement über den Ges 
horſam der Kinder, ift offenbar viel zw einfeitig, 
und tibertrieben, und ich unterfchreibe die dagegen 
- gemachten Anmerfungen meiner Herrn Mitarbeiter, 
ob ich gleich. auf der andern Geite fehr überzeugt 
bin, daf die unvernänftige Art, wie fo viele Eltern 
Gehorfam von ihren Kindern fordern, und Solche zu 
erzwingen fuchen, unendlich viel Hofes ftiftet und 
"die Ander dem Geiſte und Herzen nach verdirbt. 


Stuve. Reſewitz. 


— Bei allen geſellſchaftlichen Einrichtungen lebt und 
| „weht man in Berträgen, und. diefe find weientlich 
” mit Bedingungen verbunden. Selbſt was .ein eins 
zelner Menfch in bloßer Beziehung auf lebloſe und 
en Gefhöpfe thut, beftimmt ax nach Um⸗ 
ſtaͤn⸗ 
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ungern; laßt aber alle eure abſchlaͤglgen Ant⸗ 
orten unwiderruflich feyn und euch durch Feinen 
Ungeftüm bewegen. Euer ausgeſprochenes Nein! 
fey eine eherne Mauer, ‚wider wilde das Kind 
nicht fünf oder ſechsmal feine Kräfte erſchoͤpft 
habe, ohne von den Verſuchen ſie URAN: 
abzuftehn. ) . - 
Auf 


ftänden und Bedingungen. Warum follte man alſo 
ein Find nicht zu bedinglichen Einrichtungen ge⸗ 
woͤhnen ? Es geſchehe nur mit Einſicht. 
Ehlers. 


Allerdings muß es auch durch Bedingungen 
eingeſchraͤnkt, und nach Bedingungen zu handeln 
gewoͤhnt werden, ſo bald es nur einigermaßen ein⸗ 
fehen oder fuͤhlen kann, daß es in ſeinem ee 
von gegenfeitigen Debinguugen abhaͤnge. = 


Kefewie. 


R. hatte hier vermuthfich jene unverſtaͤndigen 
Eltern und Erzieher im Sinn, die das, was ſie 
Artigkeit nennen, den Kindern abzuhandeln pfle—⸗ 
gen, indem ſie ihnen dies und jenes verſprechen, 
wenn das Kind dagegen geruhen will, huͤbſch ſtill 
und ruhig zu ſeyn. Daß aber Vertraͤge dieſer Art 
nicht ſehr gute Folgen haben muͤſſen, darin ſtimmen 
wir, glaube ich, alle uͤberein. Campe. 

Wenn dazu noch das kommt, daß man nie anders, 
als nach richtiger Ueberlegung nein ſagt: ſo erkennt 
das Kind felbft bald, daß es owol durch ein Nein, 
als durch eim Ja auf den Weg der Gluͤckſeligkeit ge⸗ 
Führt wird. Dann muß es ſelbſt für ein Nein feinem 
Erzieher danken. Ehleree BEN — 
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Auf ſolche Art werdet Ihe es gebuldig, 
gleihmüthig, gelaffen, und. felbft wenn es das 
nicht. erlaggt hat, was ed. gern gehabt hätte, 
zuhig machen; denn es Liegt in. der Natur des 
Merfhen, die Nothwendigkeit der Dinge gea 
buldig zu ertragen; aber nicht den böfen Willen 
Anderer. *) Gegen die Antwort: da ift 
nichtd mehr! hat fi noch niemals ein, Kind 
geregt, ed müßte fie denn für eine füge ge: 
halten haben. Uebrigens giebts hier keinen 
Mittelweg; man maß entweder ganz und gar 
nichts don ihm fordern, **) oder es gleih anz 
fangs zu dem vollfommenften Gehorfam beugen. 
Die. fchlechtefte Erziehung ift, wenn ihr es 
— ap, und eurem Willen in der Schwe⸗ 
35 | be 


— en es dahin, zu bringen, daß das Kind in Allem 
Wwas wir von ihm verlangen oder ihm abſchlagen, 
* mehr von der Natur der Dinge als von uns und 
unferer Willkuͤhr abhaͤngig zu ſeyn glaube, bedarf 
es weiter nichts, als daß wir uns ihm bei jeder 
Gelegenheit wahr, feft, ae und nad Lies 
berlegung handelnd zeigen. Dann findet ſich der 
willige Gehorſam aanz von felbft, und braucht ihm 
au erſt als eine Pflicht eingeſchaͤrft zu werden. 
Campe. 
Sraurig ift es, daß ein Schriftſteller, dern ſo viele 
* folgen und den fo wenige achürig zu nußen wiſſen, 


ſo oft den Mittelweg verlaͤßt und oft, wie hier, 
albſt laut dawider redet. Ehlers. Reſewitz. 
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be laßt, wenn thr einen unaufhörlichen Streit 

zwifchen euch und ihm, mer von beiden Meifter 

ſeyn ſoll, hervorbringt; ich wollte zehnmal lie⸗ 
ber, daß es ſelbſt allemal den Sieg davon 

truͤge.) 


Sehr ſeltſam iſt, daß feitbem man ſich 
auf das Erziehungsgeſchaͤft gelegt hat, noch kein 
| ans 


ü 


| 9 Ganz bie Sprache eines im feinen Aeußerungen 
von Leidenſchaften oder einſeitiger Lebhaftigkeit der 
Einbildungskraft geleiteten Maunes. Ehlers. 


Das Kind, das einigermaßen” der’ Vernunft 
fuaͤhig ift, muß bald einfchen, daß fein Erzieher nicht 
ſowol Meifter. über ihn ſey/ als es über feine eis 

gene Mohlfahrt zurechtweifen will, Laͤßt ihm dies 

fer in einigen Stüdfen etwas nach, und verweigert - 
‚wieder in andern: fo lernt es bald eiufehen, wenn 
es anders. fonft mit. Liebe behandelt wird, daß zu 
diefer Werweigerung urfachen feyn müflen, forfcht 
nach denfelben, Fann und muß alsdann durch den 
Erzieher darauf geleitet werben, und wird dann bald 
begreifen, daf fein Wille zu feinem eigenen Beften 
eines andern Willen untergeordnet worden. Nicht 
zu gedenfen, daß das vernunftfähige Kind auch ges 
wohnt werden muf, wenn 28 Weltbürger werden 
fol, Bedingungen, Verbindungen und fremden Willen 

zu weichen. Aber freilich follte Emil fein Melts 

‚  bürger werdet, auch fonnte er es nicht werden z 
ſondern mußte zur einem zweiten Rouſſeau erwachien, 
der fih nicht nach der Welt und der. mienfchlihen 

— ſondern dieſe — fo bequemen wollte, 


Reſewitz. 


en 363. 
endered-Miftel ausfindig" gemacht worden, bie 
Kinder zu leiten, als „ber: Wetteifer, die Er 
ferſucht, der Neid, die Eitelkeit, die Gierde, 

die niedertraͤchtige Furcht. Alles Leidenſchaftem 

die die gefaͤhrlichſten, die gaͤhrungsfaͤhigſten, die 
geſchickteſten ſind, die Seele zu verderben, ſelbſt 
noch ehe. der Leib ‚gebildet ift: *) Bei jeder zu 
frühzeitigen: Unterweifung, ſo man in den Kopf ur 
der Rinder. Bineinbringen. will, pflanzt man ein 
Laſter im Grunde ihres Herzens; ; underfländige 
Lehrer glauben. Wunder zu in wenn fie: fie 
böfe machen, um. fie. zun lehren, was gut 
fey; **) und dann: fagen fie und chrenfeft: fo 

iſt der Menſch! ja, ſo iſt der at ben 
ihr gemacht habt! 

| 4 Man 


Den Wetteifer waͤnſchte ich tod aut dieſet Liſte 
ausgenommen zu ſehen, welcher‘ eine nothivendige 
Frucht des gefelligen Lebens ift, und ohne welchen 
in der Gefellfhaft nicht viel beiwirft werden wird. 
Die Pfliht des Gittenlehrers aber ift es, dieſen 
Trieb von ſchlechten und ſchaͤdlichen Aus wuͤchſen zu 
reinigen. Reſewis. 


) R. oil, fügen: man. fest ſolche Deiebfedern in der 
Kinderſeele in Bewegung, welche die Seele verder⸗ 
den — z. B. Neid, Eitelkeit, Gierde u. ſ. w. — 
um ſie zu bewegen, aufmerkſam auf denjenigen Un⸗ 
terricht zu ſeyn, wodurch ſie gut gemacht werden 

sollen. Daß dies Häufig genug. geſchehe, iſt leider! 


aur alzuwaht. Campe. 
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Man hat alle Mittel verſucht, Eins aus⸗ 
enormen; das Einzige gerade, wildes - von 
guten Erfolge: ſeyn kann, die wohlgesrdnete 
Freiheit.*) Man muß ſich nicht damit, abge⸗ 


ben wollen, ein Kind zu erziehen, wenn man 
es nicht durcht die bloßen Gefeße des Moͤglichen 
and: Unmoͤglichen *) leiten kann, wohin matt 
will. Da die Sphäre des Einen und des An⸗ 
dern ihm vollkommen unbekannt iſt, ſo veren⸗ 
gert oder erweltert man ſie um daffılbe herum, 
wie man will. Man feſſelt es, man treibt 
es, man haͤltnes zuruͤcke mit dem bloßen Ban⸗ 
de der Rothwendigkeit, ohne daß es daruͤber 
murre ; man malt eb dur — ac Stärke 
Zr : Der 
% 7 
Aus Rouſſeaus bisherigen Vorſchriften wird der ges 
. woͤhnliche Leſer aber, nicht. leicht, das herausleiten, 
"mas zu. einer. wohlgeordneten Freiheit erforderlich 
iſt. Sonſt ſehr wahr! 
| Ehlers. Trapp. Reſewitz. 
* Die wohlgeordnete Freiheit iſt naͤmlich Die, wel; 
che nur durch, das Gefetz der phyſiſchen Nothwen⸗ 
digkeit auf der einen, und durch dag, was zu feis 
nen wahren — gigenwärtigen und kuͤnftigen Wohl 
- " gehört, auf der ander Seite, nirgends aber: durch 
mfere Launen, durch unfre Borarteile und durch 
anfıe er ... — wird. 
eg Ä "Campe. 


u “) gi mehr ai⸗ einer Surf habe ih. daruͤber 
das, Nöthige BEN: I 


IR geh 
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der Dinge geſchmeidig und folgfam; zyund Fein | 


Laſter findet dabei Gelegenheit, in ihm, zu kei⸗ 


men: denn niemals entflammen ſich die Leiden⸗ 


ſchaften, ſo lange fi fie nicht Wirkung, hervor⸗ 
— 

Gebt eurem Zoͤglinge keine Art Sehre in 
Worten; er muß nur welche: durch die Erfah 
rung Aahen, belegt ihn. mit keiner Are 
von Zuͤchtigung **) denn er weiß nicht/ was 
Schuld ſey laßt ihn niemals um Verzeihung 
| Er) — denn a Tann — beleidigen · Ki) 

| e 2 of a, Da 
— Richtiger: gebl eurem gögtinge Feine &ißke die be 
nicht auf feine eigenen Empfindungen und Erfahs 


rungen gruͤnden Fonnt. Kommt aber beides — 
unſre woͤrtliche Belehrung ‚und das. eigene Gefühl 


des Kindes — zuſammen: dann entſteht eine Er⸗ 


kenntniß, welche beutlih und anſchauend zugleich 
Br Eine ſolche Erkenntniß aber ſchafft unausbleib⸗ 
lichen und dauerhaften Nutzen. 
Campe. Trapp. Reſewitz. 
“) Mit feiner Art von will kuͤhrlicher Züchtiana + Tone 
dern richtet jche nothivendig gewordene Zuͤcktigung 
ſo ein, daß fie unmittelbare und ENG. 50% 
ng ver Handlung zu fern. ſchein e. 
Campe. Trapp. 
& weit es nur immer mbglich: if. Reſewitz. 
95 Hierin ſtimme ich — vollig bei. | 
— Trapp. Campe. 
Beleidigen * es wol, ſobald es mit Vor⸗ 
— 3 Danbeif und das thut es ziemlich früh, 
Mini 
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Da In’allen feinen. Handlungen noch kelne Sitts 
lichkeit iſt, *) fo Fann er nichts thun, was fittz 
Vic): böfe wäre, und Bas. ober Verweis 
verdiente. **) 


er ch ſehe ſchon den. — Leſer 
dieſem Kinde nach den unſrigen urtheilen: 
taͤuſcht ſich aber. Der: beftändige- Zwang, I 
dem ihr eure Untergebenen haltet, reizt ihre. 
Lebhaftigkeit. Je eingeſchraͤnkter ſie unter eu⸗ 
ren Augen ſind, deſto ausgelaſſener werden fie 
in; dem Augenblicke, wo fie loskommen; ***) fie 
muſn ſ ſ a wol, ſalte ſie koͤnnen, fuͤr den har⸗ 
ten 


Aber auch * * man; fkübe 46; ; ihm 

niemals zu erkennen geben, daß man fich für beleis 

| diget halte; und dad Bitten um Verzeihung ſcheint 

auch in dieſem Falle mehr Bdſes, als Hutes zu 
wirken. Campe. 


Sobald das Kind nur erſt einiger Begriffe von 
Recht und Unrecht fähig wird, fo nehmen auch feine 
Handlungen ſchon einen Grad von Gittlichfeit an. 

Campe. Trapp. Reſewitz. 
*) Der ganze Abfas ift voll won. theils falichen, theilg 
. nicht genug beftimmtenGedanfen, Ehlers. 
Don weldem Kinde mag wol R. hier ſprechen, 
' vom einjährigen, oder acht: bis zehmiährigen, mo 
noch feine Sittlichfet: ſeyn ſoll? Reſewitz. 


Er. Dies wirb von allgemeiner Erfahrung -beftätiget. 
Campe. 


/ 
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ten Zwang ſchadlos halten,‘ den ihr ihnen ar 


thut. Zwei Knaben’ aus der Stadtfchule were 


den auf dem Sande mehr zunichte machen, als 
die Tugend einer ganzen Dorfſchaft. Sperret 
einen kleinen gnädigen Herrn und einen  Eleinen 
Banerjungen in ein Zimmers. der. erfte wird 


alles um und um gekehrt, Alles zerbrochen he 


ben, ehe der andere nur einmal von feinem Plas 


Ge gewichen if. Woher 008? wenn wicht das 


ber, daß der Eine Eile hat, eines Augenblickeg 


der Ungebundenheit zu misbrauchen, indeß der 


Andre, immer ſeiner Freiheit gewiß, niemals 
ſich uͤbereilt, ſie zu nutzen? Und dennoch find 
die Dorfkinder, denen gleichwol noch oft ge⸗ 
ſchmeichelt und widerſprochen wird, ſehr weit 
von dem Zuſtande entfernt; worin, meiner Mei⸗ 
nung nach, Kinder gehalten werden ſollen. ER 


Laßt und als unwiderſprechlichen Grundſatz 
fefifellen, daß die erſten Bewegungen der Na⸗ 


tur immer ſchlecht und recht ſind; es giebt keine 
urſpruͤngliche Verkehrtheit im menſchlichen Her⸗ 


‚zen, v2 “ finder f ch Fein. einziges Laſter dar⸗ 
Bun |; 

— Der Verfaſſer des febr originellen Buck: bebens⸗ 
laͤufe in aufſteigender Linie, ſagt ſehr treffend: 


der erſte ſchlechte Erzie her, den es gegehen habe, ſey 
der un der Sehre von ber Erfünde geweſen. 


BB nn | 
in; wovon man nicht Recheuſchaft ablegen Eönns 
te, wie und wodurch es hineingekominen. Die 
einzige. dem Menſchen angebohrne Leidenſchaft 
ift die Selbſtliebe, oder die in einem ausgedehns 
ten Sinne ſogenannte Eigenliebe. Diefe Selbfks 
liebe an fi), oder In Beziehung nur auf und 
felbft, tft gut und nuͤtzlich; und da fie Fein noth⸗ 
tendigned Verhältnif ‘gegen Andre hat, fo- ift 
fie in dieſem Betracht von Natur’ gleichgültig z 
fie. wird nur durch die Anwendung, die man 
davon macht, und durch die Verhältniffe, die 
man ihr giebt, gut oder boͤſe. Co lange alfo, 
bis‘ die Leiterin der Selbſtliebe, die Vernunft, 
ſich zeigt, *) liegt viel daran, daß ein Kind 
nichts thue, weil es geſehn oder gehört wird; 
nichts, mit Einen Worte, aus Beziehung auf 
Andre; **) fondern nur das, was die Nas 
tur von ihm verlangt, und alsdann wird es 
hichts als Gutes thun. — 
Ich berſtehe darunter nicht, daß es nie— 
mals etwas verwuͤſten, daß es ſich nicht beſchaͤ⸗ 
digen daß es nicht —— ein Hausgeraͤth 
don 
J n Nah, dem Maaß, als ſie ſich zeigt, muß ſie aber 
auch anfangen ihre ‚Einfäffe über die Selbſtliebe 
zu 'befommen. ı Ehlers. 


= We “ tritt Toon in Verbindung mit! Andern, 
en 
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von Web; wenn es — vor ee Hände koͤmmt, 
zerbrechen wird. Es koͤnnte viel. Schlimmes 
thum, ‚ohne ſchlimm zu handeln, weil. nur bie 
Abſicht zu ſchaden eine fchlimme Handlung bes 
ſtimmt; *). und diefe Abſicht wird es nie ha⸗ 
ben. Haͤtte es fie, ein einzigesmal; ſo waͤre 
ſchon Alles verlohren; es wuͤrde faſt ohne Huͤlfe 
boͤſe ſeyn. 

| Manches iſt in den Augen des Geizes boͤſe, 
was in den Augen der ‚Vernunft nicht boͤſe iſt. 

Wir brauchen alſo nur, indem wir den Kindern 
voͤllige Freiheit geſtatten, fo unbefonnen zu feyn 
als fie wollen, Alles von: ihnen zu entfernen, 
wodurch und dieſe ihre Unbefonnenheit theuer zu 
fichen kommen Fönnte, und nichts zerbrechliches 
oder koſtbares ihnen im Wege zu laſſen. Ihr 
Zimmer ſey mit grobem und handfeſtem Geraͤ⸗ 
the verſehen; keine Spiegel, fein Porzellain, 
Feine Gegenftände des Luxus darin, 5): In 





| N. Eabhiectioiſch moraliſch ſchlimm macht. 
| Ehlers. | 
x Und — nicht bloß deswegen, damit fie, nichte von 
Werth zerbrechen oder beſchaͤdigen fonnen, fondern 
i auch, voruehmlich deswegen, weil es ihnen an Leib 
und Seele gut thut, von allen Gegenſtaͤnden und 
Genuͤſſen des Luxus ſo entfernt als mbglich gehal⸗ 

ten zu spenden, Campe. 
Emil iſter c6. Kr. An... ee, Iſt 


a 


meines Emilösfehtient ; den ich : auf. dem Lande 
erziehe, wird nichts ſich befinden, was es von 
einer Bauerſtube auszeichnete. ») Warum 


wollte ichs fo ſorgfaͤltig aufpußen, da er ſo we⸗ 
nig darin bleiben fol ? Aber nein! ich irre mich, 
er wird es ſelbſt aufputzen, — — werden 


bald ſehen, womit. 55 


Richtet, eurer Vorſi cht gehtit. das 
Kind dennoch einige Unordnung an; zerſchmeißt 
es ein nuͤtz! iches Stuͤck: ſo ſtraft es nicht fuͤr 

eure 


Fr dieſe Enttermmng ; in der jetzigen feineren 
Melt wol ‚moglich, ? Soliten wir ihnen auch diefe 
' Gegenftände bei uns verbergen Eönnen, fo fehen fie 
ſie doch bei andern, und natürlicher Weiſe machen 
“ fie angenehme ſinuliche Eindruͤcke.  Refewis. 

Leider nur zu wahr! Indeß ſchadet, glaube ichy 
— was Kinder in fremden Haͤuſern und am frem⸗ 
den Menſchen ſehen, weit weniger, als das, was fie 
in ihrem vaͤterlichen Haufe und-an ſolchen Perſonen 


bemerken, welche den naͤchſten und unmittelbarſten 


Einfluß auf ſie haben. Campe. 
Und wenn er nun aus dieſer Bauernſtube in bie 
große Welt koͤmmt, wohin er doch kommen muß, 
wird dann das Glaͤnzendere nicht deſto ſtaͤrkere und 
tiefere Eindruͤcke auf ihn machen? Reſewitz. 
Man ‚Fönnte vielleicht antworten: daß man 
ihm vorher erft, außer dem väterlichen ‘Haufe, die 
Welt zeigen muͤſſe, wie ſie nun einmal iſt, und 
dag man ihn erſt eine‘ Zeitlang gerdöhnen muͤſſe, 
diie Dinge in der Welt nach ihrem währen "Merthe 
— oder Unwerthe richtig zu fhägen. Campe 
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eure Nachlaͤßigkeit; ſcheltet es nicht; es hoͤre 
nicht“ ein einziges Wort. von Verwels; laſſet 
ed gar: nicht einmal merken, daß es euch Vers 
drug gemacht habe; handelt genau, ald wenn 
das Stück von felhft gebrochen wäre; *): Kurz 
glaubt, daß ihr viel gethan habt, wenn ihr euch 

. habt: überwinden koͤnnen, nichts zu fagen. 
Duͤrfte ich hier wol die größte, ‚die: wich⸗ 
tigſte, die. nuͤtzlichſte Regel aller Erziehung vor⸗ 
tragen? Sie iſt nicht, Zeit zu gewinnen, ſon⸗ 
dern welche zu verlieren. — Alltagsleſer, ver⸗ 
Ya. .. za. 


—— Man muß ein Kind nicht den Gedanken bekommen 
laſſen, daß man einfaͤltig genug ſey, um ſo etwas 
nicht gemerkt zu haben. Es wuͤrde dadurch auf die 
Odee geleitet werden, uns in der. Folge abſichtlich 
hinters Licht zu. führen. Auch ift es nicht alleim 
natürlich, daß. man tiber etwas, das Misfallen erres 
gen muß, Misfallen. Außert, weil es der Natur der 
— Sache angemeſſen iſt, ſondern es iſt auch fuͤr das 
‚Kind. eine ſolche Aeußerung vortheilhaft. Es— wird 
dadurch in der, Beurtheilung der. Dinge und/in Abs 
ſicht auf ein dazu ftimmendes Verhalten, richtig ger 
‚leitet. Es muß früh. lernen an jedes Nebel, das 
eine Wirkung irgend einer Willkuͤhr iſt, mit Mis⸗ 
fallen zu denken. J Ehlers. 
Es muß ſich & auch in. Acht nehmen fernen, nicht ; 
unvorfeßlichen Schaden zu thun, ob es" ſchon nicht 
durch Verweiſe Ober, Züchtigungen dazu gebracht 
werden muß. Reſewitz. Lampe. 

m) Dieſer Grundſatz iſt in einem: gewiſſen Sinne ſehr 
wahr; nur Schade, daß man, um dieſen Sinn für 
gemei⸗ 


— 





270. 

zeihet mir meine Paradoxien; man muß fie mas 
hen, wenn man denkt; *) und ſagt, was ihr 
wollt, ich mag Lieber ein Mann von Paradoxien, 
als ein Mann von Vorurtheilen ſeyn. **) Der 
gefährlichfte Zeitraum bes menfchlichen Lebens, 
{ft der non feiner Geburt an bis zum zwoͤlften 
Sahe. Dies ift die Zeit, worin die Irrthuͤ⸗ 
mer and Laſter Feimen, ohne daß man noch ir⸗ 
gend « ein BO hat, fie zu zernichten; =) 
| Wehe 


gemeine Leer ——9 eine Menge von na⸗ 
hern Beſtimmungen hinzufuͤgen mußte, die der ge⸗ 
meine Leſer unmoͤglich im Gedaͤchtniß, und wenn 
es zur Anwendung kommt, unmoͤglich alle im Auge 
behalten kann. Campe. Reſewitz. 


* Sehr wahr! Auch hat es noch nie einen denken⸗ 

den Kopf gegeben, der nicht für viele — fin die 

“  meiften Menfchen Parador geweſen wäre 
3°: Campe. 

Freilich, man muß ſie machen, wenn man 

denkt; aber man muß nicht darauf denken, fie zu 

v Machen — Dies für die, welche Rouſſeaus zu ſeyn 

lauben, wenn fie Paraborien vortragen, 

Trapp. 


een Ganz gut, lieber Rouſſean, wenn deine Parados 
rien nur dem Maun von Worurtheilen, und nicht 
dem bie Sache richtig durchfchauenden Mann im 
Licht der Paradonie erſchlenen. Aber — — — 
Ehlers. 


⸗) Bor dem. zwölften Jahre fofite man noch fein 
» Werkzeug haben, Lafer amd. Irrthuͤmer zu zernich⸗ 
ten ? 


pers 7 
7 
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und wenn das Werkzeug koͤmmt, ſo haben fie 
ſchon ſo tief Wurzel geſchlagen, daß es nicht 
mehr Zeit iſt, fie wieder. herauszureiſſen. *) 
Spraͤngen die Kinder gleich auf einmal von 
der Mutterbruſt in: das vernuͤnftige Alter uͤber, 
ſo koͤnnte die Erziehung, die man ihnen giebt, 
ihnen angemeſſen ſeyn; aber dem natuͤrlichen 
Fortgange zufolge, beduͤrfen ſie einer ganz an⸗ 
dern. Sie müßten eigentlich nichts mit Ihrer 
Seele thun, bis diefe zu allen ihren Kräften. 
— waͤre; *) denn es iſt unmoͤglich, daß 

Aa 3 ſie 


7 


ten? gie weit ſetzt R. die Benutzung und Uebung 
der jugendlichen Vernunft hinaus! 
Reſewitz. Campe. 


9 Auch dies iſt uͤbertrieben und. der Erfahrung entger 
gen. Gerade vom zwölften bis ‚achtjehnten Jahre 
iſt der Wenſch no) am erſten — Ei 
Reſewitz. 
* Man ſieht = daf bie Abſicht, einen ſchoͤnklingen⸗ 
den Gegenſatz zwiſchen nichts und Aallen zu mas 
chen, unſern Verf. hier aber irre. geführt habe, 
Was heißt. etwas mit der un Die ins 
der im WMutterleibe thun Shon etwas mit. ihrer 
ESeele; denn ſie haben dunkle Vorftelungen, - Und 
was thut. nicht vollends die Seele eines fchon zur 
Welt gebohrnen Kindes? — Kerner‘, wann kann 
man fagen, daß die Seele zu alien ihren Kräften 
gelangt ſey? Man fieht wol, daß dies nie ‚mit eis 
ner menichlihen Seele hienieden der Fall ſeyn koͤnne. 
| 


u 2 


6 


fie die Fackel, welche ihr derſelben vorhaltet, 
ſehen Eönne,i ſo lange fie noch blind iſt, und 
daß ſie auf’ der unermeßlichen Ebne der: Ideen 
einen Pfad: verfolge, den: die Vernunft ſelbſt 
für die .beften Augen nur: fo’ leichthin bezeichnet. 


en 


Die erfte Erziehung‘ muß alfo bloß negativ: 


. m — — sit: ven 5 DaB "man 


die 
Seibſt es Seele konnte im "969 Fahre 


‚feines «Alters noch eine oder die Andere von ihrem 


ins; Unendliche ‚gehenden Aulagen · entwideln und 
dadurch eine Kraft erlangen, die “fie vorher noch 


nicht in ſich gefühlt Hat, Es if alfo klar, daß der 


Sat von allen Geiten unbeftimmt und ſchwankend 
iſt. Dad Wahre, welches dabei zum. Grunde iegt, 


ſcheint in folgendem zu. beftehen,; ‚man, fordere; von 
‚feiner, Seelenfraft: des Kindes eine Anftrengung, zu 
der fie fich noch nicht verhaͤltnißmaͤßig entwickelt hat; 
man wolle alſo z. B. die Seele eines. ſechs⸗ act: 
oder zehmaͤhrigen Kindes noch nicht mit metaphyſi⸗ 


ſchen, logiſchen oder“ grammatifchen Abftractionen 


quälen,‘ weil die Sähigfeit dazır fih in diefem Als 


ter sordentlicher und naeürſimer Weiſe noch nicht 


entfaltet: hat. * 
Campe. Ural: Stuve. Heuſi inger. Reſewitz. 


2 Die den Kinbern mitgetheilten Kräfte find aber 


nicht bloß negativ. Sie fuͤhren einen Trieb zu irs 


gend einer Modification der Thätigfeit: wefentlich 


mit fih. Ehlers: Trapp. 


* tauſend Faͤllen wicht umhin Fanny etwas Poſitives 


Ich habe ſchon im zweiten Bande der Reviſi ion 


6 256 und Th. 5, ©. 7 und. folg.. gezeia*, daß 


auch dieſer Grundfag uͤbertrieben iſt; daß man in 


bei 


% 
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Be Zagenb- nd Wahrheit lehee fontemm.dag 
man dad: Herz vor dem Laſter, und den Geiſt bei 


vor dem Irrthume bewahre. Weqn ihr nichts: 
thun, und nichts thun laſſen koͤnntet, wenn ihr 
euren Zoͤgling gefund, und. ſtark bie ‚im. das 
zwoͤlfte Jahr ) ſeines Alters „führen: koͤnntet, 
daß er rechts: und links zu unterſcheiden 
| ME. 5 8 wůͤß⸗ 


bei — — zu PR und * R. pr in ber 


Folge einige paͤdagogiſche Mandeuvres erzählt, wos 


‚, „bei.er für das Kind freilich hinter dem Vorhange 
„blieb, aber nichts deſto weniger duf das}, was mit 
deni Kiude vorging, einen fehr yofitiveh Einfluß 
hr hatte. Der Satz ſollte alſo heißen: man muß 
m hei der Erziehung in vielen Fällen er nega⸗ 
us Br. a spot itiv perfahren, und felbft dann, wann 
Gr auf eine pofitive Art einzugreifen. nicht 
— —* kann/ doch oft das Anſehn anzuͤnehmen 


wiſſen, als thue man nichts. Daß N. Hier aus⸗ 


druͤcklich von der erſten Erziehung redet, ſcheint ſei⸗ 
ner Behauptung nicht: mehr Gewicht zu geben zdenn 


H läßt er unbeftimmt, wie weit dieſe erfte Erziehung _ 


gehe und 180 die zweite eigentlich anfänge; 2) fcheint 


unfere poſitive Mitwirfung zur Erhaltung: und Ente 


widelung der jungen Menſchenpflanze in der erſten 


"Periode der. Kindheit noch —— ol in 


den folgenden zu ſeyn. un 
Campe. Trapp. Stuve. Heufinger. Reſewitz 
Bis ins zwoͤlfte Jahr ? Das mögte fehr uͤbel ablau⸗ 
fen; da wuͤrden ſich manche ſchaͤdliche oder uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Triebe ſchon feſtgeſezt haben. Dies iſt eine 
von den unrichtigen und. im Sebrauch ſeht sen, 
er 


fo 





2 
wißter ee Würden: gleich von euren erſten 
Ehren an, bie Augen feines Verſtaͤndniſſes ſich 
der —“ eroͤfnen; ee) vr — 
— * * ih; 4 en ohne 


nen gehen, die R. in die Melt —* hat, und 
leider! von manchen Undenkenden und Unbedachtſa⸗ 
men zum Nachtheil der Bildung der Meuſchen —8 
ausewandt worden. Reit ewig 
* Dies ſoll wol ein Kath und Feine Vorſchrift n 
weil R. ſelbſt die Unmöglichfeit davon ‚Fühlen, mußte, 
Er will alfo wol nur fo viel damit fagen: Fünntet 
Ahr, was doch nicht thunlich ift, das Kind bis ins 
a zwoͤlfte Jahr vor jeber Art von Kenntniß bewahren, 
und es dabei nur geſund an Leib und Seele erhal⸗ 
9 ten, fo wuͤrde ſich aus einem ſolchen Subiecte nach⸗ 
her ein beſſerer Menih machen lafien,, als aus eus 
Be Hr a, Modefinbery, die ihr durch ‚übetfeiigen Unter 
t jeder Art m Leib und ‚Seele zu verderben 
—* Me Kamp e. 


Wenn: Verand und Vernunft zu einer geſunden 
> Stärke. qusgebildet werden ſollten: ‚fo müfte- den: 
”.. noch auch dann die Entiwidelung der weiter und 
weiter gehenden Wirkſamkeit allmälig fortichreiten. 
Dieſe Wirkfamfeit wurde abe eben: fo leicht und 
auf eine weit gefährlichere Art eine unrechte Nichs 
. tung: befommen fünnen, „Der gewaltige - Thätig; 
keitstrieb einer: ftarf gewordenen bisher zuruͤckgehal⸗ 
tenen Kraft würde leicht Mıttelftufen, die doch ge: 
fanut und betreten werben müßten, überfpringen 
und mit wildem Ungeftüm in Abwege hineinſtuͤrzen. 
X*⁊ Kouflean, der fp viel von den Wegen der Natur res 
det, follte hier erwogen haben, daß der mit der alls 
‚näligen Zunahme der Kräfte allmälige ‚fortfchreis 
tende a der Thätigfeit felbft zur den 
weis 
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ohne Sewohüheit, würde: er in fih nichts: has 
ben; was die Wirkung euter Sorgfalt hemmen 
koͤnnte. Bald würde er unter euren Händen 
der weiſeſte Mann werben, und ihr hätter, da 
ihr mit Nichtsthun angefangen, ein Wunden 
der Erziehung verrichtet. *) 
Thut das Gegentheil —— was — 
la ‚gefchteht **8), und ihr werdet faſt allezeit 
das Gute: gethan haben. —J man aber 
rue ' Me 3 ». aus Ir 


weiſeſten Einrichtungen der: Matt. zu rechnen. iſt. 
Laßt uns alſo etwas nicht thoͤrichter Weiſe wuͤnſchen, 
was die Vorſehung uns weislich verſagt hat. 


I Ehlers. Trapp, Reſewitz. Campe, 
19 Dies Naunder nach dieſer Mechode wuͤnſchte ich wol 
zu ſehn. Reſewitz. 


=, ol: Banzen ein fehr. böfer Rath, Unter den. fo gen 
. nannten höhern Ständen kann es wol zuweilen am 
-diefe oder. jenem Ort bei einem Haufen von Menz 
ſchen To weit mit ihrer Abweichung von den Wegen 
der. Natur fommen, daß man jenen Rath befolgen 
kann. Auch koͤnnen jeſuitiſche ſchlaue und maͤchti⸗ 
ge Menſchen wol große Mängel des Denkens und 
des Handlens-auf eine lange Zeit weit umher über 
"ihre Nebenmenfchen. verbreiten, Allein das betrift 
doch gewoͤhnlich nur einen verhaͤltuißmaͤßig kleinen 
Theil des Denkens und des’ Handelns. Auch win 
det ſich über kurz oder über lang die Kraft des ges 
+ Funden Berftandes von den Feſſeln des böfen Wahns 
wieder los. Ehlers. Reſewitz. 


ze Freilich iſt diefer Math viel zu allgemein ausge 
druͤckt und das. allezeit bedarf. allerdings; mancher 
Eingang Eins 
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aus einem Kinde nich⸗ ein Kind, ſondern einen 
Docenten machen will: fo koͤnnen die Väter 
und Lehrer nie zeitig genug ein Kind ausſchel⸗ 
ten, daran beffern‘, ihm Verweiſe geben, ihm 
Hebfofen, es bedrohen, ihm Verſprechungen 
thun, es unterrichten, ihm Vernunft vorpredl⸗ 
gen. Handelt beſſer, ſeyd vernuͤnftig und. rai⸗ 
ſonnirt nicht mit eurem Zoͤglinge; *) vornehm⸗ 
lich nicht, um ihm dasjenige billigen zu machen, 
was ihm misfaͤllt: „denn immer in das, was 
ihm anangenehm Air Vernunft binelnbringen 
wollen, heißt. nar, fie ihm langweilig machen, 
und fruͤhzeitig vor ‚einem Geiſte, der noch nicht 
im Stande iſt, ſie zu. verftehen ihr Anſehn 
ſchmaͤlern. Uebet feinen Leib, ſeine Organe, 
ſelne Sinne, ſeine Kraͤfte; haltet aber ſeine 
Seele⸗ 9 fe Ben: es be * in Muſ⸗ 
ſe. 


N: &intäeÄntinge Aber R. Hatte ohne — "au 
. hier, wie überafl, die verzärtelnde, aͤngſtliche/ weich⸗ 
‚liche, und alles übertreibende Erziehungsforgfalt, 
. welbe an den Rindern vieler, Reihen. und Großen 
verſchwendet wird, im Auge; und da moͤgte ſeine 

Regel unter zwanzigmalen vielleicht neunzehnmal 


volikommen anwendbar ſeyn. Campe. 
Man ſehe die hierbei noͤthigen Einſchraͤnkungen in 
verſchiedenen obigen Anmerkungen. Campe. 


*9 Abermals ein Satz, den man, feiner Unbeſtimmt⸗ 
heit wegen, umfehren kann, ohne. daß. er deswegen 
wenis 


— 
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fe*). Vermeldet ftets, ihm Meinungen beizübrins 
- gen, ehe feine Urtheilskraft erwacht, durch die er 
fie würdigen foll. Ry Haltet die fremden Eins 
druͤcke zuruͤck, **r) heinmt ſie, und damit ihr 
ba Ei N a Een da 
weniger Mahrheitsfhein hätte, Man kann naͤm⸗ J 
llich ſagen: ſetzt feine See, ſo viel’ moͤglich in Thaͤ⸗ 
tigkeit! Das Wie? iſt der Punct, der hier alles 
entſcheidet. Beſchaͤftiget man die Kinderſeele mit 
anſchauender Erfenutnig, von ſolchen Gegenſtaͤnden, 
"die innerhalb ihrer Sphärg, liegen: fo fan man 
fie dabei nicht leicht zu sehr in Thaͤtigkeit feßen. 
WVerſteht man aber, wie hier Rouſſeau vermuthlich 
thut, unter dem Worte Seele die höhere, Bernunftss 
— und Verſtandesfaͤhigkeit, das Abſtractionsvermoͤgen: 
fo muß man freilich rafhen, dieſe nicht zu früh, und 
nicht zu ſehr zu üben... 0... Gampe. 
) Als wenn bie. Natur fich im Punet der menfchlis 
chen Seele eines Hauptvergehens in ihren: Einrichs 
tungen fchuldig gemacht hätte! - Jede. Kraft. ift zu 
‚ üben nach dem Maaf. ihrer- Fahigfeiten und ihrer 
natuͤrlichen Zunahme. Ehlers. Refewik«- 
Dieſe Regel iſt beſtimmter, als die worhergehende, 
und allerdings von großer Wichtigkeit. Alles, mas 
das Kind in feinem jedesmaligen Alter noh nicht 
ſelbſt ‚erfennen, faffen und begreifen Fann, ivas ihm 
 alfo bloß als Meinung anderer Menfhen eingegofs 
gen wird, das ift ihm nicht nur nicht nuͤtzlich, fons 
‚dern auch fchädlich, weil ed dadurch vom eigenem. 
Wahrnehmen entwöhnt umd zum gedanfenlofen Nach⸗ 
beten angefuͤhrt Campe. 
0) Waͤhlt vielmehr fremde Eindruͤcke mit Weisheit 
ans, und hindert bei dem nachtheiligen Eindrüden, 
| | * re mw: = 
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das Boͤſe vexhindert aufzuſchleßen, fo uberalt 
euch nicht, das Gute zu. thun 5 ‚dem es iſt nie⸗ 

mals anders gut, als wenn. die Vernunft c& 
exleuchtet. M Sehet allen Verzug als Wors | 
theil an; es heißt viel gewonnen, wenn man 
bem Ziele fi nähert, ohne etwas zu verlieren; 
ws * bie — in den Kindern reifen: er) 

* | ! Kurz, 


zu ihr nicht sihen ** Pre die völen Wir⸗ 
* kungen derfelben, ſo weit ihr — — 
Ehlers. Reſewitz. 
Zumal da keine Erziehung rn Eindrüde 
zuruͤckhalten Fann. Reſewitz. 
unter den fremden Eindrucken die mar 
zuruͤckzuhalten ſuchen ſoll, verſteht R. hier wol nicht 
‚anders, als die Meinungen anderer Menſchen über 
>; Dinge, welche nicht anfchanlich wahrgenommen 
werden koͤnnen; and nach diefer Erflärung,: die der 
‚Zufammenhang zu vechtfertinen fcheint, ift der Rath, 
den er hier wiebt, doch fehr gearündet, Campe, 


er Als wenn die zehn⸗ oder wwoͤlflaͤhrige Vernunft. nicht 
auch ſchon erleuchtete Reſewitz. 


e) D. i. man uͤbereile ſich nicht in Auſehung des den 
Kindern zw gebenden Unterrichts; man wolle fie 
nicht vor der Zeit zu Gelehrten und Vielwiſſern 
machen; man iaſſe dem Baͤumchen Zeit, zu wach⸗ 
ſen, und Aeſte und Zweige anzuſetzen, bevor man 
es durch treibende Mittel zwingt, Fruͤchte zu tra⸗ 
ren, die es, den Abſichten der Natur nach, jetzt 
noch nicht tragen ſoll. Schade, daß R. dieſen ſo 
vernünftigen und fo ndthiaen Rath, ſtatt ihn näher 
zu. beftintmen, ‚durch die, folgende Periode, aus: Neis 

gung 
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Kurz, wird irgend. eine Lehre ihnen nothwendig 
fo huͤtet euch, fie heute zu geben, *) wenn ihr fie 
phne , Gefahr bis morgen verfchieben koͤnnt. 
Eine andere Betrachtung, die ben Nutzen 
dieſer Methode noch, mehr beftätigt,; iſt - bie 
Ruͤckſicht auf die jedem Kinde eigenthuͤmliche 
Geiftesbefchaffenheit,, welche man. wohl: kennen 
muß, um zu beurtheilen, was für eine fittliche 
Lebensordnung ſich fuͤr daſſelbe ſchicke. Jede 
Seele hat ihre eigne, nach welcher ſie regiert 
werden muß; und der gluͤckliche Erfolg der 
Muͤhe, die man ſich giebt, haͤngt ſehr davon 
ab, daß die Seele nach dieſer und keiner andern 
Form regiert werde. Biſt du alſo weiſe; fo 
ſpaͤheſt du lange die Natur aus, beobachteſt 
ae) deinen Zoͤgling, bevor bu. ihm das erfie 
Wort 


> gung sites. Sianreiches zu ſagen, fuͤr die meiſten 
Leſer ar verdunkelt, als erhellt und faßlich ge⸗ 
muacht hat! Campe. 
9— Gebt fie vielmehr. gewoͤhnlich ‚heute und verschiebt 
fie nur auf den Fall bis morgen, da fie heute nicht 
Eingang faͤnde. Wenn der Lehrer ſeinem Zbglinge 
im Lichte eines Freundes erſcheint: ſo kommt der 
"Soll ſelten. Ehlers. Reſewitz. 


R. ganzes Raiſonnement iſt einſeitig und wis 

der die Natur, und, fo wie es da gegeben iſt, in der 

‘ Erziehung des Mein nicht nur unbrauchdar, ſon⸗ 
dern she. Rejewig. 
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Wort *) ſagſt; laͤſſeſt anfaͤnglich dem Keime 
feines: Characters völlige Freiheit ſich zu zeigen; 
und zwingeft ihn in. Nichts, worin es auch fen, 
damit du ihn defto beffer ganz fehen mögeft. **) 
Denkt ihr, dieſe Zeit: der Freiheit werde für 
ihn verloren feyn? Wielmehr das Gegentheil; 
‚fie. wird am beften angewandt ſeyn: denn fo 
werdet ihr fernen, nicht: einen einzigen, Augens 
blick in. einer koſtbaren Zeit: zu verlieren: au 
ſtatt, daß wofern ihr anfangt zu handeln , ‚. ehe 
ihr wißt, was man than müffe, ihr: aufs Ges 
rathewohl ‚handelt, .fo, der: Taͤuſchung unters 
worfen, : vielleicht euren Weg zurücthun müffet) 
und: weiter vom Ziele entfernt ſeyn werdet, al 
wenn ihr nicht fo fehr geeilet hättet, .e8 zu er⸗ 
zeichen, - Macht es alfo; un wie der Geizige, 


Das nun wol nicht. Aber freilich muß ich das 

Kind erſt genau ſtudiren, ehe ich es beſtimmen kann, 
wie ich für Eindruͤcke der Vernunft und der Gitts 
En — in ſeine Seele gewinnen will. 


Reſewitz. 


) Dies iſt fuͤr den Erzieher, der einen Zoͤgling be⸗ 
kommt, den bis dahin Andere unter Händen hatten, 
allerdinas ſehr weife achandelt. Auch der arößte 
Menichenkenner muͤſſe fih nit einbiſden, daß er 
jedes Kınd..gleih tm :den..erften Sagen feiner Bes 

x. ar mit ihm voͤllig durchſehen kͤnne. 
Campe Reſewitz. 
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der um nichts: zu verlieren ;. fehr viel verliert. 
Opfert in dem erften Alter eine Zeit auf, ‚die 
ihr init Wucher in einem fpäterh wieder. einho⸗ 
len werdet. Der weiſe Arzt verorbnet nicht 
anbefonnener Weiſe gleich auf. die erſte Beſich⸗ 
tigung Arzeneien; fondern er ſtudirt erſt dag 
Temperament des. Kranken aus, ehe er vers 
ſchreibt? er fängt fpät an, ihn zu behandeln z 
- aber er macht ihn genefenz;. da hingegen dee 
allzuellfertige Arzt ihn toͤdtet. 3 
Wo wollen wit aber diefes Kind binbringen, 

um es al& ein 'unempfindlicjes: Weſen, als ein 
Automat zu’ erziehen? Wollen wir es in den 
Mond auf ein wuͤſtes Eiland verſetzen? Wol⸗ 
len wir es von aller Menſchen abfondern? Wird 
es in der Welt’nicht beſtaͤndig den Anblick und 
das Beiſpiek der Leidenſchaften Anderer vor ſich 
haben? Wird es niemals andere Kinder ſeines 
gg on: — es — im Eltern, feine 
—X Nach⸗ J 

9 Dir ganze Abſatz ift — Wie traurig. ‚daß 
N. nicht alles mit fo vieler @inficht. und — ich 
darf wol fagen — mit fo geſundem Verftande: alles 
gesägt -und beftimmt Hat? Man darf fich: indeffen 
sicht, wundern, dag ein Mann, der in der Anords 
nung feines eignen. Lebens fo oft und fo weit von 
der Bahnedes geſunden Verſtandes abgewichen iſt, 


dieſe Bahn iauch a Schriftftellert oft verlaſſen hat. 
Bi Ehlers. Trapp. Reſewitz. Campe. 


- 
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Nachbarn, feine Waͤrterin, feinen Bedienten, 
feinen Hofmeiſter felbft fehen,. der am ‚Ente : 


doch auch ‚wol kein Engel if? 


Diefer Einwurf ift ftark und PFAFER Aber 


habe ich. euch geſagt, daß eine natuͤrliche Er 


ziehung ein leichtes Unternehmen fey?. D Mten- 
fen, iſt es meine Schuld, wenn ihr Alles, 
was gut ift, erſchwert habt? Sch fühle diefe 
Schwierigkeiten, ich gebe fie zu: vielleicht find 
fie unüberfteiglih,: Allein immer. ift. fo. viel 


: ausgemacht, daß man ihnen bis auf einen ges 


wiffen Punct vorbeugt, wenn man fi ichs ‚anges 
legen feyn laͤßt, ihnen vorzubeugen. Sch zeige 
das Ziel, welches man ſich vorſetzen muß: ich 
ſage nicht, daß man es erreichen koͤnne; ich 
ſage aber, daß demjenigen, der ihm am naͤch⸗ 
ſten gekommen ſeyn wird, es am beſten Bean 
gen ſeyn wird, 2 


e; | | En 
2 Aber AT dem von R. — Ziel nu mar 
überhaupt nicht hinwirfen. Ehlers. 


Dieſes, etwas hartſcheinende urtheil moͤgte ich 

., nicht unterſchreiben. Denn was war doch das letzte 
—Ziel, worauf R in dieſem ganzen Buche hinarbeis 
tete 7 Ohnſtreitig diefes,: einen gefunden z;, an Leib 
und Seele ſtarken, beduͤrfnißfrejen, vorurtheilloſen 
Mann zw bilden. Gewiß ein: großes und wuͤrdiges 
Biel, ! — — R. — ———— 
des 


— 383 
Erinnert ench, daß che man ſichs anterfängf, | 


ainen Menſchen zu bilden, man ſich erſt ſelbſt 
— gemacht haben, man in ſich das 


» Bela 


des Weges’ dahin oft — Abſpruͤnge machtey 
von⸗ ſeiner Wuͤnſchenswuͤrdigkeit im geringſten nichts ' 
perlohren- bat. Laßt: ung dieſes erhabene Ziel nie 


aus dem Auge, verlieren, und uns von R. nut das 


durch unterſcheiden, daß wit dabei nicht bloß auf 


' das ifolirte Individaum, welches wir bilden wollen, 


ſondern auch auf. die vermaflge Weltverfaſſung ‚und 


auf die bürgerlichen‘ Verhaͤltuiſſe fehen, worin diefes 
Individuum einſt gefeht werden wird, lampe :: 


Bei dem allen kann R. diefen wahren Zweck 
weder richtig. ‚gefaßt haben, , noch durch feine ges 


"wählte Mittel erreichen. | Alles in der menfchlichen 


Geſellſchaft iſt ihm boͤſe und. verwerflich; er will 
nicht fuͤr die Geſellſchaft erziehen, ſondern bloße 


Naturmenſchen bilden: Jenes iſt allgemein geroms 


men unwahr; diefer iſt wider den Zweck der Menſch⸗ 
heit. In den erſten Prinzipien der Erziehung iſt er 
alſo ſchon⸗ irrig; und unter den Mitteln, die cr 


anwenden will ſind viele zweckwidrig und untaug— 
lich: wie kanu er ſicherer Lehrer und Wegweiſer zut 


Eiziehung des Menfchen ſeyn,/ wie er in der Ge— 


| ſellſchaft ſeyn und werden fol, Unter den Denen 


die er einfch! aͤgt, ſind zwar viele vorkreſſiche; andere 


der Phantaſie fehr gefallende, die aber nicht ans 
wendbar find; ‚viele ammichtige, sumbeftimmte und 


im Gebrauch den’ Menfchen veritimmende. Wer da 


“wicht. cum grand ſalis, das Richtige ,- Beftimmtg und 
. Bwedmäßige auszufuchen weiß, und gerade Hier R. 


Plan befolgt, der im Grunde ein Roman iſt, worin 
er feing graͤmliche Gepauntungen gegen Die meuſch⸗ 


Emil ifter 2 Bb | li⸗ 
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Beifpiel finden muß, fo. jener fich vorſetzen 
fol. *) Se lange dad Kind noch ‚ohne Er⸗ 
kenntnißkraft iſt, hat man Zeit, Alles, was 
ſich ihm naͤhert, gehoͤrig zuzuruͤſten, damit auf 
ſeine erſten Blicke keine andre Gegenſtaͤnde tref⸗ 
fen, als ſolche, die zu ſehen fuͤr daſſelbe an⸗ 
gemeſſen ſind. *) Macht euch bei jedermann ehr⸗ 
wuͤrdig; macht euch zuerſt beliebt, damit Nie⸗ 
mand fen, der nicht ſuche, ſich euch gefällig zu bezei⸗ 
gen. Ihr werdet uͤber das Kind nicht Meiſter ſeyn, 

wenn ihr nicht Meiſter über Alles ſeyd,“) was 

RI — F = 1. . . um 
liche Geſellſchaft durchſetzen wollte, der wird feinen 
Zoͤgling für die Welt verderben; und das iſt ſchon 
mehr als einmal geichehen, w Reſewitz. 

O ein goldner Spruch! Wo derſelbe ausgeuͤbt wird, 
da bedarf es beinahe keiner andern Erziehungsre⸗ 
geln; wo er nicht ausgeuͤbt wird, da werden alle 
andere Erziehungsregeln beinahe vergeblich angewandt. 

—Campe. Trapp. 

Wie macht man das in der Welt, wo ich die Ger 

-genftände nicht hinftellen kann, wie ih will? Oder 
Soll ich mit dem Zoͤgling in die Wüfte ziehen? 
—— | Reſewitz. 

*) Abermals eine Rouſſeauiſche, durch bie Begierde 

frappant zu ſchreiben, veranlaßte Uebertreibung. Er 

will ſagen: ihr werdet euch bei dem Kinde nicht in 
das noͤthige Anſehn ſetzen, nicht den noͤthigen Eins 
fluß auf ſeine ſittliche Ausbildung erlangen koͤnnen, 
wenn ihr nicht wirklich hochachtungswuͤrdige Men⸗ 
— ſchen 
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um: bas Kind: iſt; * und bieſes Anſehn 
wird nie zureichen, weim es ſich nicht auf 
die HSochachtuns gruͤndet, welche Tugend ge⸗ 
gebiert. ) Aber es iſt nicht hinlaͤnglich, daß 
man, dies zu bewirken, feinen Beutel aufthue, 
und Geld- mit vollen Händen: verſpende: ich 
habe. nie geſehen, daß das Geld wen beliebt 
mache. Freilich muß man nicht geitzig und 
hart ſeyn, noch das Elend beklagen, welchem 
man abhelfen kann; allein ihr moͤgt eure Kaſten 
Öffnen, wie ihr wollt, wenn ihr nicht auch ener 
Herz ‚Öffnet, fo wird daB Herz Anderer euch 
ftetö verſchloſſen bleiben: Eure Zeit, eure Mühe 
und Sorge, eure Zuneigungen, euch felbft müßt 
ihr geben; denn mas ihr auch thun Fönnter, fo 

ehe t man doch Immer ein,. daß Geld und ihr 
| Bb’2 . 0... felbft 


ſchen er. y wenn 1 da Kind nicht Gemerkt, daß ihre 
feld von verftändigen und guten Menfchen eurer 
Tugend und Nechtfchaffenheit ‘wegen geichäßt und 
beliebt werdet. Und wie ſehr hat er darin Recht! 


Campe. 


9 uUeber Ang, iwad ı um dae Kind iſt, kann der Ers 
zieher nicht Meifter. werden; fo wenig er bei allem 
gefälligen "und hochachtungswiürdigen Weſen fich die 
“Liebe Aller wird erwerben koͤnnen. Refewig, 


| vr) Vortreflich Campe. Trapp. 


Et: ee — — 
felbft: zweisrlet int,“ *). E82 giebt Erweiſe 
von: Theilnehmung und Wohlmollen ; die mehr 
Wirkung thun, und Inder That auch nuͤhzlicher 
find, als alle: Geſchenke. Wieviele Unglüds 
 Hiche, = wie. viele Kranke braudyen nicht mehr 


Zroft als Mlmofen! Wie mande. Unterdrücte 


giebt: ed: nicht, Denen Schuß, mehr dient, als 
SGeld! Wereinigt diejenigen wieder, die ſich 
sentziveit haben; kommt Proceſſen zuvor; be⸗ 
‚wegt die Kinder zur Erfuͤllung ihrer Pflicht, 


die. Eltern zur Nachſicht; ‚befördert. glückliche 


Heirathen; "verhindert Erpreffungenz gebraucht, 
verwendet das Anfehn. der. Eltern eures Zoͤg⸗ 
Yings zum: beſten des: Schwachen, dem man Ges 
rechtigkeit verſagt, und den. der Maͤchtige zer⸗ 
Enickt. Erklaͤrt euch oͤffentlich fuͤr Beſchuͤtzer 
ber Ungluͤcklichen. Seyd gerecht, menſchlich, 
wohlthaͤtig. Gebt nicht allein Almoſen, uͤbt 
chriſtliche Liebe; die Werke der Barinherzigkeit 
bon mehr Ubi, als dad Saa;: liebst An⸗ 

‚.nler DES 


5 Eine sehr richtige Bemerkung! Man kann es nicht 
zu oft wiederholen , daf Tugend And Menſchenliebe 
nicht bloß im Geldgeben beſtehn, und daß es viele 
andere Erweifungen derſelben giebt, welche oft noch 

viel nöthigery viel wohlthaͤtiger und viel verdienftlis 
Her find. Man fehe, was N. hierüber in dem fols 
genden fo vadn und richtig gefagt hat. Campe. | 
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dere, und ſie werden euch auch lieben; dient ihnen, 
und fie werden euch dienen; ſeyd ihnen Vaͤter 
nd. fie werden euch Kinder ſeyn. ) 


Hierin liegt noch einer von den Gruͤnden, 
warum ich Emilen auf dem Lande erzlehen will, 
fern von dem Bedientengeſindel, dieſem Abs 
f anne der, Menſchen nach ihren Herren; fern 
von den ſchwarzen Gitten der Städte, melde 

ber Firniß, womit man fie überzieht, für die 
inder verführerifch und anſteckend macht; ans 


1 


tatt. daß, die Untugenden der Mauern, ohne 
Uebertuͤnchung und in aller ihrer Grobheit, faͤ⸗ 
higer find, abzuſchrecken, als zu verfuͤhren, 

Bb 3 wenn 


Dieſen ganzen Abſatz ſcheinen Weisheit und Zur 
gend ſelbſt dem Verfaſſer in die Feder dictirt zu 
haben. u Campe. Trapp. 
Das iſt mel wahrs aber Vieles, was hier mit 
Recht als liebewirfend angepriefen wird, will der rechts 
ſchaffene wol gerne thun, Aber er kann es nicht im⸗ 
mer; weil ed ihm entweder an Anſehen mangels, 
oder ernicht gehört wird, oder viele Menſchen die 
Hand lieber zum Gelde, als das Herz zum Zroft 
aufthun, lieber ihre Leidenſchaften unterſtuͤtzt ſehen, 
als nach fremden Augen, ſo richtig ſie auch ſehen, 
gluͤcklich ſeyn wollen. NR. hat hier den: Verdruf 
vergeſſen, den er uͤber die Menſchen, daß ſie ſeinen 
wohlwollend gemeinten Anweiſungen nicht folgen 
wollten, gefaßt hatte. RKeſewitz. 


— 


390 — 
wenn man keinen Vortheil u hat; onen 
"nachguahmen. ”) — 

Auf dem Dorfe Kin eitt Koftneifter weit 
mehr Herr uͤber die Gegenſtaͤnde ſeyn, die er 
dem Kinde wird zeigen wollen; *R) fein guter 
Ruf, ſeine Reden, ſein Beifpiel werden von 
einem Anfehn ſeyn, welches fie in der Stadt 
nicht haben Finnen. Da er aller Welt nuͤtzlich 
iſt, ſo wird ſich ein Jeder beeifern, ſich ihn 
zu verbinden, von ihm geachtet zu ſeyn, ſich 
dem Schuͤler ſo zu zeigen, als der Lehrer wuͤnſch⸗ | 
te, daß man in der That ſeyn moͤgte; 3 **) und 
wenn man ſich — von der —* beſſert, 

Die Sitten und Denfungsart der’ Yaucrn mögten 
. dem Herzen des Zoͤglings auch- om nicht wenigen 
Diten Gefahr bringen; und tolirt man ihn- gang 
von Menichen, fo muß er doch wol zu dem Mens 
fhen kommen; und dann ift die Gefahr für ihn— 
wenn ſich die. Eindrücde der Neuheit und Sinnlichs 


keit mit dem Eindrud ihres Umgangs und ihrer Sitz 
ten vereinbaren, doppelt ſo groß. Reſewitz. 


“, Dies iſt einer von den aus gemachteſten Vorthein 
fen, den die Erziehung auf dem Lande, caetefis pa⸗ 
ribus, vor der. Stadterziehung voraus haät. 
Campe. 


wu) Hierzu — gewiß — bürgerlichen Anfehen und 
Einſtuß auf die Dorfbewohner, fonft bleibt der ganze 
Vorſchlag eine Arcadifche Schäfer Je, 


 — 397 


fo wird man ſich doch des Aergerniſſes enthal⸗ 

ten; dies iſt Alles, was wir für unfern Zweck 

bedürfen. 

| Hört auf, was Ihr ſelbſt verſeht, Andern 
beizumeſſen. Das Boͤſe, das Kinder erblicken, 

verderbt ſie weniger, als das, was ihr ſie 

lehret. Fuͤr einen Begriff, den ihr ewige 


I Prediger, ewige Sittenlehrer, ewige Pedanten, 


ihnen in der Meinung, daß er gut ſey, bei⸗ 
bringt, gebt ihr ihnen zugleich zwanzig andere, 
bie nichtd-taugens; voll von dem, was in eurem 
Kopfe vorgeht, ſehet ihr nicht die Wirkung, 
die ihr in dem ihrigen hervorbringt. Glaubt 
ihr, daß unter. diefem langen: Wortfihmalle, 
womit ihr fie unaufhörlich. ungeduldig. macht, 
nicht auch eine Rede feyn werde, die fie fhlef 
faffen dürften? *) Denkt: ihr, daß fie eure 
verwaſchnen Erklärungen: nicht nach ihrer Art 
mit Anmerkungen begleiten, ımb daß ſie nicht 
etwas darin finden werden, woraus fie ſich dann 
ein ihrem WVerftändniffe gemäßes Lehrgebaͤude 
aufführen, das fie bei Gelegenheit as werben 
entgegen. ftellen Eönnen? u 
an. Ba... 2°. Bes 
2 Saite: * es wird er oeſchehen. J 
= 3.* Reſewitz. 


ae s 2. Camde. 


— 


Behorcht nur einmal ein ſolches kleines 
Troͤpfchen, dem man vorgepredigt hat; laßt 
es einmal nach Herzensluſt ſchwatzen, euch be⸗ 
fragen, ſich mit Reden herumtummeln, und 
ihr werdet über die feltfame Wendung erſtaunen, 
bie eure Vernunftſchluͤſſe in ſeinem  Geifte ges 
nommen haben. Es verwechſelt Alles, kehrt 
Alles um, macht. euch ungeduldig ; bringt end) 
gumeilen mit den underfehenften Einwürfen das 
bin, daß ihr weder ein noch aus wißt. Es 
macht, daß ihr. felbft ſchweigen, oder: ihn Stils 
ſchweigen auflegen müffet. Und was kann es 
alsdaun über dies Stillſchweigen des fonft fo red⸗ 
feligen Lehrers denken? Wenn es je dieſen Wors 
theil über euch davon traͤgt, und fein inne 
wird; dann Lebe: wohl Erziehung; Alles iſt 
Yon diefem Augenblicke an vorbei; «8 fucht 
nicht mehr, ſich zu REIN. es mit euch 
| “0 widerlegen. *) | 
| Leh⸗ 


u Sehr wahr?! "Trapp. 


/ Aber fol etwa daraus folacn., r daf ich den 
Bögling gar nicht belehren, gar nicht unterrichten, 
ihm gar feine Anngeifung: über Thun und Faflen ges 
ben fol? WMReſewitz. 


—J Wenn NR. dies meinte, fo hatt⸗ er ohne Zweß 
kel Acht. Aber wir Finnen ja feine fohriftftelfes 


I 
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Lehrer ‚bie Eifer befeelt, ſeyd einfach, bes 
köciden, überlegt; eilt nie zu handeln, als 
am zu verhindern, daß Andre handeln; immer | 
werde ich es wiederholen, verſchiebt, wo moög⸗ 
lich, einen gute Unterricht, aus Zucht einen 
ſchaͤdlichen zu geben. *) Hüter euch, auf dieſen 
Boden‘, woraus bie Natur das erfte Paradied 
des Vluſchen gemacht hatte, das Geſchaͤft des 
Verſuchers dadurch auszuüben, daß ihr der Uns 
ſchuld die Erkenntniß Gutes und Böfes geben 
wollet. **) Da ihr nicht verhindern koͤnnt, daß 
ſich das Kind nicht auswaͤrts durch Beiſpiele 
unterrichte, fo ſchraͤnkt alle eure Wachſamkeit 
darauf ein, dieſe Beiſpiele ſeiner Seele unter 
dem Bilde einzuprůgen wlches ihm angemeſſen iſt. 
| Bb 5 | Un⸗ 


“ riſfche — Br siffen;, wie sie wir darauf abe 
er rechnen muͤſſen, ſo oft er ohne naͤhere Beſtimmun⸗ 
gen ins Allgemeine hineinredet. Wir wollen alfo 
a, daß er auch hier ‚nur. vor, dem Mid« . 
brauche des Moralifireng, vor dem endlofen Vor⸗ 

‚ predigen redfeliger und lehrluſtiger Vaͤter, Wuͤtter 


ers 


und Erzieher warnen wollte. — Campe. 

* — wenn — eurer Sache alt geroiß ſeyd. 

3 „2 3 un? ip 9a . Ehlers. 

aler ganz pi nie pe: euch nicht figem 

| ‚Re ſewitz. 
— Zu fruͤh, zu unrechter Bei md auf die unrechte | 

ch geben wol? | , Campe. 


J 
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Ungeſtuͤme Leidenſchaften wirken. ſtart auf 
dad Kind, das ihre Acußerungen ſieht, weil 
fie. ſehr auffallende Merkmale haben, und bie 
das Kind zwingen, darauf Acht zu geben, Vora 
nehmlich ift der Zorn in. feiner Entrüftung ſo 
Yörmend, dag man unmöglich, ihn nicht wahre 
nehmen Tann, wenn man ein Zeuge davon iſt. 
Man frage nicht, ob. ein ſolcher Fall fuͤr einen 
Kinderlehrer Gelegenheit herbeifünre, eine ſchoͤne 
Rede anzufangen. _ Ei, gar Feine fhönen Res 
den! durchaus nichts, nicht ein einziges Wort! 4 
Laßt dad Kind kommen: erſtaunt über den Ana 
blick, wird es nicht ermangeln, euch zu befras 
gen. Die Antwort. ifi einfach; man. nimmt fie 
von ben Gegenftänden felbft her, ‚welche auf 
- feine Sinne treffen. Es ſieht ein entflammtes 
Geſicht, funkelnde Augen, eine drohende Ge⸗ 
behrde; es hört Geſchrei; lauter Zeichen, 
daß der Zuͤrnende von Koͤrper nicht wohl auf iſt. 
Sagt eurem Kleinen, geſetzt, ohne Gezier, 
ohne heimliches Weſen: der arme Mann iſt 
krank; 2 er ht ‚einen Anfall non Fieber 

ner Be 2) Jhr 
Aber fügt hinzu: an der Seele: denn fonft wuͤr⸗ 
det ihr, dem gewöhnlichen) Sprachgebräuhe nad, 


eine Unwahrheit fagen. Auch würde es dem Kinde 
nichts helfen, wenn es den Zorn nur als er 
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She koͤnnt daher Gelegenheit nehmen, ihm, 
aber in-wenig Worten, einen ‚Begriff von 
Krankheiten und ihren. Wirkungen zu mahens 
denn auch. fi e:gehören zur Natur, und‘ ſind eins 
von den Banden der Nothwendigkeit, denen 
er is untermorfen fühlen muß, ». 


Sf 


5 Brperfiche: Krankheit kennen lernte; denn eine 
ſolche befaͤllt uns zuweilen, ohne daß wir es hindern 

koͤnnen. Wenn wir ihm aber ſagen: es ſey eine 

Seelenkrankheit, die ihren Grund in der Verwoͤhnung 
‚des Patienten habe, und wenn wir, es dabei kurz 
belehren „worin, dieſe Verwoͤhnung beſtehe: ſo wird 
es Nutzen daraus ziehn; ed; wird ſich huͤten, auf 
eine ‚ähnliche. Weiſe verwoͤhnt zu werden. 


Campe. Trapp. Reſewit. 


We Die Idee Re daß man bie Unordnungen ver Leis 
denſchaften den Kindern, wie Krankheiten, vorftellen ' 
. Holle r if’ won ſo Vielen gepriefen. Und doch Fommt 
das Kind dadurch nicht zu richtigen Begriffen nor 
der weſentlichen Beſchaffenheit folcher Seelenunord⸗ 
nungen und koͤrperlichen Krankheiten. Bei koͤrper⸗— 
lichen Krankheiten findet kein Suftand der Schuld 
“Statt, als in fofern man fie durch irgend-ein Ver⸗ 
fehn veranlaft hat. Auch kann man eine Kranka 
heit des Körpers nicht. durch die beftimmte Lenfüng 
des Willens heben, wenn die Krankheit nämlich 
sicht durch beftimmte Ideen ind Nervenſpyſtem bins 
eingelraht ift , und fo auch durch entgegenwirfende 
Ideen gehoben werden Faun, Wenn ein Kind dag 
erkennt und dann das Toben der Leidenfchaften bloß 
als eine Krantyeit betrachtet i- ja- wird: es auch 
' eis 
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Iſt es moͤglich daß bei’ eurem Zoͤglinge 


nach dieſer, gar nicht falſchen Vorſtellung, nicht 


bei Zeiten eine gewiſſe Scheu entſtehen ſollte, 


ſich den Ausſchweifungen der Leidenſchaften zu 


uͤberlaſſen, *) die er. als Krankheiten anſieht; 
und Le ihr, Daß ein ſolcher ihm zu rechter 


Zeit 


einen Kranken der Art im Licht der Unſchuld bez 
krachten, ſich ſelbſt einer ſolchen Krankheit nicht 


ſchaͤmen ‚und Andern es fehr uͤbel nehmen, ‚wenn 


fie feine Leidenſchaften und deren Ausbruͤche nicht 
geduldig ertragen oder wenn fiei wol gar Strafe 
und gewaltfame Mittel dagegen gebrauchen. wollen, 
Faßt aber ein Kind, das mit einem ſolchen Seelen⸗ 
uͤbel verbundne moraliſche Boͤſe richtig: fo traͤgt es gar 
leicht den Begriff der Schuld mit uͤber auf die 


Krankheit des Koͤrpers und handelt gegen einen Förpers 
lichenKranken, wie man gegen einen Menſchen mit Recht 


Handelt , ‚der ſich einer boͤſen Leidenſchaft ergiebt. 
Der geſunde Verſtand aller Nationen hat immer 


das moraliſche Boͤſe der Seele yon Krankheiten des 


Körpers richtig unterfchieden. - Das groͤßte Genie 
. folte immer Mistrauen in feine Philoſophie feren, 
wenn fie ihn im der — auf eine neue Lehre 
teitet. Ehlers. Reſewitz. 


22 Dieſe Scheu wird nicht entftehen / wenn die ieiden⸗ 


ni fhaftlichen Bewegungen unmittelbar. mit angeneh⸗ 


men oder felbft: wollüftigen. Empfindungen verbun⸗ 


den find, - Wie mancher Wolluͤſtling, der dorh feine 
Leidenſchaft nicht. wie eine bloße Kranfheit, ans 


fieht und der fich dabei im Licht der Straͤflichkeit 


‚wirklich erblickt, entſchuldigt fich- wicht ſchon damit, 
' öng 


\ 
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Zeit: beigebrachter Begriff nicht seine eben ſp 
heilſame Wirkung ſchaffen werde, als die lange 
weiligſte Sittenpredigt ) gethan hätte? Aber 
ſeht, was fuͤr die Zukunft aus dieſen Begriffen 
fuͤr Folgen erwachſen werden Sogleich falls 
Abt jemals dazu gezwungen werdet, „fehd: Abk 
nun; «berechtigt, das aufiäßfge Kind als ein 
krankes Kind zu behandeln; es auf ſein Zim⸗ 
mer einzuſchließen, es gu: Bette zur bringenz 


thaͤte es Noth ihm Diaͤt vorzuſchreiben; *BRN «8 
nee ira Ya Spree Wei; durch 
dag er din ſchwachet Menſch fen ‚der fi nicht vor 


feiner Leidenihaft los machen koͤnne! Wie viel ges 
ruhiger wird ein ſolcher Menſch ſich feiner Leidens 
Achaft ergeben, wenn er fich dabe fr eben, ſo uns 
„> ‚schuldig, haͤlt, als er eigen am ‚Körper -Eranf. Ties 
genden Reuſchen findet! Ehlers. Reſewitz. 
"IR. derſchafft feinen Ideen bei gewodhnlichen Leſern 
leicht dadurch Eingang, dag et dem, was er ems 
© pfiehlt, etwas weit uͤber die Mittellihie des Rechts 


und der Wahrheit hinausliegendes Fehlerhaftes zur 
u Seite ſtellt and dann Vergleichungen veranlaßt. 
Be re Ehlers. Trapp. Reſewitz. 
en Gerode alt deng ria Kind von gu ROHR nicht 
das Misverhaͤltniß eines ſoſchen Mittels zu einer 
ſolchen Art des Uebels erkennte! Ehlers. 


* 
Und, wenn ich dem Kinde, der Wahrheit ge⸗ 
maͤß, die, Laſter als Seelenkrankheiten geſchildert | 

abe, din ih dann in vorkommenden Fallen nicht 
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durch feine entftehenden Untugenden. felber in 
Schranken zu feßen; fie ihm verhaßt und furcht⸗ 
bar zu machen‘, ‚ohne daß es die Strenge, 
deren: ihr euch vielleicht, damit es genefe , zu 
bedienen gezwungen fühlen werdet, als eine 
Zuͤchtigung anſehen koͤnne. 9 Sollte euch ſelbſt 
in irgend einem Augenblicke der Hitze begegnen, 
daß euch das kalte Blut, die Gelaſſenheit ver 


Ueſſe, aus der ihr euer Studium machen müßt, 


ſo ſucht nicht ihm euren Fehler zu verheelen, 
fondern ſagt offenherzig, mit einem zaͤrtlichen 
Verweiſe zu ihm: Mein Som. 7. ‚du haft 


mic) franf gemacht, 3: 
Aa 


auch, und zwar - May. denn eigenen: Beariffen des 
Kindes berechtiget , es zu einer wangen* Kur 
zu verurtheilen? Campe. 
— Es wird aber im. manchen Zöllen das Migver⸗ 
haͤltniß der Kur. zur angeblichen Krankheit wahr 
- nehmen, „jene als ‚eine. willkuͤhrliche Behandlung 
anſehen und haſſen, und deſto verſtaͤrkter ſeine 
Krankheit verbergen, um der Kur zu entgehen. 

u Reſewitz. 
E Fin Kind muß die boͤſen Wirkungen moraliſcher Uebel 
uiuſt wie Zuchtmittel anſehn. Nur thue der weiſe 
Erzieher, was er kann, tm jene. Wirkungen nicht 
ſowol in willkuͤhrlichen, als in natürlichen, aus 
: der Natur der Sache entipringenden, Wirfungen 

beftehn zu laſſen. Ehlers. 
So viel ed nur möglich if. Reſewitz. 
9 Keine weiſe Erziehungsregel. Ein Kind muß es 
zeitig ee, daß bat Böfe, was im Willen und 
den 


x 
” 
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VUebrigens liegt. viel daran daß alle — 

vitaͤten, welche die Einfalt der: Begriffe, 
der ein Kind’ fich befindet, es fagen laſſen bunte 
niemals in feiner Gegenwart bemerkbar gemacht; 
noch auch fo wieder erzählt werden; daß ed 
zu: feinen Ohren komme. *) Ein einziges- uns 
vorſi Gigs —— — im Stande die Arbeit 
von 


Yen oeenzuftande, — san natürlicher Weit⸗ 
Unwillen und Widerſtaänd in einem guten und durch 
einen richtigen Ideenzuſtand gelenkten Willen erre⸗ 

gen und finden muͤſſe. Es muß frühzeitig lernen, 
daß man einen koͤrperlichen Kranken liebreich ver⸗ 
pflegen, auf einen boͤſen Willen, aber weiſe zuͤrnen 
muͤſſe. Hat man mit Unvernunft gezuͤrnt und auch 
ſich vergangen: ſo ſage man abermals nicht: du 
haſt mich krank gemacht, fondern beim Univillen 
ber. dein Böfes habe auch Th mich nicht gemaͤßigt, 
habe. auch ich mich vergangen. Go ft die Sache 
beſchaffen und ſo muß ſie auch vorgeſtellt werden. 
Wie eine boͤſe Wendung wuͤrde es mit dem im Gan⸗ 
zen ſo guten und unter den Anſpinnen des geſunden 
Verſtandes gebildeten Sprachgebrauch nehmen, wenn 
ein durch feinen Vortrag hinreiffender. Nedner oder 
——— jenen Gebrauch nicht ändern koͤnnte! 


Ehlers. Reſewitz. 


9 — R. hier ſagt, iſt ſo vernuͤnftig und augen⸗ 
ſcheinlich wahr, daß gar nicht daran zu zweifeln iſt. 
Aber es iſt erſchrecklich und bejammernswuͤrdig, bog 

oft gerade die gelehrteften, kluͤgſten, feinften Herren 
und Damen ein fo flumpfes oder -verwahrlofetes 
. geiftiges und moralifches Gefühl oder einen fo ſchaͤnd ⸗ 
li⸗ 


x, 


doR 


PR einem hhalben Dahre zu verderben, und einen 
nnerſetzlichen Schaden fuͤr das ganze Leben an⸗ 
zurichten. *) Ich, weiß es nicht genug zu 
wiederholen: man muß ‚über ſich ſelbſt Meiſter 
feyn; 3 wenn man uͤber Das. Kind Meifter feyn 
will... Zum, Beiſpiele, ſtelle ich mir meinen 
kleinen Emil vorz; wie ex witten bei einem hef⸗ 
tigen Keifen unter zwei Nachbarinnen auf die 
erboßteſte zu liefe, und in einem Tone des Mit⸗ 
leids zu ihr fügte Meine‘ liebe Fra, fie 
iſt recht krank, es thut mir. fehr leid. 
Sicher bleibt dieſer Einfall nicht ohne Wirkung 
auf ben. Zuſchauer, vielleſcht nicht einmal, auf 


‚bie: Schauſpielerinnen Ohne zu lachen, ohne 


ah“ tr zu” fehtriälen‘, | ohne ihn zu loben, führe 
ich. ihn gutwillig, ‚oder. mit Gewalt fort, ehe 
er dieſe Wirkung wahrnehmen kann, ober we⸗ 
nigſtens — er daruͤber vachdenktz. und eile, 
sl or u FU Fae ee - Ihn 
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chen bein 6 haben’, daß fi in ihrem Vetragen 
gegen Rinder gar nicht darauf achten,” 
5 Sch habe noch vor Farzem eine vornehme unge⸗ 
mein feine Dame, Etundenlang die naive... abge: 
| ſchmackten und ungezogenen Einfälle‘ ihret Toch⸗ 
"ter, in deren Gegenwart, exzaͤhlen und befachen 
Hören müflen. 1 - Stuve. 


" Sehr wahr und fehr wichtig 
Ehlers. Campe. Trapp. Heuſinger. Reſewitz. 
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ihn durch andere Gegenſtaͤnde zu zerſtreuen, die 
ihm jenes ſehr bald aus dem Gedaͤchtniſſe brin⸗ 
gen ‚werben, *) 

Meine Abſicht m: nicht, bet Allem. bier, 
fo ins. Eingelne zu; gehen, ſondern nur. die alles 
gemeinen Grundſaͤtze vorzutragen, amd bei ſchwe⸗ 
ren Gelegenheiten Beifpiele "N: zu geben... Ich 
halte es für unmoͤglich, daß man mitten ir ber, 
feines Alters führe, — ihm einen- Segrif, 
von dem Verhältniffe des Menfchen gegen, Mens, 
ſchen und der Sittlichkeit der menſchlichen Hande 
lungen beizubringen. Es iſt genug, daß, man 
“ — — bieſe. Begriffe ſo ſpit nbthig 

N Bu X Be Le öl 

” FR auf,’ wenn wa⸗ ind durch ſich m auk 
Ideen der Art gerathen waͤre, und darauf, ſich ſo 
ausgedruckt hätte, Soll der Erzieher felbft ber’ 
eine Art zir denfen und zu handeln veranlaflen, nach) 
deren Anwendung man ſolche Maaßregeln ergreifen 
muß? Wenn ein, Kind aber, auch- ſelbſt auf solche, 


. been gekommen waͤre: ſo müßte! der Erjtöher eg 


darauf doc moͤglichſt bahr von Deren unrichtigkeit 
und von-der Unpaßlichkeit ſolcher, leicht Lachen er⸗ 
regenden, Ausdruͤcke, unterrichten. Weber Fury oder 
uͤber lang wird der Zögling fonft doch aus der Uns 
richtigkeit ſolcher Ideen und Redensarten heran 


gelacht. Ehlers. Reſewitz. 
— Die Hann aber beſſer, wie das Vorhergehende ges 


waͤhlt werden muͤſſne. Eblers. 
Emil iſter Tthh. Ce Eur | 


v 





— 
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gu machen, als moͤglich; und ji wenn fie un⸗ 
vermeidlich werden, auf den gegenwaͤrtigen Nu⸗ 
Ben einſchraͤnke, nur damit es ſich nicht fuͤr den 


Herrn von Allem halte; und Andern nicht vhne 


Bedenken und ohne ſein Wiſſen Boͤſes zufuͤge 
Es giebt ſanfte und ruhige Charactere, die man 
ohne Gefahr in ihrer erſten Unſchuld weit fuͤh⸗ 
ren kann: es giebt aber auch heftige, ‚deren 
Wildheit ſich frühzeitig entwickelt, und die man 
eiligſt ſuchen muß zu Menſchen zu machen, da⸗ 
mit man nicht genbthigt 9, fie e in Rack a 
legen. ) * 

VUnſere erſten Ppflichten haben — gegen 


uns ſelbſt; unſere erſten urſpruͤnglichen Empfin⸗ 


— mike 3 der kr Eulen 


Öungen concentriven fi in und ſelbſt; alle un 
fere natürlichen. Bewegungen: beziehen ſich ans 


Ä fangs auf unſere Erhaltung und auf unſer Wohl⸗ 
ſehn. Demnach gelangen. wir zu dem erſten 


Gefühle von Gerechtigkeit nicht durch die, bie 
wir Andern, ſondern durch die, die Andre urs 
ſchuldig ſi ed; und auch dies iſt eine der Wi⸗ 


daß, 


2: Man muß ſich alſo in ber Hinficht don der. erften 
Kindheit eines Kindes an nach der Beſchaffenheit 
des Kindes und der Umſtaͤnde nFigten, und jenes 
zweckmaͤßig leiten und bilden. 


Ehlers. Trapp. Reſewitz. Eampe. 
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daß, indem man gleich anfangs zu. den Kindern 
von ihren Pflichten, niemals aber von ihren 
Gerechtſamen redet, man ihnen folglich das 
Gegentheil desjenigen zu ſagen anfängt, was 


man ſagen ſollte; mithin Dinge, die fie nicht 


verſtehen Eönnen, und die Fein Intereſſe für fie 
| beson. ) — 
| Eez 0 Hätte 


” Bernünftige Eltern verfehen fih in dem Etuͤck nicht 
fo fehr, als man nah R. glauben ſollte. Durdy 
alles. das, was ſie einem Kinde in feinem Verhal⸗ 
ten gegen Andre und im Verhalten Andrer gegen 
daflelbe zugeftehen und was fie von Seiten des Kine 
des Andern zugeftehen, werden” die Begriffe von defs 
fen Gerechtſamen eben fowol, als von deflen Pflichs 
ten ausgebildet. Weberhaupt wirken die Vorftelluns 
gen von Befugniſſen und Pflichten in’genauer Harz 
monie auf einander und bilden ſich gegenfeitig Teicht 
bis zur Vollkommenheit aus. Der weife Erzieher 
bat jedoch dafür zu forgen, daß dies in einem gez 
wiſſen Ebenmaaf gefchehe. und es ift, damit das 

geſchehe, ‚bei einem Kinde eben aus dem Grunde, 

‚den N. für. das Gegentheil anfuͤhrt, nothivendig, 
daß man ihm frühzeitig „gehörige ‚Begriffe. von 
feinem Pflichtzuſtande beibringe., Bei den Ber 
griffen, die defien Gerechtiame betreffen, wirft die 
Selbftliebe mit vieler Schnellfraft zugleich, die Ber 

griffe von feinen Pflichten werden aber vorzüglich 
nur durch Zurüdwirkung jener Seelenthätigfeit auf 
‚eine merklich ſchwaͤchere Art mit gebildet. Diefsr 
ſchwaͤchern Gegenwirkung muͤſſen alſo gute’ Erzieher 
vorzuͤglich zu Huͤlfe kommen, wie das auch wirklich 

ſelbſt 
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Hätte ich alfo ein ſolches, wie bie von des 
men ich rede, zu führen; fo wuͤrde ich zu mir 
fagen: ein Kind vergreift fi) niemals an Pers 
fonen, +) fondern an — und bald lernt 
EEE © Eu —B Bu.) 
fetsn hei recht — —— hemeinen Leuten, wie 
bei Perſonen von Einſicht, geſchieht. Dabei iſt noch 
zu betrachten, daß, wenn der Erzieher mit Fleiß an 
Pflichtbegriffen. und pflichtgefuͤhlen des Kindes ar⸗ 
beitet, die Selbſtliebe ſehr geſchaͤftig iſt, die damit 
zuſammenpaſſenden Begriffe eigner. Befugniffe und 
Gerechtſame zugleich mit auszubilden. 
Ehlers. "Trapp. 
Einer biefer beziehenden Begriffe regt auch die 
andern in der Seele anz da aber der Begriff der 
si Befugniß durch die Selbſtliebe gelehrt und unter 
fügt wird, dem Begriff der Pflicht aber von einer 
Leidenschaft des Kindes leicht entgegen gearbeitet 
wird, ſo muß der Erzieher den Begriff oder das Ge 
fühl der Pflicht unterſtuͤtzen. Reſewitz. 
+) Manu muß nie zugeben, daß ein Kind fih mit Er 
wachfenen, wie mit Kindern, die unter feinem; oder 
feines Alters find, herumzerre. Erkuͤhnte ‚eins fih 
rim Ernfte Jemand zu fchlagen, ‚wärs auch feinen 
Yufwärter, wärs den Denfer, fo müßtet ihr. forgen, 
daß es feine Schläge mit Wucher und fo derb wieder. 
erhielte, daß ihm. die Luft verginge , es. noch Einmal 
zu verſuchen. Ih habe unvernuͤnftige Waͤrterinnen 
Kinder zur Aufſaͤtzigkeit noch aureizenn, fie zum Schla⸗ 
gen. aufmuntern, ſich ſelbſt von ihm ſchlagen laſſen, 
und über feine ſchwachen Schlaͤge lachen ſehen, ) ohne 


Ar⸗ 
=) Das Habe ih auch gefeheny and es iſt leider! wol 
häufig zu febn. Trapp. 
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es aus der. Erfahrung, Ehrerbietung vor bem, 
wer ihm an Alter und Staͤrke überlegen iſt; 
aber die Dinge vertheidigen fid) nicht ſelbſt. 
Der erſte Begriff, den man ihm geben 
og, iſt alfo nicht ſowol der Begriff ver Frei⸗ 
heit, als der Begriff des Eigenthums; und 
damit es zu dieſem Begriffe komme, muß es 
etwas Figened haben. Ihm feine Kleider, fein 
. Geräth, fein Spielzeug anführen, heißt nichts 
gefagt ; weil, ob es gleich mit biefen Sachen 
nach Belieben fchaltet, es doch nicht weiß, wars 
um, noch wie es diefe Dinge befißt. Ihm fas 
gen, daß es fie befißt, weil man fie ihm gege⸗ 
ben, bedeutet auch nicht viel. mehr; denn um 
ju geben, muß man haben. Hier will. man 
ihm nun ein, Eigenthum, dad vor dem feinen 
da iſt, nme *) und man follte ihm doch 

.&*3 el 
Arges daran zu haben, bag diefe Schläge dem Nor; 
Take des Fleinen Wüthrichd nah, eben fo viele Tod; 
‚Schläge waren; und daß derjenige, der als Kind nr 

gen will, als ——— wird toͤdten wollen. 


D. Verf. 


2 Das iſt nicht nöthig, Ein Kind: nimmt ohne Miss 
trauen an, daß die Dinge, die einer beſitzt und ‚mit 
denen er nach Belieben fchaltet und: maltet, dieſem 
gehören und. es zeigt, einen. Trieb an zur erforichen, 
wie der Beſitzer veipetnalie dazu gekommen ſey. 
In⸗ 

* 
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eigentlich erklären, worauf das Eigenthum fi 
gründe Man bedenkt nicht, dag das Gefchent 
ein Vertrag ift, und daß das Kind noch nicht 
wiſſen — was ein Vertrag ſe. ) 7)3ch 

| bitte 


Indem ed daſſelbe bei vielen Perfonen — 
und die Idee des ausſchließlichen beliebigen Ge 
brauchs der Sachen, die jede befißt, zugleich. be; 
fommt: fo gelangt ed ohne Mühe zum Begriff des 
Eigenthumg, zu deflen Wefen es gar nicht gehört, 
daß man fich zugleich vorftellt, wie einer dazu, ges 
kommen ſey. Das, was N. als etwas zur Bildung 
de3 Begriffs von Eigenthum Nothivendiges.anführt, 
iſt alfo dazu gar nicht erforderlih. Es ift aber dafs 
felbe nothiwendig erforderlih, wenn man einem 
Kinde den Begriff der Erwerbung beibringen till. 
Indem R. vom Eigenthumsbegriff redet: fo hat er 
gewiß auch, ohne fich deſſen gehörig bewußt zu wers 
den, eigentlih an Erwerbung gedacht, um ‘zu zeis 
gen, wie zugleich ein Kind von dem. Begriff der Er⸗ 
werbung von ſelbſt auf den Begriff von Eigenthum 
gelangen koͤnne. Dies geſchieht nun freilich leich⸗ 
ter, wenn ein Kind von der Befisnehmung und des 
. eignen Schaffens, als von der dee der Verträge 

ausgeht. Ehlers. Reſewitz. 
Abber wenn auch dad, was R. von hieran vor⸗ 
ſchlaͤgt, nicht gerade nöthig ift, um die erften Bes 
griffe von Eigenthum in des Kindes Seele zu brins 
“gen: fo fcheint es doch nöthig und fehr nuͤtzlich zu 
feyn, um jene Begriffe vollig aufzuklären und zu 

" berichtigen, Rampe. 
H Es wird Kindern wirklich nicht ſchwer einen gehoͤ⸗ 
tigen Begriff vom Weſen der Vertraͤge zu bekom⸗ 
men. 


» 
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Sitte euch, Leſer bemerkt aus dieſem und hun⸗ 


derttauſend andern Beiſpielen, wie, indem man 


den Kindern: Woͤrter in den Kopf pfropfet, des 


ven. Verſtand ihre. Faſſungskraft überfteigt, man 
fie e ——— gut wnterachter zu haben — 


Wir— ſollen alſo nun PN zum Urfprunge 
des ee ei denn davon 
Cc 4 muß | 


Ä men. Hat ein Kind etwa⸗ bermittelſt eines Ders 
trags befommen: fo’ weiß es ſchon fein Recht zu 
‚behaupten. Wenn ein Kind etwas Geſchenktes oft 
wieder zuruͤcknimmt oder zuruͤcknehmen will: fo hins 
dert nur die Lebhaftigfeit der dee, welche das Zu⸗ 

ruͤcknehmen oder Zuruͤckfordern veranlaßt, die Wors 
ftellung des Rechts welches ſich auf deſſen Seite 
findet, dem es geichenkt war Weil das Selbftger 
fuͤhl im Zuftande des eignen Rechts mitwirft: fo 
iſt es eben nothwendis, daß man in dieſem Falle 
wie in andern Fällen, ein lebhaftes Gefuͤhl des eig⸗ 
nen a Plichtzuftandes beim Kinde zu erwecken fucht. 

Ehlers. Refewig. 


| 9) Eben darum wollen die meiſten Kinder immer Das 


wieber zuruͤcknehmen, was ſie verſchenkt haben, und 
weinen, wenn man es ihnen nicht wiedergeben till, 
Dies gefchieht nicht mehr, wenn fie recht begriffen 
' Baben, was .ein-Gefchenf iſt; ) fie werden alsdann 
zur mit Schenken vorfichtiger. Ä 


2 Oder vielmehr, wenn ſie zu mehrerer Fertigkeit der 
Beſinnlichkeit in alle dem. kommen, was ein Ges 
- Schenk der Natur nach ift und was bie Folge davon 
iſt und ſeyn muß. Edhlers. Reſewitz. 
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muß ber erfte Begriff") »deffelben ‚hergeleitet 
werben: Das Kind, das auf dem ande lebt, 

wird einigermaßen Feldarbeiten haben kennen 
lernen; es braucht dazu nur Augen, nur Muße; 
und an beiden wird es ihm nicht gefehlt haben. 
Ein jedes Alter, vornehmlich das feinige, will 
erſchaffen, nachahmen, hervorbringen, Erweiſe 
von. Vermögen: und Thaͤtigkeit geben. Ewil 
wird nicht zweimal haben einen Garten umgras N 

ben, befäen, die Pflanzen aufgehen und wachſen 
geſehen: fo wird er auch fhon den Gaͤrtner 
machen wollen. 

Den vorher auſheftellten Grunbſahen zu⸗ 
folge, widerſtrebs ich dieſer feiner Luſt nicht; 
ich begünftige fie vielmehr, ich theile ſeinen Ges 

ſchmack, ich arbeite mit ihm, nicht zu ſeinem, 
ſondern zu meinem; Vergnügen ;. ‚wenigstens 
glaubt er Dad. Ich werde fein Gärtmerburs 
j ſche; bis er ſeine Arme brauchen kann, grabe 
ich fuͤr ihn die Erde um; er nimmt Beſtitz das 
von, indem er eine Bohne hineinſteckt und 
wirklich iſt dieſe Beſitznehmung heiliger und 
URN: als die, womit Nune Balbao 
das 





9 Der Vegrif von eiften ——— eines eigens 
thums vielmehr, welcher nicht weſentlich a 
des Eigenthums felbit nothwendig iſt. "Ehlers. 
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bad ſuͤdliche America dem Koͤnige von Spanien 
zueignete, “ald er feine Fahne auf den Küften 
des: Suͤdmeers aufpflanzte. 

Mat geht, und begieft tagtaͤguch bie Voh⸗ 
nen; man ſieht mit frohen Entzuͤckungen ſie 
aufkeimen. Ich vermehre dieſe Freude dadurch, 
daß ich zurihm ſage: das gehört hir zu; und 
erklaͤre ihm nun hierbei, das: Wort zugehoͤrem 
indem ich ihn bemerken laſſe, daß er feine Zeit, 
feine Arbeit, feine Mühe, kurz ſich feldft dar, 
an gewendet, daß er in diefer Erbe etwas von 
ſeinem Ich habe, ſo er gegen Jeden, es ſey wer 
ed wolle, behaupten darf, gleichwie er feinen 
Arm ans der Hand eines Andern, der ihn mis 
ber feinen Willen a wollte, heraus⸗ 

ziehen koͤnnte. 
| Einft, fiehe da! romm er, ſehr eltg, die 
Gließkanne in der Hand zu feinem Beete. O 
Anblick! o Schmerz! Alle Bohnen ſind her⸗ 
ausgeriſſen, die ganze Erde umgewuͤhlt, der 
Platz ſelbſt nicht kennbar mehr, Ad! wo iſt 
meine Arbeit, mein Werk, die liebe Frucht 
meiner Muͤhe, meines Schweißes! Wer hat 
mir mein Gut geraubt? wer hat mie meine 
Bohnen genommen? Sein junges Herz wallt 
| ei) ; bie erſte Empfindung der Ungerechtigkelt 
ECc 5 er⸗ 
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erfüllt "ed mit ihrer. tranrenden Bitterkeit. 
Thraͤnen fließen ihm firommeife ; : er durchjam⸗ 
mert troſtlos die- Luft mit Seufzen, mit weh—⸗ 
klagendem Geſchrei. Man nimmt Theil an 


ſeinem Schmerze, an ſeinem Unwillen: man 
ſucht, man erkundigt ſich, man ſtellt Machfor⸗ 


ſchungen an. Endlich entdeckt man, daß der 
Gaͤrtner den rg: man- zn iin 


kommen. 


— 
Rechnung ab. Der Gaͤrtner, wie · er erfaͤhrt, 


woruͤber wir uns beklagen, faͤngt an, ſich viel 


lauter zu beklagen, als wir. Wie, meine Her⸗ 
ren, ſie alſo haben mir meine Arbeit verderbt? 
Ich hatte da maltheſiſche Melonen gepflanzt, 
wovon mir der Saamen ald eine Koftbarkeit 
geſchenkt worden war, und womit ich Sie zu 
tractiren gedachte, wenn fie reif ſeyn wuͤrden. 
Da kommen Sie mir. nun ber, ſtecken ihre elens 
den Bohnen hinein, und- haben mir fo meine 
Melonen, bie ſchon aufgegangen waren, ders 
wuͤſtet; meine Melonen, die ich nie wieder bes 
Zommen kann! Sie haben mir einen. unerfeßlts 
chen Schaden zugefügt, und ſich felbft des 
en — — Be zu 
eſſen. 
* So 
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ee Johann Jacob. era st 

Entiſchuldige er uns, mein lieber Robert 
Er hatte da ſeine Arbeit, feine Mühe dran ges 
ande. Sch fehe wol, wir haben Unrecht ges 
than, feine Arbeit zu verderben; aber wir wols 
In ihm andern Saamen aus Maltha Fommen 
laſſen, und. ein andermal Feine Erde mehr be 
arbeiten, ehe wir wiſſen, ob nicht ſchon Jemand 
vor und die Hand daran gehabt hat. 


kat, Robert. | 2 mn 
Recht fo, meine Herren! Aber denn koͤn⸗ ale | 

nen Sie nur fill figen, denn es Liegt feine 
Erde mehr unangebauts, Ich bearbeite das 
Stuͤck Land, was id) von. meinem Vater her 
habe, der ed urbar gemacht hatz ein Jeder 
thut feiner Seits desgleigen, und alle Felder, 
die Sie fehen, find ſchon feit langer Zeit in 
Befig genommen. ke a Ta 


7 


arg Emil. 
Herr Robert, es geht alfo wol oft Melos 
nenſaamen verlohren ? 
Ken > Robert. | 
Witte um Vergebung, jünger Herr; es 
Zommen mir nicht oft folhe Kleine Hand Tapſe 
wie Sie her. Niemand taſtet ſeines Nach⸗ 
SER bars 








Yu — 
bars Garten an; Seber halt des Andern Ar— 
beit in Ehren, damit ſeine in Sicherhei m 


i Emil 
Abe ih habe Keinen Garten. 


Robert. 

Was geht das mich an? Wenn & Sga⸗ 
den anrichten, fo werde ich Sie nicht mehr dars 
inn ſpatzieren gehn laſſen; denn, ſehen Sie, 
ich will meine Muͤhe nicht verlohren haben. 

Johann Jacob. 

Koͤnnte man aber nicht dem guten Robert 
einen Vergleich vorſchlagen? Moͤgte er. nicht 
meinem kleinen Freunde und mir ein Winkels 

chen In feinem Garten einräumen, das wir bauen 
koͤnnten, mit der Bedingung, daß er die Hälfte 
von dem haben foll, was es tragen wird ? 


Robert. © 2 
er wil Shnen einen ohne, Bedingung ein⸗ 
raͤumen. Aber merken Sie ſichs, daß ich Ihre 
Bohnen. ummühle,; wenn P e meinen Dhlonen 

zu Br fommen. 

In diefem Werfuche, auf welche Art man 
Kindern die erſten urſpruͤnglichen Begriffe eins 
zupraͤgen habe, ſieht man ganz natuͤrlich den 

a von Eigenthum bis aufs Mecht des ers 
fen _ 


* 
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ſten Beſitznehmers durch Arbeit hinaufgeleltet. 
Solches iſt klar, deutlich, einfach, und immer 
der Faſſungskraft des Kindes angemeſſen. Von 
da bis zum Rechte des Eigenthums und zum 
Tauſche iſt· nur noch Ein Schritt. Dat man 
den gethan, fo muß man ſtehen bleiben. — 
Man ſieht auch noch, daß eine Erklaͤrung, 
die ich, hier in zwei Seiten‘ zufammendränge, 
vielleicht. das Werk eines Fahres für die Aus⸗ 
übung.fepn merbe: denn auf der Laufbahn ber 
ſittlichen Begriffe kann man nicht zu langſam 
Ä fortruͤcken noch ſich ſorgfaͤltig genug jeden 
Schritt vorher ſichern. Junge Lehrer, denkt, 
bitte ich euch, an dieſes Beiſpiel, und vergeßt 
nie, daß allenthalben eure Lehren mehr in Hand⸗ 


—V —— 


gethan hat. | 
u Dergleichen Unterwelſungen muͤſſen, wie 
ſchon geſagt, fruͤher oder ſpaͤter gegeben werden, 
je nachdem ber ruhige oder brauſendere Chas 
5 | racter 
— D daß so alle junge Erzieher dieſe Hauptreget 
faffen und behalten mögten! Kamp. 





a 
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racter des Zoͤglings die Nothwendigkeit derſel⸗ 
ben beſchleunigt oder verzoͤgert; der Nutzen iſt 
davon ſo offenbar, daß er uͤberzeugend in die 
Augen faͤllt: aber um in ſchweren Sachen nichts 
Wichtiges auszulaffen, will: ich Über: noqh Ein 
Veiſpiet — | | 


Eur — zu ——— Kind — Als, 
les was es anruͤhrt, zu nichte; laßt euch Das 
nicht aufbringen, ſetzt ihm Alles aus dem We⸗ 
ge, was zu Schaden kommen kann. Es zer⸗ 
bricht das Geraͤth, deſſen es ſich bedient; uͤber⸗ 
eilt euch nicht, ihm anderes wieder zu geben; 
laſſei es das Unangenehme der Entbehrung em⸗ 
pfinden. Es zerſchmeißt die Fenſterſcheiben 
ſeines Zimmers; laßt den Wind Tag und 
Nacht durchſtreichen, und bekuͤmmert euch nicht 
drum, ob es einen Fluß davon trägt; beſſer es 
habe einen Fluß, als einen Tollſinn! Beklagt 
euch nie über die Plage, die es euch macht, *) 
aber fchafft, daß es felber zuerft die Wirkung 
davon genieße, Erri lafit die, Saiten wie⸗ 
| | der 


- Aber ſagen koͤnnt und maͤßt ihr ihm, has das Uns 
angenehme, welches er nun felbft leidet, fein eigen 

Werk fey, und daß er Fünftig vorjichtiger ſeyn 
muͤſſe, wenn er ähnliche Unaunehmlichkeiten fünftig 

zu vermeiden wuͤnſche. Eampr. 


ber einfeßen, immer ohne weiteres Wort. Es 
zerſchmeißt fie wieder. Nunmehr greift bie 
Sache an einem andern Ende anz fagt ihm tro⸗ 
den, aber. ohne "Zorns die Fenfter gehören 
mir; *) ich habe fie dahln beſorgt; ich muß 
fie in Sicherheit ſtellenz und dann ſperrt es im 
Dunkeln an einen Ort ohne Fenſter ein, Ber 
dieſer neuern, unerhoͤrten Art zu Werke zu ge⸗ 
hen, erhebt es ein Zetergeſchrei; tobt; nie⸗ 
mand hoͤrt darnach. Bald bekoinmt ed das 
ſatt, und zieht andere Saiten auf. Es ſeufzt, 
es jammert, ein Bedienter laͤßt fich fehenz, der 
Heine Trotzkopf bittet‘ heransgelaffen zu  wers’ 
den. Ohne einen Vorwand zu fuchen, ihm 
die Bitte abzuſchlagen, iſt die Antwort: ih 
habe auch meine Glasſcheiben zu verwahrens' 
and weg iſt er. Endlich, nachdem. bad Kind 
einige Stuͤndchen darin wird geblieben ſeyn—, 
hinlangliche Langeweile zu empfinden und ſich 
ihrer zu exinnern, giebt ihm irgend wer unter 
die Handı, euch einen Vergleich vorzuſchlagen, 
zufolge deß ihr ihm bie Freiheit wiedergebt, 
zu PD das 


*) Diefe Belehrung hätte eben ſo aut fogleih Statt 

Anden koͤnnen. Die fonftige Art zu verfahren wäre 
ann in: wieberfommenden Faͤllen des Einwerfens 
"anders einzurichten. Ehlers. 





das Kind aber Feine Scheiben mehr zerbrechen; 
will: das iſt Alles, was es nur wuͤnſcht. Es 


ithr kommt, es thut euch ‚feinen, Vorſchlag, und 





ihr nehmt ihn den Augenblick an mit dem 
Beifuͤgen: ſehr wohl. erfunden ! Mir werden 
beide Dabei gewinnen; warum haſt du nicht 
eher dieſen guten Einfall gehabt? Hierauf ums 
armt ihr es, ohne Betheurung oder: Beflätie 
gung feines Verſprechens zu Verlangen , mit 
Freuden; und führt es fogleich tn - feine Stube, 
eben ſo helllg und feſt euch auf den Vergleich 
verlaſſend, als wäre er mit einem Eide verſie⸗ 
gelt: worden. Was fuͤr einen Begriff, meint 
Ahr wol, wird nicht zufolge dieſes Verfahrens 
das Kind von der Treue in Verſprechungen und 
von ihrem Nutzen faſſen? Sch muͤßte mich ſehr 
irren, wenn ein Einziges: wäre, falls es nidt 
ſchon verderbt iſt, das auf ein. ſolches Verfah⸗ 
ven ſich nicht gaͤbe, und das inskuͤnftige ſichs je 
wieder einkommen ließe, ein Fenſter mit Vor⸗ 
ſatz zu zerbrechen. ) H Verfolgt die Ver⸗ 
— | ket⸗ 


9) Ja wenn bie Kinder nicht ſo leichtſinnig und ver⸗ 
s8seßlich wären, und von der Luft nicht. fo gewaltium 
dingeriſſen würden ! R. miſſet bisweilen ſeinen 
er | | Ideen 


* 
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kettung von alle dieſem. "Der kleine Muth⸗ 
will dachte nicht, da er ein * machte, ſeine 
| ea Bohs 
= gdeen und Vorſchlaͤgen ein gar zu großes Gewicht 
und eine zu kraͤftige und unfehlbare Wirk ſam⸗ 
N Feit bei. 
u. "Hier. übertreibt er auf der einen und ein- paar 
Ar: Blätter weiter gerade auf der entgegengeiehten Seite. 
Doch ich, bin allerdings felbft überjeuat, daß bei 
— manchen von der Natur etwas ernſthaften und 
vernuͤnftig und gleihftimmi ig erzogenen Kindern eine 
einzige folhe Handlung einen folben Erfolg auf ihe 
. „ganzes Leben haben kann. Much billige und cms 
. „pfehle ich die hier vorgefchlagene Methode im Ges 
genſatze des bloßen leidigen Moraliſirens, welches 
bei jungen Kindern zumal fo fruchtlos iſt, von ganz 
zem Herzen. 
Stuve. Reſewitz. 
“8 fagt eigentlich nur, daß ein fo belehrtes 
Kind ſich nie wieder werde einfommen laſſen, ein 
Fenſter mit Vorſatz zu zerbrechen. ‚Camp 


9 Wenn uͤbrigens dieſe Pflicht, feine Zuſage zu halteny 
in der Seele des Kindes nicht durch das Gewicht ih— 
res Nutzens befeftigt feyn folltez; fo wurde die innere 
Empfindiing, die nun hervorzubrechen anfängt, fie ihm 
bald, als ein Geſetz ‚des Gewiſſens, als einen angebohrs 
nen. Grundfag auflegen, der um ſich zu entwideln, nur 
die Kenntniffe erwartet, auf die er ich ſtuͤtzt. Diefer 
erſte Zug ftammt nicht aus der Hand des Menichen 
her, fondern der Urheber aller Gerechtigkeit hat ihn 
unfern Herzen eingeprägt: Man nehme das urs 
fprüngliche Geſetz der Merträge und bie Verbindlichkeit, 
bie. es a uflegt, weg; fo ift Alles ein Blendwerk und 
— in der menſchlichen Geſellſchaft. Wer nur um 
ſeines en willen fein Verſprechen haͤlt, if wer 


Emil, fer T ob nig 
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Bohne hinein zu ſtecken, daß er fich ein Ge⸗ 
faͤngniß gruͤbe, worin ſein beſſeres Wiſſen nicht 
ſaͤumen wuͤrde, ihn zu ſperren. 

Da waͤren wir denn in der ſittlichen 
Welt; *) num tft dem Laſter die Thuͤre ges 
öfnet. 2 Mit nr Vorträgen und, Pflicheen 
ent⸗ 


nig mehr — ats went er nichts — 
haͤtte: oder hoͤchſtens wird es mit der Macht es zu 

brechen, wie im Ballſpiele mit der Bisque der Spie⸗ 
ler ſeyn, die nur zoͤgern, ſich derſelben zu bedienen, 

um den Augenblick zu erſehen, da fie es mit mehr 

rerm- Vortheile thun fünnen.  Diefer Grundfag ift 

von der Auferften Wichtigfeit, und verdient Beher⸗ 

zigung; denn bier fängt der Menſch an, fich "mit fich 
| ſelbſt in Widerſpruch zu ſetzen. D. Verf. 


Ich denke, wir ſind ſchon lange darin geweſen; frei⸗ 
lich mit dem einen Kinde fruͤher, mit dem — 
ſpaͤter, aber doch mit allen uͤberhaupt fruͤher, 

R. anzugehmen ſcheint. ra. 


Allerdings. u Reſewitz. 


“) Es wird eigentlich der at die Thür gebfnet, 
womit aber. natürlicher Weife fih die Möglichkeit 
verbindet, den Weg des Lafters zu betreten. Mer 
einen Begriff von Recht befommt, gelangt auch. 
vermittelft des entgegengefekten Falls zum Begriff 
des Unrechts. Wie R. die Sache einfleidet, follte 
man glauben, daß es ein gefährlicher Schritt wäre, 
ein Kind in die fittliche Welt zu führen, Uebrigens 
bringt es das Wefen der Verftandesfraft mit fichr 
daß, wenn fie * in Abſicht auf phvſiſche Dinge 

“+ ne 
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‚entftehen bie Betrügereien und die fügen. So 
bald. man das ıhun Tann, was man nidt thun 
fol, ſo willıman dasjenige. verbergen, was 
man nicht hat -thun follen. So bald ein. Ins 
tereffe- etwas verfprechen läßt, kann ein Andres 
größeres und dad WVerfprechen übertreten laffenz 
ed kommt nur darauf an, daß man ed unges 
firaft übertrete, Die Ausflucht iſt natürlich, 
. Man verſteckt fi, und luͤgt. Da wir dem 
Safter nicht haben vorbeugen Eönnen: fo find 
wir nun ſchon in dem Fall, es befirafen gu 


müffen ; und jeßt beginnt dag Elend des menſch⸗ 


lichen Lebens mit feinen Verirrungen. 


3Ich habe genug geſagt, um zu erkennen 
zu geben, daß man den Kindern nie *) KZuͤch⸗ 
Dd 2 70.0, te 


entwicelt, fle fih auch, men ein Rind unter ans 
dern Menfchen lebt, fügleich in Abficht auf fittliche 
- Dinge mit zu entwideln-anfängt, Das bringt die 
Natur jeder fich auf Andere beziehenden oder von 
Andern fih auf das Kind bezichende Thaͤtigkeit 
mit ſich. Diefer Natureinrichtung muß der Menich 
auch Feinesweges- Hinderniffe: in den Weg legen, 
fondern feine Erziehungseinrichtung mit "jener Par 
-tureinrichtung vielmehr i in Nebereinftimmung bringen, 


Ehlers. Reſewitz. 


Nie? das Einſperren in bie dunkle Kammer war 
doc, eine folche Zuchtisung, Daß Kind muß mir in 
| folgen Aauen es grlennen — Natar der Sache 
U4 PL .ı1T, eine 


a 
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tigung ald Züchtigung auflegen, fentem ſie ih⸗ 
nen ſtets als natuͤrliche Folge ihrer ſchlimmen 
Handlung widerfahren laſſen ſolle. So muͤßt 
ihr denn alſo auch nicht gegen dad Luͤgen predigen; 
fie nicht gerade deshalb ſtrafen, daß fie gelogch 
haben, fondern es alfo einrichten, daß -jebe 
fhlimme Wirkung des Luͤgens, ald: bag einem 
— geglaubt wird, wenn man auch die Wahr⸗ 

iR heit 


eine folche wvilköͤhrliche Zuͤchtigung Wen ſo 
wendig macht, als eine natuͤrliche Folge, nothwendis 
mit der Urſache des Vergehens zufammenhaͤngt. 


Ehlers. 


Das — in die finſtere Kammer ſollte, 
in Rouſſeaus Geiſt, dem Kinde nicht als eine will⸗ 
kuͤhrliche Zuͤchtigung, ſondern als eine nothwendige 
Folge ſeiner Handlung aufgelegt werden. In dem 
Zimmer mit Fenſter konnte man es laͤnger nicht 
laſſen, weil es da Fenſterſcheiben entzweibrach; 

man mußte ihm alſo einen Aufenthalt anweiſen, 
wo es nichts zu zerſchlagen gab. Solche Strafen, 
die zwar an ſich willkuͤhrlich ſind, aber die man ſo 
einzuleiten weiß, daß ſie in den Augen des Kindes 
das Anſehn natürlicher und nothwendiger Solgen 
- feiner Handlung erlangen, habe ich in meiner Abs - 
handlung uͤber Belohnungen und Strafen (Allg. 
Nevifion, X. Ch.) vermifchte genannt. Die nas 
tuͤrlichen Belohnungen und Strafen, fagte ich dort, 
— wendet Gott any die. willführlichen ber fchlechte, 
die vermiſchten der gute ‚Erzieher. Von diefen vers 
3... mifchten Strafen vedet den auch Rsihigr, ohngeach⸗ 
>. set er fie natürliche, nennt, Campe. Reſewitz. 
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heit ſagt; daß man etwas Unrechts gethan zu 
haben beſchuldigt wird, was man nicht gethan 
hat, ohne daß Vertheidigung dagegen helfe; 
auf ihren Kopf fih. häufen, :wenn fie gelogen . 
haben. . Aber laßt uns erklaͤren was luͤgen 
fuͤr Kinder iſt. 

Es giebt zweierlei Art Luͤgen; die Zhat⸗ 
luͤge, welche ſich aufs Vergangne, und. die 
Rechtsluͤge, melde ſich aufs Zukuͤnftige be⸗ 
sieh 2 ‚Die ech findet flatt, wenn man ges 

Db 3 0. than, 


*, Eine Eintheilung , die nicht genug in. ber Natur 
ber Sache gegründet. ift, wenn man den Sinn ans 
ninmmt/ den R. damit verbindet. Wenn man ſagt, 
© daß man etwas, thun ‚wolle, was man nicht thun 
wird, oder will: fo ift das auch eine fih auf. Thun 
nd Nichtthun beziehende Luͤge. Wollte man dieſer 
Luͤge aber vor derjenigen, die das vergangene Thun 
oder Nichtthun betrift, darch eine beſondere Bee, 
nennung unterſcheiden: fo hätte man fie eine Vor⸗ 
ſatzluͤge zu nennen, Eine Rechtsluͤge wäre aber, 
wenn man den Sinn dieſes Worts auf. die Art bes 
ſtimmen wollte, pie ‚er ‚bei dem Wort Tchatlüge 
beſtimmt wird, eine Rede, in welcher man dag für 
Recht erklärte, was man doch für unrecht hielte, und 
umgekehrt, in Abſi cht auf die Moralitaͤt, die mit 
einer, der Sache, davon die Rede iſt, nicht gemaͤßen 
muͤndlichen ‘oder ſchriftlichen Anzeige oder Erklaͤrung 
verbunden iſt, haͤtte man vielmehr Urſache den Un⸗ 
terſchied, der zwiſchen einer unwahren Rede oder 
Erklaͤrung, dadurch man ſchadet amd wobei man 
rechtlicher Weiſe verbrnden die Wahrheit zu ſagen, 
amd 


- 
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than zu haben leugnet, was man gethan hat; 
ober wenn man behauptet, gethan zu haden, 
was man nicht gethan hat; und überhaupt, wen 
man wiſſentlich wiber bie Wahrheit der, Saden 
redet. Die andere findet flatt, wenn man ver⸗ 
ſpricht, was man nicht Willens iſt zu Kalten; 
and: überhaupt ; wenn man eine andere, ders 
jengen Abſicht, die man hat," entgegengefeßte 
Abſicht äußert. Dieſe beiden Arten von Lüs 
gen Können zuweilen in Einer zuſamnien kom⸗ 
men: +) aber ich betrashte fie hier von Selten 
desjenigen, was fie Unterfchiedenes habe. 
Derjenige, welcher Fein Beduͤrfniß zu bein 


Beiſtande ‚Anderer empfindet, nie. etwas als 





Beweiſe ihres Wohlwollens erfährt, hat Fein 
Intereſſe fie zu hintergehen ; vielmehr: hat er 
ein — ſie die | fo — zu Taf, 

wie 


und zivifchen einer unwahren Rede oder —S 
Statt findet, wodurch man nicht ſchadet, und wos 
bei man ‚nicht rechtlicher Weiſe verpflichtet ift die 
Wahrheit zu fagen, bier anzuführen. Diefe ganze 
Materie gehört aber ı: it fowol in die Pädagogik, 
als in die — oral ober das Gewiſſens⸗ 
recht hinein. | Ehlers. 


F) Als wenn der einer Site That ——— Strafs 
bare ſich dawider vertheidiget, und fi einen ehrlichen 
Mann nennt. Alsdann begeht er beides eine That—⸗ 
und eine Rechtsluͤge. D. Verfaſſer. 
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wie fie: ſinder damit fie ſich nicht zu feinem 
Nachtheile taͤuſchen moͤgen. Es iſt klar, daß 
die Thatluͤge den Kindern nicht natuͤrlich iſt; 
ſondern nur das Geſetz des Gehorſams bie 
Nothwendigkeit zu. lügen hervorbringt; weil 
‚man fi; da der Gehorſam beſchwerlich iſt, 
gern insgeheim ſo ſehr davon frei macht, als nian 
Ian, und das gegenwaͤrtige Intereſſe, bie 
Zuͤchtigung ober den Verweis zu vermeiden, über 
das entferntejrdte Wahrheit zu befennen, die 
‚Oberhand behält. Warum follte denn, in ber 
natürlichen und ‚freien Erzlehung, euer Kind 
‚euch beluͤgen? Was hat ed euch zu verbergen ? 
Ihr gebt ihm Feine Verweiſe; ihr ſtraft es we⸗ 
gen nichts, ihr fordert nichts von ihm. War⸗ 
um ſollte es nicht eben ſo unſchuldig Euch Alles 
fagen, was es gethan hat, als feinem Kleinen 
‚Gefpielen? Es Kann bei einem folden Geftänds 
niffe nicht mehr Gefahr auf der einen Seite 
ſehen, als auf ter andern. *) 

ie ro | Die 
5 Sch glaube doch! Denn man mag den vermifchten 
. Strafen noch fo fehr das Anfehn der natürlichen zu 
geben fuchen, fo wird doch bas Kind unfern Willen 
dabei Hervorfehimmern fehen, weil, wenn wir nicht 
wären, diefe Strafen auch nicht ſeyn würden. Weil 


nun unfer Wille, nicht aber der Mille der Geſpielen 
des Kindes, ſolche üble Folgen, wie das obige Eins 


Ir + 
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Die Mectöläge I nach, wenigen natͤrlich 
weil die Verſprechungen, etwas zu thun, ' ober 
zu laſſen, vertragsmaͤßige Handlungen find, bie | 
außerhalb dem Stande der Natur liegen, uud | 
‚ ber Freiheit Abbruch thun. Nody mehr; alle | 
Verpflichtungen, die „Kinder auf fit nehmen  - 
koͤnnten, find an ſich nichtig; ſintemal, da ihr 
umſchraͤnkter Blick ſich nicht über dad Gegens 
waͤrtige hinauserſtreckt/ ſie, wenn fie ſich vers 
pflichten, nicht wiſſen, *) was fiestkun. Kaum 

= ER u ie kann 


ſperren im die dunkle Kammer, veranlaſſen kann: 
, Fo-wird das Kind ſich doch mehr vor uns, als wor 
-. „feinen Gefpielen ſcheuen, alfo auch mehr Verſuchung 
.. haben, ung, als feine Gefpielen, zu belügen, Ins 
Deß iſt gewiß; daß das: Lügen der Kinder in eben 
dem Maafe vermindert; werden wird, in welchem 
wir dafür forgen, ‚daß die Wahrheit ihm nie fchäds 
lich, die Luͤge nie vortheilhaft werde. Das erftete 
nigefhieht,. wenn man ein Kind, "048 feinen, Fehler 
freimuͤthig geſteht, nie zur Strafe zieht; daß andere, 
wenn Man das Kind immer im Auge behält, um «8 
auf jeder füge, die e8 wagt, fogleich zw erfappen, 
. .. und es dann, nad dem obigen Nathe, als einen 
Lügner behandelt, Campe, ‚Trapp. Refewig, 


9 Sie können das wohl wilfen, wenn das, davon 
die Rede ift, in ihre Erfenntnißfphäre und in ihre 
Wirkungsſphaͤrs bineingehört, — 
Ehlers. Trapp, Reſewitz. 
Hier widerfpricht R. offenbar dem, was er kurz 
xorher von der unfehlbaren Wirkung feines Vertrags 
| ‚mit 
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kann das Kind luͤgen, wenn es ſich wozu ans 
heiſchig macht; es ſucht ſich nur in dem ge⸗ 
genwärtigen. Augenblicke aus dem Hanfe zu zie⸗ 
den, und jedes Mittel, das nicht eine uni 
telbar gegenwärtige üble. Wirkung hat, gilt ihm 
‚folglich gleich. verfpriht es etwas für eine, kuͤnf⸗ 
tige Zeit, fo verſpricht es nichts; und feine 
noch „fhlummernde Einbildungskraſt. ‚weiß. fein 
Ich wicht auf zwei, verfhledeue Zeiten auszu—⸗ 
dehnen. *) Könnte es ber Ruthe entgehen, oder 
eine Zuckerduͤte erhalten, damit, Daß es vera 
ſyroaͤche, morgen aus dem Fenfter zu fpringen, 
Je: würde es den. Augenblick, mit feinem Vers 
ſyrechen bei ber — > Shen deswegen 


mit dem Rinde, welches die Fenſter einwarf, bes 
os  haupteter Stuve.Reſewitz. 


Fe; Ser Erfenntnißzuftand eines Kindes iſt welt volls 
kemmuer, als ihn R. bier vorſtellt. Jeder, der 
fich viel mit Kindern beſchaͤftigt / oder ſelbſt viele 
Kinder erzogen hat, weiß es genug, daß fie ſehr 
ee die verſchiedenen Zeiten zu unterſcheiden und 
132 daͤs Boͤſe einer Luͤge zu erkennen fähig find. 

Ts ee 12 Ehlers. 
— Meberdem koͤnnte man auf eine, aͤhnliche Weiſe 
auch aus der von R. ſogenannten Thatluͤge alles 

Unmoraliſche gleichfalls wegraiſonniren. 

f Campe, Reſewitz. 
) Ein Kind, welches weiß, was es bedeutet aus 

dem Feuſſer zu ſpringen und welches die “Gefahr 
N I 2 Bir 


* 
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nehmen auch die Gefege auf ¶Veiſprechen von 
Kindern keine Reuͤckſicht; und wenn die Vaͤter 
und Lehrmeiſter, ſtreuger als jene, "Fordern, 
daß ſie ihre Zuſagen erfuͤllen ſollen, ſo geſchieht 
es nur in ſolchen Faͤllen, wo das Kind die 
Sache thun müßte, aud wenn es ſe — ver⸗ 

ſprochen haͤtte. ) — 
Da das Kind alſo uch weiß, was es thut, 
wenn es fe ch zu etwas — fo kann 
| es 


erfennt ; die damit verbunden if unb das — nur 
‚wenig. von dem Bofen weiß, das im kuͤgen ſich fine 
det, wird doch nicht leicht mit einem ſolchen Ver⸗ 
“ Sprechen bei der Hand. ſeyn. Manches, das. damit 
bei der Hanb wäre, würde mit feinen Ideen und 
Hegierden fo ausfchlieflich auf der Zuderbüte ges 
heftet feyn, daß es fchlechterdings nicht an den Sinn 
des Verſprechens dächte. Wenn Gefeke nicht auf 
RT Veriprehungen der Kinder Nüdficht nehmen: fo 
‚ rührt ed daher, weil die Gefege theild Boͤſewichter 
hindern wollen, Kinder, zu; verführen und zu betrüs 
sen, theild fich mit Dingen befchäftigen, welche 
Mitglieder und Bürger des Staats betreffen. und in 
die Erfenntnifiphäre des männlichen oder reifen £es 
bensalters hineingehoͤren. Ehlers. 


*) Und auchin Fällen, worin von Dingen die Rede ift, 
welche wefentlich in die Sphäre ber Erkenntniß und 
der Wirffamfeit eines Kindes hineingehören. Hier 
müflen Eltern und Erzieher, das nach ihrer Einficht 
für die Kinder veranftalten, was die Gefeke für ers 
wachfene und muͤndig gewordene Menichen verfügen. 


Ehlers. Reſewitzz. Campe. 
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ed auch bei ſeinen Werpflichtungen nicht luͤ⸗ 
gen. *) Schon etwas Anders ift ed, wenn. cd 
feine Verſprechen nicht hält, welches noch eine 
Art von zuruͤckwirkender Lüge iſt; denn as era 
innert ſich ſehr wohl, daß es dieſes Verſprechen 
gethan hat: **) was es aber nicht einſieht, 


iſt die Wichtigkeit, es zu halten. Außer Stande 


in das Kuͤnftigezu blicken; kann es die Folgen 
der Dinge er erg und went es feine 

u Ders 
8 Eine Vorausſetzung und eine Folgetung; davon 


der. Ungrund aus meinen en Anmer⸗ 
kungen erhellt. Ehlers. 


* Aber es koͤnnte ſich, Ha der — Rouſſeauiſchen 


Entſchuldigung damit rechtfertigen, daß es in dem 


Augenblicke, da es verſprach, nicht wußte/ was es 


that, weil es nicht vermoͤgend fen, in die Zukunft 


zu ſehn, und zu -wiflen, ob es das Verfprochene 
auch werde leiſten fünnen. Man fieht aber leicht 
ein, daß diefe ganze Theorie von den Lügen der 
* ‘Rinder Feinen Grund hat. Kinder koͤnnen in ber 
That ſo gut lügen, als erwachfene Menfchen':- fie 
thun es auch wirklich haͤuſtg genug, wiffen, daß fie 


e8 thun, und daf fie Unreht-daran handeln: aber . 


freilich ift diefer ihr Fehler allemal die Folge einer fehs 
lerhaften Erziehung. Wenn der Erzieher und alle, 
die mit. dem Finde amgehn, aufmerffam und vers 
ftändig genug find, um es dahin zu bringen, daß 
es. von dem Lügen nie Wortheil, von der Wahrheit 
hingegen nie Nachtheil habe: fo fallt alle Vera 
fuhung zu diefem Lafter weg, und das Kind wird 
lieber. die Woehrheit reden, als lügen wollen. 
Sampe 


* 
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Verpflichtungen bricht, thut es nichts, was 
wider die Vernunft feines Alters waͤre. ) 
Es folgt daraus, daß die Lügen der. Kin⸗ 
der. insgeſammt das Werk ihrer Vorgeſetzten 
find, und‘ dag man fie, nur : lügen ‚lehrt, wenn 
man. fie die Wahrheit: fagen lehren will. *) 
Uber immer erpicht Darauf, ‚unfre : Kleinen. zw 
lenken, zu regieren, fie zu. "unterrichten, wiſſen 
wir nie Mittel genug zu finden, um mit. urffern 
Werke zu Stande zu kommen. . Man will fi 
durch bodenloſe Grundſaͤtze, durch ‚vernunftleere 
Vorſchriften Eingang. im ihren Geiſt bahnen, 
und fieht lieber, daß fie ihre. Lectionen inne has 
ben und ec als fe unwiſſend und wahr 
bleſben. an 
| KERN rs Wir 


| 8 Daß iſt nur auf Fälle anwendbar, bie aufer der 
Srtenntnifiphäre eines Rinhes liegen.“ ., 
„Ehlers. Reſemitz. 
SR nur wahr, wenn von unweiſen Erziehetn_die 
‚Rede iſt. | . Ehlers. Reſewitz. 
N Eine —— unrichtige Beürtheilung defs 
fen, was ımter etwas vernünftigen Leuten im Punet 
der Erziehteng geſchieht. Rouſſeau geht es bei ſei⸗ 
nen Urtheilen über die Erziehung eben fo; wie es 
manchen Moraliften und Religionslehrern geht, die 
“nichts, ald Bosheit und BVerderben unter der Mens 
schen, und nichts, als Noth ‚ ZJammer und Elend 
auf biefer Erde finden, | Ehl ers. 
a a “ , In⸗ 
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Wir hingegen, die wir unſern Zöglingen 
nur Ausuͤbungslehren geben, und die wir fie 
lieber gut, als vielwiſſend haben wollen, wir 
fordern von ihnen die Wahrheit *) nicht; 
denn wir fuͤrchten uns, fie moͤgten fie. verklei⸗ 
den, und wir laſſen ſie nichts verſprechen, was 
fie in Verſuchung ſetzen koͤnnte, nicht zu halten. 
Wäre in meiner Abweſenheit irgend ein Scha⸗ 
de vorgefallen, wovon ih den Tihäter nicht 
"wüßte, fo werde ih mich mol hüten, Emilen 
des halb zu bezuͤchtigen und zu ihm zu ſagen: 
Haft du es gethan? 7) Denn mad wuͤrde ich 

ans 


Indeß muß man doch wol eingeftehtt, daf das, - 
was R. hier freilich gar zu allgemein ausdrüdt, haus 
fig genug der Fall fen, um berechtiget zu ſeyn, ſtatt 

ſchlechte Erzieher das allgemeinere man zu ſetzen. 
Campe. Trapp. 
Bei dem allen ſetzt R. in dieſen Behauptungen 
von. der Nichtigkeit der Verſprechungen eines Kin⸗ 
bes weniger Moralitaͤt und Vernunftkraft voraus, 
als wirklich bei ihm zu finden iſt. Der Irrthum, 
in dem Kinde bloß den ſinnlichen Naturmenfchen zu 
fehen, verfolgt ihn auch hier. Reſewitz. 
Wer Kindern auf eine einleuchtende Art fruͤh Be— 
griffe von per Wahrheit und ihrem Werth beibringt, 
veranlaßt fie früh die Wahrheit lieb zu gewinnen 

> and ſich vor Luͤgen zu hüten. Ehlers. 

i: Das beftätigen meine Erfahrungen. Reſewitz. 
Nichts kann unbeſonnener ſeyn, als ſo eine Frage; 
—5———— wenn das Kind wirklich ſchuldig iſt: 
denn 


— — — — 
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anders damit anrichten, als daß ich ihn die 
Sache leugnen lehrte? Wenn ſein ſchwer zu be⸗ 
handelnder Character mich noͤthigt, irgend einen 
Vertrag mit ihm einzugehen, fo werde id 
meine- Manfregeln fo gut zu nehmen wiſſen, 
baß der Vorfchlag dazu immer von ihm, nies 
mals von mir komme; daß er Immer, ment 
er fich Zu etwas verpflichtet, einen gegenwoͤrti⸗ 
gen und ß nulichen BIENEN habe, feine Vers 
| ee bind⸗ 


Sei mwofern es glaubt, daß ihre wißt, was ed ge—⸗ 
than hat, fo wird es fehen, daß ihr ihm eine Falle 
legt, und es kann nicht fehlen, daß diefer Glaube es nicht 
gegen eich üdelgefinnt machen ſollte. Hegt es ihn 
“aber nicht, fo wird es zu fich fagen: warum ſollte 
ich meinen Zehler entdeden? *) Und da haben wir 
denn die erfte Verfuhung zur Lüge, die MWirfung 
eurer "unvernünftigen Frage ift. D. Verf. 


*) Ich habe viele Kinder Eennen gelernt, die fchon feſt 
- genug in ihrer Anhänglichfeit an Wahrheit waren, 
daß fie auf eine ſolche Frage nie unwahr antwortes 
ten, und die es auch begriffen, wie ſehr es ihnen 
zur Ehre gereichte, wenn man durch eine ſolche Frage 
einen Beweis von dem Vertrauen ablegte, das man 
in ihre Wahrheitsliebe ſetzte. Man muß aber nicht 
ohne Vorſicht mit einer ſolchen Frage ſich an ein Kind 
richten. — Ehlers. Reſewitz. 
Das Kind muß nur wiſſen, daß es fuͤr ein wah⸗ 
res Geſtaͤndniß nie geſtraft werde: ſo wird es liebet 
die Wahrheit, * eine Luͤge ſagen wollen. 3 


Campe. Reſewitz. 


— — 4 sd 
— — — — 


bindlichkeit zu erfüllen; *) und daß, wenn er 
jemals ſich ihrer Erfüllung entziehen follte, dieſe 
Luͤge ihm Uebel zumegebringe, die er aus ber 
Drdtiung der Dinge felbft und nicht aus der 
Rache feines. Hofmeifters entfiehen ſehe. Al⸗ 
lein ich werde nicht noͤthig haben, zu fo graus 
ſamen Huͤlfsmitteln zu greifen; ‚denn ih bin . 
beinahe gewiß verſichert, daß Emil fehr fpät, 
was lügen heißt, lernen, und, wenn er es einft 
erfährt, feht erſtaunen wird; weil er nicht bes 
| | grei⸗ 


Dieſe Erziehungseinrichtung muß ja nicht lange 
dauern. Man zieht ſonſt aus einem ſolchen Kinde 
einen ſelbſtſuͤchtigen und eigennuͤtzigen Mann, und 
was noch Schlimmer ift, einen Mann). der in den 
Faͤllen, worin die Befolgung «der Kechtsgrundfäge 
in Abficht auf äußere Güter und Lebensvortheile mit 
Nachtheil und Gelbfiverleugnung verknuͤpft iſt, und 
worin man bei der Abweichung von jenen Grundſaͤ⸗ 
“gen fich äußern Uebeln und Strafen. auf irgend eine 
Art entziehen kann, kein Bedenken traͤgt, ſich der 
groͤßten Ungerechtigkeit und Grauſamkeit ſchuldig 
‚gu. machen. Fruͤh muß daher ein guter Erzieher . 
iede Gelegenheit weile benugen;, um ;in der Seele 
— rines Kindes den Grund zu großen. Gefinnungen 
and. zw einer ebeln Belbitverleugnung zu legen und 
Ins ein Kind dahin zu feiten, daß es das Hauptgebäude 
aeiner Gluͤckſeligkeit auf wahre Vollkommenheit des 
GSeiſtes Und, des Characters und auf das Bewußt⸗ 
ya; fepn einer weiſen Ordnung in feiner ganzen, wirk⸗ 
won famen Natur in Abſicht auf vortrefliche Thätigfeit, 
Bu runs pr nz Ge⸗ 
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greifen kann, wozu das Luͤgen gut ſey. ) Es 
iſt ſehr klar, daß, je unabhaͤngiger ich ſein 
Wohlſeyn, ed ſey von dem Willen oder von 
dem Urtheile Anderer, mache, ich ihm deſto 
mehr alles Intereſſe zu luͤgen abſchneide. 


Wenn man ſich mit dem Unterrichte nicht 
uͤbereilt, ſo uͤbereilt man ſich auch nicht mit Fo⸗ 
derungen, und waͤhlt ſeine Zeit, damit man 


nichts anders, als wenn es ſich gehoͤrt, for⸗ 
| dere. 


— Billigkeit und Edelmuth früh zu gruͤn⸗ 
den anfange. Ehlers. 
Vorausgeſetzt, daß die Jahre der Wirkſamkeit 
der Vernunft und des moraliſchen Gefuͤhls ſchon 
da ſind.. Reſewitz. Campe. 


2 Sch habe — Menſchen kennen gelernt, die 
als folche unwiſſende Neulinge in die Welt hinein⸗ 
traten, und hernach in wenigen Lagen aus aller. 
ihrer Unfchuld, wıe aus ihrer Unwiſſenheit heraus⸗ 
gelacht und herausgeſpottet wurden. Man muß ein 


Kind durchaus allmaͤlig mit der Welt bekannt mas - 


en. ‚Ehlers, 
Rouſſeau's Meinung iſt auch nur das Kind 
während der Kindheit in dieſer unſchuldigen Un⸗ 

wiſſenheit zu laſſen. — Campe. 
Wie lange dauert aber dieſe Kindheit? Mie 
lange Fann fie in der Welt dauern; wie lange darf - 
man, wenn das Kind nicht in einer Wüfte, fohdern 
unter Menſchen lebt, diefe Unſchuld bei ihm vor⸗ 
ausfehen; wie bald, warn und wie muß Man ihr 
durch Belehrung und duch Anregung ſittlicher Su 
“ fühle zu Hälfe Fommen ? Neiswig, 
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bere. Alsdann bilder das Kind ſich; weil es 
nicht verderbt. wird, Aber wenn ein unbefons 
nener Lehrer, der nicht weiß, wie er ſich nehs 
men! ſoll, das Kind jeden: Augenblick dies pber 
jenes, siuhne Unterfcheidung,, ohne, Auswahl, 
ohne Ziel and Maaß verfprechen laͤßt: fo wird 
es, verdrießlich gemacht und nit’ allem: dieſen 
Verfprehungen überladen, *) fie, vernachläffigen, 
ihrer vergeſſen, ſie verachten; und: de ſie ihm 
nun nichts als nichtige Formeln ſind,endlich 
‚ee: als ein Spiel auſehen/ Verheißungen zu 
m, - in EEE 3 — Ahr alſo, dag 

} wo men es 


* * * 
une ‚© ni >, na no 
224 


un > Koufean iaßt fo oft — Fr * aufallnde 
,Beifpiele von Veberfreibungen und von einer hoͤchſt 
— Aunvernuͤnftigen Art zu handeln anfuͤhrt, ein nach 
theiliges Licht auf das gehürige Maafınafidie Mit⸗ 
telſtraße und auf wirflich gute und weife Einrichtuns 
u gen falen. Das gefchieht auch hier. Ehlers, 
— Dieſer Migergug Het den Gebrauch nicht auf. 
J Kefewib. 
8 Daß der Miebrauch, den x. Bier feiert, häufig 
„genug: im Schwange gehe, und daher gerügt zu wers 
den verdieng,, iſt nicht : zu laͤugnen. Sch "habe Ers 
Zieher gekannt, und zwar ſolche, die in mancher ans 
„ bern ‚Betrachtung nicht zu den ſchlechteſten gehoͤr⸗ 
“ten, die aus uͤbertriebener Sorgfalt und aus -Ber 
gierde ſo fruͤh als moͤglich etwas recht Vollkomme⸗ 
2 nes aus ihrem Zoͤglinge zu machen, jede ‚feiner 
a " Handlungen, auch die- unbedeutendſten und gleich⸗ 
Ehnl iſter Th. Eee güls 


.s 
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es ſeinem Worte treu fey ,\;.fo::fegd: vorſichtig 
Das, was ich jetzt in Abſicht der Lügen 
umſtaͤndlicher auseinander geſetzt habe, laͤßt ſich 
in vielerlei Betracht auch auf alle andere Pflich⸗ 
ten anwenden, fo man ben Kindern immer nur 
auf eine Art vorſchreibt, die ſie ihnen nicht al⸗ 
lein verhaßt, ſondern auch unerfuͤllbar macht. 
Damit man das Anſehen habe, ihnen die Tu⸗ 
gend: gu predigen, laͤßt man ſie alle Laſter lieb⸗ 
gewinnen: mat. bringt ſie ihnen bei, indem 
man ihnen verbietet, ſie zu; habenu. Will man 
ſie fromm machen: ſo fuͤhrt man ſie in die 
Kirche, dort Langeweile zu ſchmecken; man laͤßt 
fie umaufhoͤrlich Gebete plappern, damit. fie 
nach der Gluͤckſeligkeit trachten mögen, ‚nicht 
mehr beten zu bürfen. ”) Mildthaͤtigkeit ih⸗ 
— Zuͤltiggen (0 Sur Weſetze beſchränkten daß das 
Kind beinahe eim ganzes Corpus iuris im. Kopfe 
behalten und bei‘ jedem "Schritte, den es that, 
irgend eines darin enthaltenen Geſetzes ſich bewußt 
feyn mußte, um Feine Webertretüung zu begeht. 
RR NEE N aa 
: Dies: ift feider nur zu oft der Sal, Auf diefe Art 
wird mander ganz irreligiöfer und böfer Meufch im 
per Kirche und in der Betkammer vorbereitet, Ein 
Maunn, welcher der ganzen Welt durch fein unglüds 
" ” 3% — F lches 


£ 
ns 
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nen einzufloͤßen, laͤßt man fie Mlmofen geben; 
als hielte man es unter: feiner Würde, dies 
ſelbſt zu thun. Ei! nicht: das Kind. muß Als 
möfen geben, fondern der Lehrer!“ So lich er feis 


nen Zögling hat, muß ee doch diefe Ehre ihm 
freeitig machen; muß ihn urtheilen laſſen, daß 


man in feinem Alter ihrer noch nicht würdig 
fey. 7) Das Almofengeben ift die Handlung. 


eined Mannes, der ben Werth deffen, mas er 
giebt, und das Beduͤrfniß, das fein Nebens 
menfch-dazu hat, kennt. Das Kind, welches 
don dem Allen nichts weiß, kann Fein Verdienſt 
bei dem Geben haben ;. ed giebt ohne Milde, 
ohne Wohlthaͤtigkeit; ed ſchaͤmt fich faſt zu ges 
— wenn es — fein und. euer Beiſplel ſich 

Sea fibs 


liches: Ende befannt geworden ihr bekannte *— mir 

| einmal, daß, er durch immerwährendes Beten und 

>. Kitcbengehen; wozu er in feiner Kindheit und Ju⸗ 

„gend ‚angehalten war, nach. und nad) einen, unübers 

windlichen Abſcheu vor, der Religion befommen 
hätte: Ehlers. Reſewitz. Campe. 


7 Und daß man eher’ Feine: Almoſen geben koͤnne, 


bis man 'erſt ein wohlerworbenes Eigenthum habe: 
daß bis en wen .. nur von Almofen 


Abel — Campe. 
Außer wenn es vom hate ein Eicuchum er⸗ 
halten Br haräber es bifpöniren fann. 


* Reg, 


f 
— — — —— — — — 
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ftägend, glaubt, nur Kinder * und man 
gebe nicht mehr, wenn: man erwachſen ift. *) 


Zu bemerken ift noch, daß man Nemals 
durch das Kind andere Dinge geben laͤßt, als 
ſolche, deren Werth es nicht kennt; Stuͤckchen 
Metall, die es in ſeiner Taſche fuͤhrt, und die 
ihm nur zum — gut find, **) Ein 

Kind 


n Dennoh muf man den Zrieb des Kindes, ſelbſt 
wohlthaͤtig zu handeln, nicht ganz unbefriedigt laf⸗ 
ſen. Man muß nur deſſen Wohlthaͤtigkeit auf Faͤlle 

einſchraͤnken, worin es ſelbſt mit Kenntniß der Sache 
wohlthaͤtig ſeyn kann. | Ehlers. 


Ind man muß ihm nur das Zu derichenfen ers’ 


lauben, was zu feinen eigenen Vergnügen beftimmt 
war, und. was es alfo, um e3 zu verſchenken, ſei⸗ 
ner eigenen Begierde entziehn muß. 
Campe. Heuſinger. Reſewitz. 
9 Dieſe Anmerkung ſcheint mir deswegen nicht rich⸗ 
tig, weil ich noch wenigſtens kein Kind geſehen 
habe, vom aͤrmſten Bauerjungen an, der einem ein 
Heck aufmacht, bis zum Kinde des Reichen, das 
dumm genug geweſen ware, nicht zu wiſſen, es 
koͤnne für einen Pfennig Pfeffernuͤſſe oder Zucker⸗ 
brezeln kaufen. Die Begriffe vom Werthe des Gel; 
des ſind fo fchnell da, al3 die Kenntniß des Geldes 
ſelbſt. Anmerf. des Ueberſ. Ehlers. 
Doch muß man geſtehn, daß die uͤppig erzoges 
nen Kinder der Reichen * Werth des Geldes ums 
gleich weniger Eennen.. Denn wenn fie auch gleich 
wiſſen, daß man für Geld Pfeffernüfle, und andere 
Suͤßigkeiten kaufen koͤnne: ſo wiſſen ſie doch auch 
aus 


— — — — —— 


er 


‚Kind wuͤrde Tieber hundert Golöftücke veräußern, 
als Einen Kuchen. Aber haltet einmal diefen 


kleinen verfchwenderifchen Austheiler an, Gas 
chen megzugeben, die ihm lieb find, Spielzeug, 
Naſchwerk, fein Vefperbrod, und wir werden 
bald fehen, ob ihr ton wahrhaftig acht, ges 
macht habt. — 


— 


Auch noch auf eine andere Art glaubt. man 


dieſen Endzweck zu erreichen; nämlich, indem 
man bem Rinde fehr geſchwind wiedergiebt, was 


es weggegeben hat. Dadurch indeß gewöhnt es 
ſich nur Alles zu geben, wovon es wohl weiß, 
va, es om. en wieder einkommen wird, Ich 

J Ee3 habe 


mh ai der Erfahrung ‚daß ‚ihnär dieſe Dinge auch 
dann im Ueberfluß gereicht werden, wann fie ihr eis 
genes Taſchengeld weggegeben haben. Ueberdem 


hat R Bee vermareng ganz junge Rinder im 


‚Stun, en y ‚Campe. 

| ud es sieht auch wirklich ſchon groͤßere Kin⸗ 

| der, bie num gerade Diefe Flinte, oder dieſen Stock, 
wenigſtens zur Zeit. ihres Enthuſiasmus für diefe 
| Sachen nit‘ weggeben würden, und wenn fie es 


offenbar, einfähen, daß fie, für eine Summe die Sas 


. An dreifach faufen fönnten, Ben | „Heufinger. 


ueberhaupt beſteht auch. die Sreigebigfeit nicht 
er Weggeben deſſen, was man leicht entbehren 
nNkann / ſondern im Mittheilen deflen ,. dag dernaudere 
.* bedarf, ob man fchon deflen Werth fennt und zu 
ſchaͤtzen weiß, Reſewitz. 


— —— — 
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babe bei Kindern nicht. leicht — als eine 
dieſer beiden Arten von Freigebigkeit getroffen; 

entweder wegzugeben, was ihnen zu nichts nuͤtzt, 
oder auch zu geben, wovon ſie gewiß ſind, daß 
ſie es bald wieder zuruͤckerhalten. Handelt ſo, 
ſagt Locke, daß ſie durch die Erfahrung inne 
werben, dem Freigebigen falle immer das beſte 
Theil su, *) Das heißt, ein in bein —— 


nach 


9 Rouſſeau Hat? ode hier sche. genug ‚verflanden. 
Diefer ſagt, man fol, um ein Kind die Wohlthaͤ⸗ 
tigfeit und Freigebigfeit lieb gewinnch zu laſſen, es auf 

a bie dee, führen, daß, der: Freigebige: in einem Zus 
ſtande des Ueberfluſſes iſt, und daß derjenige, der 
er Wohlthaten oder Geſchenke empfaͤngt, im Zuſtande 
des Beduͤrfniſſes ift: Es wird dann ſehen, daß Er; 
ſterer als der Gluͤclichere ſchon aus dem Grunde an—⸗ 
zuſehen ſey. Daun ſoll man es bemerken laſſen, 
daß der Gebende ſich zugleich Hochachtung und Liebe 
von Seiten deſſen, der empfaͤugt ſowol, als von 
ESeiten Anderer, die Kenntniß davon erhalten, er: 
wirbt. Endlich folle man ein Kind es auch willen, 
laflen; daß die. Tugend der Freigebigfeit und deg 
| ohlthuns, wie jede andere Tugend, fo fern fie uns 
f ‚ter den Menfchen einigermaßen herrſchend wird, der 
innern Natur nach auch im Ganzen äuferliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten in Abſicht auf allerlei Guͤter des Lebens 
"zur Folge habe "und daß alſo tm "Ganzen "innere 
WVollkommenheiten nicht nur innere, fondern auch 
3° ie Aufere Ghidieliafedieh natuͤrlich zur Folge haben, ins 
2. dem derjenige, "der fleigebig’ift, ohne auf Belohnun⸗ 
Se ‚gen zu ſehn, doch Achtung und Liebe und ſelbſt in 
5 ce itturte DR IE dere 
| ITRTRRTIE ; AI ent 


. 
- 
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nach Freigebig, 'undigeigig der That nach machen: 
Er fügt himzır ,: die Kindes wurden fo er ers 
— in ber Seen erlangen? je! in einer 
G ee en wa 


* 
* 


* gete Achtuns Er * VWerehrung Undrer * 
—celbſt eine Quelle mannigfaltiger aͤußerer Güter And 
Vortheile fiudet. GSs erkeune alſo ein Kind cam 
Ende, daß ein freigebiger edler Mann ‚ohne; bie Er 
werbung aͤußerer Vortheile zu feiner Abficht zu mars . 
: hen, der Natur der Sache nach dennoch ein Fer 
guter Aeushalter im⸗ Punct der Lebensportheile 
ſey. Su allem dieſem findet man bie richtigſten 
Grundfaͤte der practiſchen Philoſophie. Daß ich 
jene Gruudfäge aber Locken nicht blog gutmuͤthiger 
Weile beilege, wird: Jeder erfennen, der den 53.1 

, 210 .“ feiner Pädagogik nicht! nur. obenhin durchlieit, 
fondern forafältig. durchftudirt, welches letztere bei 
diefen beiden 4. nothiwendig gefchehen muß. Denn 
wenn. man nicht alles darin Enthaltene‘ forgfältig 
mit einander vergleicht: fon kann man leicht hier 
vLocke mit Rouſſeau falſch verſtehen. Beſonders 
giebt die Stelle Anlaß dazu, io es Heißt, man fol 
fo oft dag Kind etwas wegaeße‘, dieſes mit Binfen 
erfegen. (im engfifchen Briginal ſteht hier nicht be⸗ 
lohnen) ’Man Hat geglaubt, Locke wolle, daß man 
jede Handlung der Freigebigfeit fo belohnen fol. 
‚Locke will gber nichts von, Belohnung juiften son, 
heen. er will nur, daß man. unbemerkter Weiſe dem 
Kinde einen reichlichen Erſatz für das, was es weg—⸗ 
ergebe, wieder zufließen laflen folle, damıt es Feine 


— able, Wirkungen des, Mangels „darauf, serfahre, che 


‚es, in. ‚jenes. Tugend hefeſtigt iſt/ und damit es den 
„neuen Rufluß. als einen auf die Ausübung. der Tu⸗ 
— natürlich folgenden Segen anfchen. wagt. 
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wucherhaften Freigebigkeit; die eine Wurſt nad 
einer Speckſeite wirft A) Kommt es aber ein⸗ 
mal darauf an, im Eruſte zu ‚gebem;, nalsdanu 
lebe wohl Gewohnheit! Wenn man aufhoͤrt, ihnen 
wiederzugeben, wirds auch bald mit dem Geben 
bei ihnen ‚gute, Wege haben, - "Melt mehr, mug 
man auf die Gewohnheit der. ‚Seele als auf 
die Gewohnheit ber’ Hände, ſehen. *) Alle 
andre, Tugenden, . welche man die Kinder lehrt, 
gleichen diefer und um ihnen dieſe ſtattlichen 
J Tugenden zu. predigen, laͤßt man ſie ihre jun⸗ 
gen Jahre in traurigem Kummer ten Iſt 
\ N a eine weil ee, ER: 


3 29*9 1 Leh⸗ 
ze N 


— Diefe — — gar nit zum: Se her 204 
ckiſchen Erziehungslunſt, Ehlers. Srapp. 


* 

4 & wüß und Fonn, auch nicht bloße Gewöhning der 
R Hände, fonderm auch Gewoͤhnung der 33 feyn, 
— die durch, Beiſpiel, Dentunss⸗ und Han lungsart 
der Eltern und. — unvermerkt der jungen Seele 
—* elngefloßt wird”, “r Reſewitz. 


OR Eitie Are ren ie viele⸗ vertüinfeige Eltern und 
nd ee er w ‚ugeteäjkenn" als bittrer Todel! 


os; 3 
I &: * en — 35 37 : "Ehlers. 


31'337 Ei “ty 
Je 35 vnter dem Worte Ant — ja 
a nict gerade Alle zu verſtehn. Daß aber der Tadel 
BViele treffe witd mein grund nicht In laͤugnen 
begehren. — Campe. 
v*. 4—— J Man 


— 
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behres, meidet alle den‘ Prunk!. ſeyd tu⸗ 
— und gut;ʒ eure’ Beiſpiele muͤſſen ſich 
dem Gedaͤchtniß eurer Zoͤglinge eingraben, bis ſie 
in. ihre Herzen dringen Finnen, Anſtatt alſo mich 
zu uͤberellen, von dem meinigen Handlungen dee. 
Mitschätigkett, zu fordern, thue ich lieber welche 
in ſeiner Gegenwart, und benehme ihm ſo gar 
das Mittel, mir darin nachzuahmen, als eine . 
Ehre, die'nicht für fein Alter "gehört. Denn 
es iſt viel daran gelegen, daß er fich nicht ans 
: gewöhne, Mönnerpflichten nur. ald Kinderpflich⸗ 
ten zu betrachten. *) Wenn er mich Armen bei⸗ 
ee Se 5 ſte⸗ 


net * vn 


Man’ muß. * wenn man nicht ungerecht 
re wi, Allen nicht Ansihweifungen beimeffen, 
= nur en ober‘ ang Diet treffen. 1 

4 Reſewit. 


9— Wohlthun gehoͤrt wahrlih nicht, ‚bloß zu den Mäns | 
nerpflichten oder zu den Eſſtſeuigkeiten der maͤnnlie 
sen Jahre. — Ehlers. | 


Aeberdem muß man ja — den Keim zu 
— Maͤnnerpflichten und maͤnnlichen Tugenden 

in. diesjuige Seele pflanzen; und Anlagen dazu rege 

, ‚machen, die ſich in der Folgerientwideln ſollen. R. 
0 noaſcheint mir uͤberhaupt bei. Kindern zu wenig: Moras 
ern Mitaͤt vorauszuſetzen, oder: fie zu wenig: bearbeiten 
&c nie; “und: das moͤgte im der. Nachahmung 
HQauchwerlich gedeihlich und für die Sittlichkeit der 
herauwachſenden Sabre vortheilhaft ſeyn. Das Kind 

* AR in Be, Bei, bg, Leidenſchaften in ihm ers 


& was 
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ſtehen fieht, mich, darüber befragt, und ed Zeit 
iſt, ihm zu antworten, F) fo werde . ich. zu 
ihm fagen: „Mein Sohn, als die- Armen zus 
geftanden haben, daß. es Meiche geben. moͤgte; 
ſo haben die Reichen verfprochen alle ‚diejenigen 
zu ernähren „die weder von ihrem Vermögen 


noch. durch ihrer. Haͤnde Arbeit würden eben: 


koͤnnen. ) Haſt du denn das auch vers 
fprochen ? wird er mich wieder fragen —: Das 
u A en ten ERS 

. wachen und wirffam werden, mit Gefuͤhlen geruͤſtet 


ſeyn, die jenen Wirkſamkeiten ein Gleichgewicht 
halten koͤnnen. Br MRKReſewitz. 


H Man muß ſich merken, daß ich ihm auf ſeine Fragen 


nicht: Beſcheid thue, wenn es ihmy- ſondern wen es 
mir gefaͤllt; ſonſt wuͤrde mich dieſes ſeinem Willen uns 
terwerfen, und mich in die gefaͤhrlichſte Abhaͤngigkeit 

ſetzen, worin ein Hofmeiſter gegen ſeinen Unterge⸗ 
benen nur ſtehen kann. D. Verfaſſer. 


So wuͤrde ich doch nicht antworten. Dies leitet 
ja das Kind auf irrige Vorſtellungen vom Entſtehen 
der Armuth und des Reichthums. Ich wuͤrde dem 
Kinde geradezu ſagen, daß. ichs Für. Pflicht Halte, 
dem Nothleidenden beizuſtehen, und wuͤrde ihm den 
Begriff derPflicht fa gut entwideln;ald ich koͤnnte. Daß 
es dieſen Begriff, nicht ganz faßt, thut nichts. Alle 
unſere Begriffe fangen mit dunkeln Vorſtellungen an. 
Sind aber dieſe nur erſt da, fo klaͤren fie. ſich nach 
und nach a theiul⸗ ba theils we des 
nen: nn — er 


Dieſe Anmerfinng iſt fehr sesffnbe: 
= Stuve. KReſewis —3 


- 
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verficht ſich! Sch bin von dem Vermoͤgen, was 
durch meine . ‚Hände. ‚geht ,. nur ‚auf die. Bedins 
gung Herr, bie mit dem, Eigenthum davan vers 


bunten iſt.“ ..; 
Ein; Anderer als Emil, : — wenn 


wur 


Die meine Rede — hätte (und mat 


>» L.,r +f * Kr ,+t er % .. * 2492 j — at 
* en 2 a y x ' he 


5 gi DIR zu "wänfgeh, daß alle Eltern unb € 


zieher den Kinder diefe dee 'beibrächten, und ders 
ielben Leben und ‚Kraft zu geben fuchten. Allein 


es giebt leider angefehene Männer, die mit Fleiß 


Ideen der Art von der: Seele ihrer Kinder auf ims 
‚mer. entfernt zu halten ſuchen. Ein Mann von 
‚ diefem Schlage ‚ der feinen Sohn die Rechte ft 
diren ließ, hatte einmakfich nicht geſcheuet zu fagen, 
"er. bieße feinen Sohn fein Collegium . über das Nas 


turrecht und, die philofophifhe Moral hören ,. weil 


er darüber Teicht zu einem füchtigen Juriſten vers 


> Sorben würde, der von feinen andern Rechten und 


Pflichten etwas wiſſen müßte, als die in den Lanz 
»edgefegen ihren Grund haben, und deſſen Gewiſſen 


von allen Scrupeln frei bleiben müfte, die aus ans 


dern Ideen entipringen. Freilich Fann durch ſo ge: 
„bildete Juriſten leicht ein viel größeres Maaß des 
“ang Ungerechtigkeit " entipringenden Elends über 


— einen Staat gebracht werden, als wenn man 


\ 
— 


—13 


die Juſtiz ſchlechtweg durch etwas rechtſchafne Bauern 
von geſundem Verſtaude handhaben ließe. Auch 
kommen ſo gebildete Juriſten, als Richter und Sach⸗ 
walter weit beſſer ſich bereichern, als wenn man ſich 

aufßer den Rechten des Landes die Rechte der Natur 


heilig, feun lat, und, ſich verpflichtet haͤlt Unſchuld 


as) 
* 


9— 


‚amd; Heregtgleit an Voſtzit und Ungerechtigkeit 


Fi 
Gr‘ . 13: — Um 5 Turcı ir jes 


2 


7 


haf‘ gefeben, wie man An Kind anführen koͤnne⸗ 
ſie zu verſtehen) ſich gereizt fühlen mir nach⸗ 
zuahmen, und fi ſich ab: reichen Mann zu zeigen. 
In folhem Falle würde id inindeſtens vera 
hindern, daß ers mit Dftentation: thäte;; und 
Uieber ſehen, daß er mir mein Recht heimlich 
entzoͤge, und im Verborgenen gaͤbe. Dies waͤr 
ein Trug ſeines Alters; und der Einzige, den | 
ich ihm ‚verzeihen —— 2 eg 


Ich wei, daß alle bie Tugenden aus 
Nachahmung Affenlugenden ſind, und daß keine 
gute Handlung anders ſittlich gut iſt, als wenn 
man ſie als eine ſolche thut; ) und nicht des⸗ 
wegen, weil Andre ſie thun. In einem Alter 
— wo das 2 ne nee rt, mi man 

wol 


jeder — ſ iten * feine URS auf 
Wege des Rechts, der —— und. * Eintracht 
hinzuleiten. 0 Peer 


Ri * Zu dem man aber *5 "nicht schlregiäg Anlaß 
geben muß. | Eh ers. 





1 * Eine dunkle Vorfellung von dem Sittlichguten einer 
Handlung ift wol ihon in dem Kinde, das eine 
ſolche Handlung noch’ y wie es Icheint, bloß aus 
Nachahmung verrichtet. Die Nachahinung zeigt j ja, 
"rap eg" Wohlgefällen. an Ber Handlung fit Sollte 
vies Wohigefallen wicht auch zum. — aus 
9 der Empfindung‘ des’ Gittlich guten imeb selben ent⸗ 
ſtehn? Trapp. Reſewitz. 
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wol die Rinder Handlungen nachahmen laſſen/ 
worin man ihnen eine Fertigkeit zuwegebringen 
will, bis daß ſie ſie aus Unterſcheidung und 
aus Liebe zum Öuten-thun: koͤnnen. Menſchen 
und Tiere ahmen nach; der Trieb zur Mache 
ahmung iſt ein Trieb der wohlgeordneten Nas 
tur: in der’ Gefellfchaft ‚aber -artet er in Laſter 
aus. *) Der Affe ahmt den Menfchen nad, 
den er fürdtet, und. ahmt nicht den, Xhieren 
nach, die er verachtet. Er haͤlt das fuͤr gut, 
was ein Weſen hoͤherer Art thut. Unter uns 
hingegen ahmen unfere Harlekine aller Arten 
das Schoͤne nach, um es zu entſtellen, um es 
lacherlich zu machen; fie ſuchen bei der Ems 
pfindung ihrer Niedrigkeit denjenigen gleich zu 
werden, die beffer als fie find; oder wenn fie 
ſich anflrengen nachzuahmen, 5 fie bewundern, - 
fo fieht man, in der Wahl der Gegenftände den 
falſchen Gefhmack der Nachahmer; ihr Bes 
fireben geht weit mehr darauf, und Andern ein, 
Vienbwert vorzumachen, oder lob fuͤr ihr Ta⸗ 
lent 


29 Adein die vorher beruͤhrte loͤbliche — war 
doch eine Wirkung der Geſellſchaft. Was hernach 
uͤber die Nachahmung geſagt wird, iſt theils nicht 
genau genug beſtimmt und ſteht theils nicht genug im 
.zwedmäßigen Zuſammenhange mit den vorhergehens 
Shen Gedanken. Ehlers. 
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lent einzuerndten, als ſelbſt beſſer oder weiſer 
zu werden. Die Nachahmung hat unter uns 
ihren Grund in der Begierde, ſich ſtets außer—⸗ 
halb feiner felbft herauszumerfen. "Gelingt «8 
mir mit meinem VBornehmen, fo wird Ent ſicher⸗ 
lich diefe Wegterde nicht haben, Mir muͤſſen 
alfo des Scheinguten - ‚ bad fie her⸗ 
— kann. ) 


Eroͤrtert alle Pegel eurer Ezehang iht 
werdet ſie ſaͤmmtlich eben widerſinnig finden, 
vor⸗ 


9. Das heift doch wol ben natürlichen Nachahmunot/ 
trieb, den Gott zu unſrer Bildung in die menſch— 
liche Seele gelegt hat, durch Vorſtellung einzelner 

Misbraͤuche und Misgeftalten, and falſcher Anwens 
dung willkuͤhrlicher ſtachahmungen herabwuͤrdigen. 
R. wird es auch durch Fein Mittel verhindern’ können, 
2 fein Söaling dieſe Begierde * habe. 


Reſewitz. 


Ohne Aede hmugerrie würde der Menſch 

— mie Meuſch ‚werde ſondern ein unvernuͤnftiges 
Thier in menſchlicher Geſtalt bleiben. Indeß iſt von 

dieſer Rouſſeauiſchen Parodoxie Fein Nachtheil zu 
beſorgen; denn wenn auch jemand einfaͤltig genug 
waͤre, den Nachahmungstrieb in ſeinem Zoͤglinge 

erſticken zu wollen: fo wuͤrde ihm- das nie gelingen, 

weil dieſer Trieb zu unſrer menſchlichen Natur gar 
zu weſeutlich gehoͤrt. — Nebrigens ſcheint Re bier 
Nachahmung mit Nachaͤffung verwechſelt zu ha⸗ 

ben, welches ap: zwei ſehr werfchiedene ‚Begriffe 


ſind. — 
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vornehmlich in dem, was Tugend und Sitten: 
betrifft. Der einzige ſittliche Unterricht, der 
fih für die Kindheit ſchickt, und für jedes Als 
ter der wichtigſte ift, ift die Lehre, daß man 
niemals Jemand Uebels zufügen muͤſſe. : Selbft 
das Gebot Gutes zu thun, wonn es diefem 
uicht untergeordnet iſt, ‚hat feine Gefahren, 1 
falfch, widerfprechend. *) Wer thut nicht Gu⸗ 
tes? Ale Welt thut welches; der, Boͤſe wie 
bie Uebrigen; er macht Einen auf Koſten hun⸗ 
dert Elender glücklich, und daraus entfichet als 
led Uebel, was und drückt. Die erhabenften 

Tugenden # nd er. **) fi e find aud die 
| ſchwer⸗ 


Dies it —— wahr und er aller ſitt⸗ 
lichen Erziehung zum Grunde liegen. Die Denkart 
des Kloſterbruders in Nathan dem Weiſen muͤſſen 
wir unſern Zöglingen zu geben ſuchen: 

— Wenn an das Gute, 
Das ich zu thun vermeine, gar zu nah 
| Was Ber. zu Schlimmes graͤnzt: ſo thu ich 
lieber 
Das Bute: nicht; meil wir das Schlimme zwar 
So ziemlich zuverläßig kennen, aber  - 
Bei weiten ice das — — — 

Trapp. 
Fine: Negative — ſind der Regel nach weder er⸗ 
haben noch ſchwer. Sie find es nur unter ſelten 

Statt findenden Umſtaͤnden. Ich hoffe das nicht 

beweiſen zus dürfen. Eplers. 
eh ee . Es 


Per ge 


ſchwerſten, ‚weil Fein zu Schautragen dabei 
Statt findet, und man ſogar des dem menſchli⸗ 
chen Herzen ſo ſuͤßen Vergnuͤgens/ ‚einen Ans 

dern zufrieden mit und von ſich zu: laffen, : das 
bei entbehren muß. O, wieviel Gutes erzeigt nicht 
nothmendiger Weife feinem Mebenmenfhen Ders 
| jenige unter Ihnen, wenn. es mberde einen ſol⸗ 


| Gen 
F 


—6 kommt überdem. theils auf den —— 
tthyeils auf die Art any wie wir dasjenige, was bei 
einer tugendhaften Handlung in dem Menſchen work 

geht, uns vorftellen, um eine. und. eben biejelbe Zus 
“ gend bald für eine poſitive, bald fuͤr eine negative 
zu halten. Ausſpruͤche dieſer Art ſagen alfo im 
Grunde nichts, weil man ſie eben ſo gut bejahend 
als verneinend einkleiden kann. Campe. 
ch⸗ bin: auch dieſer Meinung. Wenn aber 
— Rt. geſagt hätte — wie er vielleicht hat ſagen wol⸗ 
- len, es ſcheint mir faſt, daß er ſich nur in den Aus⸗ 
druͤcken vergriffen Babe — daß die: Pflichten. der Ges 
rechtigfeit. den: Pflichten der Liebe vorgehn muͤſſen, 
daß e3 uns aber oft ſchwer eingeht: ihnen den Vor⸗ 
— Zug zu geben: fo hat er, wie wir alle -Lingeftehen, 
- vollfommen Kecht. Weil die Gerechtigkeit fo oft 
- „im Nichtthun bejteht: fo hat R. wie es mir fcheint, 
nicht Boͤſes thun und BER fen hier mit eins 
ander verwechfelt. iv" 2 Trapp. 


So ift auch feine Behauptung nur wahr. Ins 
deſſen gehören doch zur Ausübung ſolcher ak 
Zugenden. pofitive fittliche Gefühle die uns dazu 
reizen muͤſſen, und diefe muͤſſen denn :doch in der 
Ges des Zöglings angeregt und Igenährb werden. 

— Reſewitz. Campe. 


— 


7} 
22 
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den giebt, ber ihnen niemals Uebels zufügt! 
Welcher Unerfchrockenheit der Seele, welcher 
Kraft des Characterd bedarf er nicht dazu ! 
Nicht, wenn wir über dieſen Grundfüß vers 
nuͤnfteln, fondern wenn mir und bemühen, ihn 
auszuüben, empfinden wir, wie groß und bes 


ſchwerlich es iſt, hierin zur Bolkomnenheit zu 


gelangen. » 
Dies 


H Das Gebot Andern nie zu ſchaden, fent auch die Res 
‚gel voraus, an der menfchlichen Geſellſchaft fo wenig 
‚ als mdalih zu hängen; denn. in dem gefellfchafti:chen 
"Stunde fhaft das Glüfe des Einen nothwendia Ins 
glüf für den Andern. Dies Verhaͤltniß liegt in dem 
Weſen der Sache und nichts kann es ändern. *) Man 
fehe nach diefem Grundſatze, wer der beſſere Menſch ift, 
der Menfch der Geſellſchaft, oder der, der fur fich lebt? 
Ein berühmter Schriftfteller faat, nur der Boͤſe ſey 
allein: ich ſage, nur der. Gute ſey allein. Wenn bies 
fer Sat nicht fo fehr Enten) it, als der andre: fo 
AN iſt 

9 E⸗ iſt mir leid, daß R. ſo etwas hat fagen koͤnnen. 
In einem gut organiſirten Staatskoͤrper fuͤhrt das 
Gluͤck einer Volksklaſſe und das Gluͤck einer Perſon 
offenbar das Gluͤck einer andern Volksklaſſe und ei⸗ 
ner andern Perſon mit ſich. Wie in einem geſun⸗ 
den menſchlichen Körper alle Theile deflelben vors 
theilhaft in einander wirken, ſich an einander bins 
anlehnen und fich einander. tragen und ftärfen: fo 
thun das auch alle Theile eines guten gefellichaftlis 
chen Körpers. Nur wenn: Unorduungen in beiden 
Arten des Körpers entftehen, fo muß oft ein Theil 
"Emil ıfter TH. Sf lei⸗ 
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Dies find einige ſchwache Zuͤge der Vor⸗ 
ſichtigkeit, mit der ich wollte, daß man Kindern 


den Unterricht gaͤbe, den man ihnen zuweilen 
nicht verſagen kann, ohne fie der Gefahr auszu⸗ 


ſetzen, fi und Andern zu ſchaden, und vors 
nehm⸗ 


ft er boch wahrer: und richtiger im Denken, wie jener. *) 


en der Böfe allein wäre, was würde er für Uebels 
ii . thun? 


leiden, oder wol gar aufgeopfert werben, wenn alles 
Webrige erhalten werden fol. Golche Fälle giebt es 
aber überhaupt in dem Thätigfeitsgange befchränf: 
ter und unvollkommener Dinge. Möge alfo nun 


— 


mit einem gut organiſtrten Staatöfürper eine gut. 


vegierende Geele verbunden feyn, die mit toeifer 


Ruͤckſicht auf die Befchaffenheit deffelden ihn in Abs 


ſicht anf Thätigfeit, Genuß und Ruhe eine gute 


Diät führen laffen. Am Ganzen darf dann Feiner 
von dem Gluͤck andrer Staatsglieder Ungluͤck für 


fich erwarten, Ehlers. 
Es redet hier wieder der mit feinem Zirkel un: 
zufriedene R. und legt das, was er in jenem Boͤ—⸗ 
ſes fahe oder für Bofes hielt, im Allgemeinen uns 
gerechter Weiſe der mienfchlichen Geſellſchaft übers 
haupt bei. Durch dieſen ſchiefen und ſcheelen Blid 


auf ‚die menſchliche Gefellfhaft haben viele feiner. 


Beobachtungen einen einfeitigen und unrichtigen Ans 


ſtrich bekommen, und feine Erziehungsprumdfäge, fo 


wie feine ganz? Philofophie eine ſolche Verſtimmung 
erhalten , daß fie nur erft durch jorgfältige Prüfung 
und genaue Beſtimmuug wahr und brauchbar wer⸗ 
den koͤnnen. Reſewitz. 


.%) Gewiß nicht. Der Boͤſe iſt leicht in dem Sinn al— 


lein, daß Niemand * durch Liebe und Huͤlfsbe⸗ 


giers 


« 
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nehmlich boͤſe Gewohnheiten anzunehmen, wovon 
man hernach Mühe, haben, wuͤrde, fie zu beſſern. 
Wir Fönnen ‚aber. verfichert ſeyn, daß ſich dieſe 
Nothwendigkeit ſelten bei Kindern zeigen wird, 
bie ſo erzogen find, wie ſie es ſeyn muͤſſen; 


weil e8r unmoͤglich iſt, daß ſie unfolgſam bos⸗ 


haft, uͤgneriſch, habſuͤchtig werben follten, went 
man nicht die Laſter, die fie: dazu machen, in 
ihre Herzen ausgeftreut. hat, Folglich bezieht 
dasjenige ,, was ich über ‚diefen Punct geſagt 
habe, ſich mehr auf die Ausnahmen als auf, 
die Regeln: aber dieſe Ausnahmen finden: ſich 
in; dem Maaße häufiger, in dem die Kinder: 

al 2 Er 797 


‚tun? *) In der Gefellfchaft bauf er fein Geruͤſte, 
um Undern zu fhaden: Will man bdiefes Argument” 
"für den: Guten anivenden, ſo antworte ih darauf! 
durch den Artifel, für. den. diefe Anmerkung geſchrie⸗ 


ben iſt. ee D. Verf. 


gierde mit ihm verbindet. Wenn der beruͤhmte 

Schrifkſteller auch ein Schriftfteller von gefunden 
Verſtande ift, welches leider oft genug nicht der Fall 
iſt: fo dürfte er das allein ſeyn wol in jenem 

Sinue ‚genommen haben... >» = . 


hlers. Refeisig. ; Campe. 


) Eben fo laͤßt fih fragen: wenn der Gute allein 

.. „wäre, was koͤnnte er Gutes thun? — Das morar 

liſche Gute wie das moraliſche Böfe fest. nothwen⸗ 
dig Sefellihaft voraus, Campe. 


452: — 


Gelegenheit haben‘, aus ihrem Stande heraus⸗ 
zugehen, und. bie Laſter der Erwuͤchſenen anzu⸗ 
nehmen. Diejenigen ;: bie man mitten in ber 
Welt erzieht, bedürfen ohnſtreitig frühzeitigeres 
Unterrichts, als Die, die man in der Einſam⸗ 
keit erzieht. Dieſe einſame Erziehung *)- würs 
de alſo den Vorzug verdienen, wenn ſie der 
Kindheit auch nur die Zeit zu reifen gaͤbe. 
Eine andere Art entgegengeſetzter Ausnah⸗ 
men findet fuͤr diejenigen Satt, die eine gluͤckli⸗ 
che Seelenbeſchaffenheit uͤber ihr Alter erhebt. 
So wie ed Menſchen giebt, die: niemals die 
Kindheit verlaſſen, ſo giebt es andere, die ſo 
zu ſagen, ſie nicht einmal durchleben und bei⸗ 
nahe gleich von der Geburt an Erwachſene find. 
Das Schlimme ift, daß diefe Ausnahmen fehr 
felten gefunden werden ; ſehr ſchwer zu erkennen 
find; und daß jede Mutter, die ſich einbiltet, : 
ihr Kind Eönne ein Wunder feyn, nicht zwei⸗ 
felt, es ſey au⸗ eins. Noch mehr; man 
nimmt 
Die einſame Erziehung iſt aber nur fuͤr wenige 
moͤglich; es iſt Gefahr dabei, daß ſie alsdann nicht 
ſattſam fuͤr die Welt oder die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft erzogen werden; ich fuͤrchte auch, ſie werden 


nicht genug gegen die ſittliche Gefahr, die ſie beim 
Eintritt in die Welt bedrohet, gerüftet ſeyn. 


Reſewitz. 
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nimmt felbft diejenigen Anzeigen, die nur it 
ber ganz gewöhnlichen Ordnung find, für aufs 
ferordentliche anz z. E die Lebhaftigkeit, die 
Einfälle, die Unbefonnenheit ‚ "eine gefalleiide 
Nailvitaͤt; Alles dod nur auszeichnende Merk⸗ 
male des Acts, aus denen weiter’ nichts er⸗ 
hellt, als daß ein Kind nur ein Kind iſt. Mag 
man ſich daruͤber verwundern, wenn der, den man 
viel reden laͤßt, dem man erlaubt Alles zu fas 
gen, den man in keiner Ruͤckſicht durch keinen 
Wohlſtand im Zwange hält, von ungefaͤhr ein 
gluͤckliches Wort aufſchnappt? Es wuͤrde weit 
mehr; zu verwundern feyn, wenn dies niemals 
gefhähe, fo wie ed wunderbar wäre, wenn ein 
Sterndeuter unter taufend ‚Lügen nicht Einmal 
etwas Cintreffendes vorher ſagte. Sie werden 
ſo lange lügen, war Heinrich des ten Wort, 
daß ſie endlich einmal die Wahrheit ſagen wer⸗ 
den. Mer dann und warn einen Einfall ha— 
ben will, darf nur viele Narrheiten Horbrins 
gen. *) Trefliche Leute, die nad) der Mode, 
die Keine andern Verdienſte befißen, als der Ge 
Ä Be der —— Pepunderung zu 
un ‘ : 

| ge 


9) Seht richtig bemerktCampe. 
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-. Die glänzendften. Gedanken koͤnnen den Kins 
‚bern in ihr Gehirn, oder. vielmehr die. finn 
reichſten Einfälle in: den Mund fallen, wie. die 
Toftbarften Diemanten unter ihre Hände, - ohne 
daß deswegen weder ‚Gedanken noch Diamans 
ten ihnen zugehören ; dies Alter*). hat nun eins 
mal in Feiner Gattung Dinge ein wahres Eis 
genthum. Das, was ein Kind fagt, ift: für 
‚bad, Kind nicht, was es für uns iſt, es ven 
bindet nicht. eben die Begriffe damit. Dicfe 
Begriffe, wenn es ja dergleihen hat, ‚Liegen in 
‚feinem Kopfe weder. in Folge noch Verbin⸗ 
Fun ” in — was es — nice 

* fer 


— Das kindliche ailer —9 algedings Ideen und Se 
vr danfen, die dazu gehören. Denn von diefer- Art 
des — — vorher die Rede. 

r - Ehlers. Reſewitz. 
I Ganz wider an otichlebene Grundfäge der Yſycho⸗ 
losgie. Ein Kind‘ hat auch allerdings Begriffe. Da 
ſieht man, wenn inan es auch ſonſt nicht wußte, aus 
‚den Handlungen und Reden eines Kindes „ wodurch 
beſtimmte Begriffe an den Tag gelegt werben. , Ein 
“. , Kind braucht ſelbſt oft Wörter, die eine nicht ge⸗ 
meine Abftractionsfraft vorausſetzen/ ſelbſt in Be⸗ 
ziehung auf feine Nebenideen ‚ immer in genauer 
‚ Vebereinftimmung mit dem, was fie bedeuten, Es 
‚ reihen fih auch bei.einem Kinde die auf einander 
folgenden und die ſich mit einander verbindenden 
„eorpelangen nach eben den Geſetzen — 

234 “4 . vw. 
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feſtes, nichts beſtimmtes. Unterſucht euer vers 
meintes Wunderkind. In gemiffen Augenbli⸗ 
cken werdet ihre bei ihm eine Schnellkraft von 
‚überaus großer Ihätigkeit, eine Klarheit des 
Geiſtes die durch Wolken dringt, antreffen. 
Am sfterften aber erfcheint audy eben derſelbe 
Geiſt ſchlaff, milchweich, und wie mit einem 
dicken Nebel umſchleiert. Bald eilt er euch 
zuvor, und bald bleibt er unbeweglich dahinten. 
Den einen Augenblick moͤgtet ihr ſagen: es iſt 
ein Genie, und einen Augenblick nachher: es 
iſt ein Dummkopf; in beiden Faͤllen wuͤrdet 
ihr irren, es iſt ein Kind. Es iſt ein Ahlers 
hen, das den einen Augenblick durd) die Luft 
einherſchwebt, und den Augenblick darnach wies 
— in fein Neſt herabflattert. ) 

Sf 4 Bes 
nach welchen das in den folgenden Lebensaltern ges 
ſchieht. Was NR. gleich hernach anführt, beftätigt 
dies felbit zum Theil, und fteht im Uebrigen mit 

“ Diefer Art von Wirkfamkeit, welche die Einbildungs— 

fraft und der Geift der Kinder mit der Einbildungs; 

kraft und dem Geift der Erwachfenen gemein hat, 
-.. garnicht in Wideripruch. Ehlers. 

Das Kind fpricht zwar Manches nur nad, was es 

aufgefchnappt hat; aber es Aufert alle die Geelenfräfte 

und auf eben die Art im Kleinen, als es der Erwach— 

‚ jene in einem größern Umfange thut. 

Reſewitz. Campe. 


Kinder, welche viel lebhafte und witzige Einfälle vor; 
bringen, ſind, in Anſehung ihrer Seelenfaͤhigkeiten, 
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Behandelt ed alfo, des Anſcheins ungeachtet, 
nach feinem Alter; und huͤtet euch, feine Kräfte 
zu: erfhöpfen, indem ihr fie gar zu fehr üben 
wollt, Erhitzt ſich fein junges Gehirn, feht 
ihr, daß ed anfängt aufzubraufen, fo laßt es 
anfänglich in Freiheit gähren; erregt ed aber 
niemald, aus Furcht, es mögte Alles us 
dünften;. und wenn die erſten Geiſter verflogen 
ſeyn werden, fo haltet, drängt die andern zus 
ruͤck, bis mit den Jahren Alles ſich in Wärme 
und wahre Kraft verwandelt. Wo nicht, fo 
werbetihr eure Zeit und, eure Sorgfalt verlieren ; 
euer eigened Werk zerftören; und nachdem ihr 
euch unbefonnen in allen biefen entzündbaren 

Dünften beraufcht habt, nichts, als eine Trefter 
| ohne Kraft übrig behalten. 


Aus Rindern, die fo witzige Geſchoͤpfe ſind, 
werben gemeine Menſchen; ich müßte Feine all⸗ 
gemein wahrere und gewifjere Beobachtung, mie 
biefe. = Nichts ® ſchwerer, als bei einem 

Kins 
gerade nicht bie hoffnungsvollſten. Was fchnell aufs 
fchieft und früh zu feiner Vollendung gelangt, wird 
felten etwas werben, das edle Früchte trägt; und 


ein wikiger Knabe wird nicht leicht zum treflichen 
Mann reifen. Campe. 


) Diefe — Aimmt mit: ber meinigen völlig 
‚ überein. Re 2... Bampe 
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Kinde die wirkliche Dummheit von der ſchein⸗ 
baren und taͤuſchenden zu unterſcheiden, die ſtarke 
Seelen ankuͤndigt. Es koͤmmt einem anfangs 
befremdlich vor, daß die beiden aͤußerſten Enden 


fo gleiche. Zeichen haben; *) und das muß doch 


gleichwol feyn; denn in einem Alter, wo ber 
Menſch nod Feine wahre Begriffe har, ift.aller 


‚Unterfchted, der fi zwiſchen demjenigen, wels 
er Genie und demjenigen, welcher keines hat, 
‘ber, daß der letzte nur fulfche Begriffe ans 
‚nimmt, und baß der erſte, da er Feine andre 
als falfe *) findet, aar Feine zuläßt. Es fons 

Sf 5 | bert 


N Ein guter Menfebenfenner wird diefe, manchem 
ſcheinbar gleihe Zeichen nicht gleich finden. Bei 
mancem Kinde wird auch die Entwidelung des fich 
ſpaͤt erft zeigenden Genies eine geraume Zeit durch 
Naturhinderniſſe I die in der Folge 
gehoben werben. Ehlers. Reſewitz. 


“) Co ift es fiber nicht mit der Sache befihaffen. Die 
größere Anzahl von Worftellungen und Begriffen, 
welche, wenn ich mich fo ausdrüden darf, von dem 
ein Rind umgebenden Menihen ausgehen, und 

‚ einen Eintritt in des Kindes Seele fuchen, befteht 
ſelbſt unter fehr abergläubigen Voͤlkern, in richtis 
gen Vorſtellungen der Sinnlichkeit und in wahren 


allgemeinen Beariffen.. Wie Eünnte alfo ein Rind 


. von vielem Genie feine andre, als falibe Begriffe 
bei denen, die es umgeben, finden! Selbſt ein 
‚ eben fo vorſichtig als. gründlich denkender Mann 


3 J fin 
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dert ihn alſo von dem Dummen nichts, als 
dieſes: daß dieſer zu nichts fähig iſt, und dem 
“andern nichts anftcht, Das einzige Zeichen, 
welches fie unterfcheiden kann, hängt Yon dem 
ungefaͤhren Zufalle ab, der dem letztern irgend 
einen Begriff nach feiner Fähigkeit darbieten 
kann, anftatt daß der erſte allenthalben immer 
| 2 ders 


findet bei einem guten wiſſenſchaftlichen Spftem 

nicht. alles fo voll von Irrthuͤmern und Mängeln, 

als ein raſch und unvorfihtig zufahrender Kopf, 

der alles, was er vorfindet, ummirft oder refors 

mirt, wenn auch diefer Kopf ein tief und fcharffinz 

nig in die Beichaffenheit der Dinge eindringender 

Kopf iſt. Wenn ein Kind von großem. Genig ges 

z wohnlichen Zufehern dumm zu fern fcheint: fo rührt 

es entweder daher, weil es nichts um fich herum 

wahrnimmt, was in das Fach. des Denfens und 

Wirkens hHineinfhlägf, wozu fein Genie beffimmt 

it, pder daher, weil es die vorgelegte Karte der 

Erfenntnif gefchwind fih bald befannt macht, weil 

” es nichts mehr darin findet, was intereſſirt, weil 

es davon nicht reden und ſprechen' mag, weil es 

dennoch oft davon reden ſoll und weil es endlich 

se daher gedanfenlofer Weife Teicht etwas fehr Vers 

fehrtes und Dummes darüber fagt, indem es ein 

dunkles Sehnen. nach einer Wirkfamfeit empfindet, 

die deffen ftärfern Kräften. mehr angemeflen-iit. R. 

fommt auf diefes gleich hernach, wie auf eine Ne— 

benfache, da es doch die Hauptfache iſt, und da das, 

was er zur Hauptfache. macht, nur in einzelnen 
Fällen, als Nebenſache daza kommt. 


Ki. Ehplers. Reſewitz. 
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derfelbe bleibt Der; junge Cato ſchien, fo Lange 
er Kind war, in feinem Haufe ftumpfes Geiſtes 
zu ſeyn. Er ging ſtill, traͤumeriſch vor ſich hin, | 
geigte ſich ſteifſinnig; das war das ganze Urs BEN 
theil, was man über ihn füllte, Nur in dem I n\ 
Vorgemach Sylla’s lernte ihn fein Oheim kennen. Her es an) 
Waͤr er nicht - in dieſes Vorgemach gekommen, | | 
fo hätte man ihn vielleiht bis in fein vernuͤnf⸗ 
tiged Alter für einen Holzkopf gehalten; ‚hätte 
Cäfar nicht gelebt, fo dürfte vielleicht eben dieſer 
Cato, der des Eroberers -verderblichen Geiſt 
durchdrang, und alle feine: Anſchlaͤge Yon weiten 
voraus fah, für einen Vifionair gegolten haben, 
O, tie leicht kann doch wer fo voreilig von 
| Kindern ürtheilt, fich irren ! Diefe Urtheiler 
Find oft weit mehr Kinder, als die Rinder felbft. Sch 
habe, in einem ziemlich herangewachſenen Alter, 
einen Mann‘, der mich mit feiner Freundſchaft 
beehrte‘, in feinem Haufe und bei feinen Ange 
hoͤrigen für einen eingefchränften Geift gehalten 
gefehn; der vortrefliche Kopf reifte in Stillen. 
Ploͤtzlich hat er ſich als Philofoph, gezeigt, und 
ich zweifle nicht, die Nachwelt werde ihm eine 
ruͤhmliche und angeſehene Stelle unter den erſten 
Denkern und tieffinnigften nn feines 
Jahrhunderts — 
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Haltet die Kindheit in Ehren, und übereil 
euch nicht, fie weder im Guten noch Boͤſen zu 
beurtheilen. Laßt die Ausnahmen ſich lange 
vorher anzeigen, ſich erweiſen, fich beftätigen, 
ehe ihr für fie beſondre Lehrarten annehmt. 
Laßt die Natur large: wirken, che ihr eudy das 


mit abgebt, an ihrer. Sielle wirken zu wollen; 


ihr mögtet ihren Verrichtungen nur gumtder 
handeln, Aber wir Eennen , fagt ihr, den Werth 
ber Zeit, und wollen Feine verlieren! Seht Ihr 
denn nit, daß thr vielmehr davon verliert, 
wenn ihr fie fchleht-anmendet, ald wenn Ihr 
gar nichts thut; und daß ein uͤbelunterrich⸗ 
tetes Kind weit entfernter von ber Weioheit iſt, 
als eins, was ganz und gar nicht unterrichtet 
worden? Ihr macht euch Beſorgniſſe, wenn es 


ſeine erſten Jahre mit Nichtsthun zubringt. 


Wie? heißt ed nichts, gluͤckſelig zu fey? Heißt 
ed nichts, den ganzen Tag zu fpringen, zu 
fpielen, herumzulanfen? *) Sein £ebelang wird 

| es 


*) Die wahre Idee, die hierbei zum Grunde liegt, 
würde vielen Lefern weniger anftöfig klingen und 
leichter Eingang finden, wenn R. fo gefragt hätte:- 

Heißt es nichts, feinen Körper auszuarbeiten, zu 
ſtaͤrken, abzuhaͤrten ? Nichts, feine jungen Seelen⸗ 
kraͤfte durch beſtaͤndige Gelbftthätigfeit zu üben und 
zu entwideln? Nichts, bie junge — 

dur 


\ 
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nicht beſchäftigt ſeyn. Plato, den man 
für fo ſtrenge haͤlt, läßt im feiner Republik die 
Kinder unter lauter Luſtbarkeiten, Spielen, Sin⸗ 
gen, Zeitvertreiben erziehn; man ſollte meinen, 
er hielte Alles fuͤr gethan, wenn er ſie recht | 
ſich luſtig machen gelehrt; ‚und indem Geneca 
von der alten römifhen Tugend ſpricht, ſagt 
er uns, ſie ſey ſtets auf den Beinen geweſen, 
man habe ſie nichts gelehrt, was ſie ſitzend 
haͤtte lernen muͤſſen. vu) Hatte fie darum we⸗ 
niger Werth, wenn ſie zum maͤnnlichen Alter 
en war? u. alfo nicht vor dieſem 
ver⸗ 


durch lauter anſchauende — zu ee 
und, bevor man die vergangenen, bie fernen , bie; 
abftracten Dinge kennen lernt, erft mit den gegens 
wöärtigen und finnfihen Gegenftänden um uns her 
durch eigene Sinne und eigenes Empfindungsvers 
Zn Bekanutſchaft zu maben? Heißt es nichts, 
ch eine. fröhlich verlebte Kindheit dem: unzerftörs 
baren Grund zu einer ghidlihen Zufriedenheit in 
iedem ma folgenden Alter zu legen ? 


Campe. Trap. 


Und beißt es nicht? , fie durch Anregung und 
Nebung fittlicher Gefühle zu guten und edlen Men- 
ſchen vorzubereiten ? Reſewitz. 


9* Wollte Gott, dies koͤnnte von unfern Kindern nur 
zur Hälfte gefagt werden! Aber diefe Armen muͤſſen 
leider ! den größten — ihrer Tageszeit mit Sitzen 
zubringen. Campe. Trapp. 
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vermeinten Diußiggange Was würdet ihr von 
einem Menfchen fagen, ber, um fein ganzes 
Leben zu nußen, niemals ſchlafen wollte ? Ihr 
mwürbet ſagen: der Mann ift unfinnig ser ges 
nießt nicht dev Zeit, er raubt fie ſich; um dem, 
Schlaf zu entgehen, ‚fucht er_ den Zod, -VBedenkt, 
alfo,, ‚daß jener Fall mit diefem gleich iſt, und; 
die Kindheit der. Schlaf ) der Vernunft iſt. 


Durch ihre fcheinbare Seichtigfeit im Lernen. 
verlieren gerade die Kinder. " Man ficht nicht, 
daß dieſe Leichtigkeit ſelbſt ein Beweis iſt, daß 

ſie nichts lernen. Ihr blankes, glattes Ge⸗ 
hirn ſtrahlt, wie ein Spiegel, bie Gegenftände 
zurück, die. man. ihnen. vorhältz:..aber: nichts 
bleibt, = u — ) Das Kind — 
* 


Nicht ber Scaf, ſondern bie gait bet alln zatig 
ſich entwickelnden Vernunft. Der weiſe Erzieher 
‚muß nur dem Kinde nicht andre Vebimgsgegenftände 
vorhalten, als folche, welche dem jedesmaligen Grade 
‚Der Entwidelung angemefien find. Ehlers. 


Und wozu das Kind re Oder = Umftände 
Veranlaſſung geben, J Re ſewitz. 


) Vieles dringt, wie mit einem efechrifchen Gchlage, 
fo tief auf einmal ein, daß ed auf immer bleibt, 
Ein Gap, ben Jeder durch eigne Erfahrung 
beſtaͤtigt — . Ehlers. Reſewitz. 
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die Worte, die Begriffe prallen ab.) Diejenigen, 
welche es hören, verfichen fie; ie; bad * allein 
verſteht ſie nicht. F 
Obgleich das Gedaͤchtniß und das Uetheiles , 
vermoͤgen zwei weſentlich von einander verſchie⸗ 
dene Seelenkraͤfte find; fo entwickelt fi doch die 
— nur mit, der; andern waͤhrhaftig. Vor dem A Ä 
f 5 Als 


„ Sefommt ein Kind Begriffe mit den Woͤrtern: fo 
prallen jene. ſo wenig, wie dieſe ab. Nicht leicht 
koͤnnen ſich die Spuren der Begriffe in der Folge eher 

verlieren, als die Spuren der Wörter, bie dem 
Geiſt des. ri da zum Körper gegeben find, 


x 7 Ehlers. Nefewig. 


De Dies iR freilich nicht immer, aber doch haͤuſtg genug 
der Fall. Man fange nur an die Begriffe zu zer—⸗ 
gliedern, und fehe zu, wie oft es fich ereignen wird; 
baf das Kind, verfteht ſich das ſchulmaͤßig unters 

2 richtete, das gelehrte Kind, wirklich wifle, was es 
gefagt hate Campe. 


Dies rührt alsdann von dem Fehler des Leh⸗ 
rers, aber nicht von der Natur des Kindes her, das 
etwa, ald Kind, die Begriffe noch nicht faſſen 

koͤnnte. "Der Misbrauch. hebt aber den Gebrauch 
| nn auf, Reſewitz. 


— 


Allerdings I -der Fehler des liegt theils 

ix ber verfehrten Art, wie er Begriffe in die junge 

Seele zur bringen ſucht, theils in dem Mangel einer 

richtigen Auswahl derjenigen Ideen, welche für. ein 

gewiſſes Alter gehören, von denen, welche nicht das 
' 1 gehhren, ‚ Campe 








1.17 ee = — — 
‚Alte der Vernunft empfängt das Kind Feine 
Ideen, *) fondern Bilder; umd zwiſchen beiden 
ift diefer Unterfchied, daß die Wilder nur abs 
folute Gemaͤhlde finnlicher Gegenſtaͤnden, die 
Ideen hingegen durch Verhaͤliniſſe beftimmte 
Begriffe von den Gegenſtaͤnden find. **) Ein 
Bil kann in einem Seife,“ ber ſich es vor 
ſtellt, 


= Sany wiber den wiſſenſchaftlichen Eptadeebtaud, 
nach welchem Ideen ſelbſt vorzugsweiſe ſinnliche Vor⸗ 
ſtellungen oder ſinnliche Bilder der DVorftelungs 
kraft bedeuten. Ein Kind befommt aber auch vor 
den Ideen, d 9m R..redet, fehr bald eine große 
Menge, welches aus der richtigen Art, wie ein Kind 

- MWörter und Kedensarten gebraucht, und auf vor 
liegende Falle aowendet/ mehr, als zur Genuͤge er⸗ 
heilt; Ehlers. 


Sobald es den — einer Sache richtig 
gebraucht, hat es auch eine allgemeine dee davon, " 
‚ welche R. durch Idee verſteht. Keſewib. 


+) Sch glaube, daß es gut wäre, Kants Kath (Kr. 
der r. B. ©. 376, jweite Aufl.) zu folgen, und 
„den Ausdrud Idee feiner urſpruͤnglichen Beben 
tung nach in Schug zu. nehmen, damit “er nit 
fernerhin unter die übrigen Ausdruͤcke, womit ger 
woͤhnlich allerlei Vorftellungsarten in forglofer Uns 
ordnung bezeichnet werden, gerathe, und die Willens 
fchaft dabei einbüße. Fehlt es uns doch nicht, fährt 
K. fort, an Benennungen, die jeder Vorſtellungs⸗ 
art gehörig angemeflen find, ohne daß wir nöthig 
haben in das Eigenthum einer andern ae 
Zu ier 





ſtellt, allein da feyn; aber jede Idee ſetzt ans 
bere voraus. Wenn man fich einbildet, fo 
fieht man nur; wenn man begreift, fo vers 
gleiht man. Unſere  Senfationen find blog 
leidend, *) anflatt daß alle unſere  Perceptios 


x nen, 


* Hier iſt eine Stufenleiter derſelben. Die Gattung 


- 


iſt Vorftellung überhaupt (rerraefentatio) Unter ihr 
fteht die Vorftellung mit Bewußtſeyn (perceptio), Eine 
Perception, die ſich Tediglich auf das Subject, alg 


die Modification feines Zuftatides; bezieht, ift Ems 


findung (Tenfätio); eine objectide Perception ift 


rkenntniß (cognitio). Dieſe ift entweder Arte 


ſchauung oder Begriff (intuitus vei eonceptus). Jene 


beziebt fich unmittelbar auf den Gegenftand und iſt 
einzeln; dieſer mittelbar, vermittelſt eines Merk 


wmals, was mehrern Dingen: gemein ſeyn kann. 


Der Begriff iſt entweder ein empiriſcher oder reiner 
Begriff; nnd der reine Begriff; ſofern er lediglich 


Am BVerfiande feinen Urſprung hat (nicht im reinen 


Bilde der Sinnlichfeit ) heißt notio. Ein Begriff aus 
Notionen, der die Möglichkeit der Erfahrung über: 


ſteigt, iſt die Idee oder der Vernunftbegriff. 
Dem, der ſich einmal an dieſe Unterſcheidung ges 


wohnt hat, muß es unerträglich fallen, die Bors 
ftellung der vothen Farbe dee nennen zu hören. 


Sie iſt nicht einmal Notion (Verſtandesbegriff) zu 


$ 


nennend J Trapp. 


H Nicht bloß leidend; bie Organe muͤſſen, wenn Dinge 


auf fie wirken, bis auf einen gewiſſen Grad dage⸗ 


Ener ih. Sg - 


gew wirken, ehe fie die Modification ihres Zuſtandes 
aunehmen, darin die Empfindung gegründet iſt. 

F ———6 Ehlers. ß Refewig. 
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tionen, ) oder Ideen, durch ein wirklich thaͤ⸗ 
tiges Principium entſtehen, welches urtheilet. 
Dies wird hernach bewieſen werden. | 

Ich ſage alfo, daß die Kinder, da fie nicht 
fähig find, zu urtheilen, **) kein eigentliches 
Gedaͤchtniß haben. ***) Sie behalten Töne, 


Außerdem bleibt eine Senſation nie ohne Fol⸗ 
gen, nie ohne irgend eine poſitive Kraftaͤußerung 
der Seele. Campe. 


*) Perception iſt jede Thaͤtigkeit der Seele, wodurch 
ſie zu Vorſtellungen gelangt, dieſe Vorſtellungen 
moͤgen bloß Bilder der auf die Organe wirkenden 
Dinge, oder Begriffe des Verſtandes ſeyn. Vor— 
zuͤglich bedeutet Perception ſelbſt die Aunehmung 
ſinnlicher Ideen. Ehlers. 


*) Dies behauptet R. mit Unrecht. Kinder verglei⸗ 
ben Vorftellungen mit einander, und trennen oder 
verbinden fie, d. h. fie urtheilen; und wenn fie pres 
hen koͤnnen, oder felbft durch andere Zeichen äufern 
fie auch ihr. Urteil. Dies ift auch von der Thätigs 
Feit jeder menfchlihen Vorftellungsfraft unzertrenns 
lich. Urtheilen fie nun, fo muß auch ihr Urtheil 
auf eine angemeflene Weife geübt und berichtiget, 
und darf nicht, wie R. meint, vernachläfiget werden. 

Reſewitz. Campe. 
, Einen allgemeinen, in allen mir befannten Spras 
hen Statt findenden Sprachgebrauch nach wird bie 
soillführliche Wiedererwedung der Toͤne, Figuren 
u. f. w. eben fo wohl der Gedaͤchtnißkraft beigelegt, 
als. die willführliche Wiedererwedung der Verftans 

desbegriffe, der Urtheile und Schlüffe. - Äh 
| Eblers. Reſewitz. Lampe 
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Figuren, Senfationen ; felten Ideen; noch ſelt⸗ 
ner ihre Verbindungen. Man wird mir ein⸗ 
wenden, ſie lernten doch einige Grundſaͤtze der 
Mathematik, und dann gegen mich bewieſen zu 
haben glauben; allein man hat gerade fuͤr mich 
bewieſen, und gezeigt, daß ſie nicht einmal die 
Vernunftſchluͤſſe Anderer behalten koͤnnen, ge⸗ 
ſchweige, daß ſie fuͤr ſich ſelbſt zu raiſonniren 
faͤhig ſeyn ſollten. Denn man verfolge dieſe 
kleinen Mathematiker nur in ihrer Methode, 
und ſogleich wird man inne werden, das ſie 
bloß genau den Eindruck der Figur und die 
Worte des Beweiſes behalten haben. Bei dem 
geringſten neuen Einwurfe ſind ſie weg; ) 

— — man 


Dies koͤnnte wahr ſeyn, ohne daß etwas für die 
vorhergehende Behauptung daraus folgte. Ein Kiny 
fann einen Gag nah dem dadurch ausgedruͤckten 

Urtheil richtig gefaßt haben, und doch noch nicht 
‚ fähig ſeyn, einen Einwurf zu widerlegen. Ein ges 
Ichrter Mann ift felbft oft in dem Fall. Allein man 
findet auch oft bei Kindern die Fähigkeit Einwuͤrfe, 
wovon es noch nie etwas gehört hat, vermittelſt der 
vorhin erworbenen Begriffe, gut zu heben. Daß 
aber ein Kind, wenn es feine Begriffe aus Erfah⸗ 
rungen und Beobachtungen abftrahirt, oder von eis 
nem guten Lehrer empfängt, nicht etwan oft, ſondern 
faft immer nicht bloß den finnlichen Körper eines 
Satzes, ſondern auch ben dadurch ausgedruckten Geiſt 

des 


⸗ 
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‚ man kehre bie Figur um, 'fie find weg. Alle 
Ahr Wiſſen liegt in der Senſation; nichts iſt 
bis in den Verſtand gedrungen. Sy Gedaͤcht⸗ 
niß ſelbſt iſt faſt um nichts vollkommner, als 
ihre andern‘ Seelenkraͤfte; denn gewoͤhnlicher 
Weiſe müflen fie, erwachfen, die Dinge wieder ler⸗ 

nen, *) wovon fie in ihrer Kindheit die Worte 
— ai 


Ich bin unterdeffen fehr. weit. davon ents 
fernt, den Kindern alle und jede Art von Rai⸗ 
fonnement — . Gegentheils ſehe 

ich, 


des Urtheils faſſe, ſollte keinem Leſer von einigen 
Kenntniſſen erwieſen werden duͤrfen. 


Ehlers. Reſewitz. 


m goll des Miederlernenmüffens ift felbft oft ein 

Mann, der beim Lernen etwas ſehr gut gefaßt und 

. ‚verftanden hat. Wenn das bei einem Kinde geſche⸗ 

. ben muß: fo folgt daraus alfo gar nicht, daß cin 

— Kind, das etwas wieder lernen muß, etwas beim 

a } | erſten Lernen nicht gehörig gefaßt hatte, und daß es 
— wich den Verſtand eingedrungen fey. 


Ehlers Reſewitz. 


MH Sch habe hundertmal. beim Schreiben die Betrachtung 
gemacht, wie unmoͤglich es in einem langen Werke 
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ich, baß fie: ſehr wohl in Allem, was fie kennen, 
und was ſich auf ihr. gegenwärtiged und finne 
er — bezieht, raiſonniren. Allein 


Gas ua 


Modiſicativnen leiden.) Die Methode, daß man alle 
Woͤrter deſinire, und ſtets die Deſinition an die Stelle 
des Definitum ſetze, wäre treflich; aber nicht anwend⸗ 
bar. Denn wie will man die Zirkel vermeiden ? **) 


| - Definitionen fünnten gut feyn; wenn man hicht Worte 


brauchte, fie zu machen. Demohngeachtet bin ich: 
‚überzeugt, man koͤnne felbft bei’der Armuth unferer 
Sprache, deutlich feyn, nicht eben, dadurch, dag mar 
einerlei Wörtern immer einerlei Verſtand beilege ; ſon⸗ 
deru indem man fo fihreibt, daß, fo oft ein jedes Wort 
gebraucht wird, die Bedeutung, die man ihm, giebt, 
durch die fih auf dafjelbe beziehenden Ideen hinlängs 


lich beftimmt werden, und daß jeder Periode, worin 


— 


ſich dieſes Wort findet, ihm, zu — zur = 


7 Das iſt freilich wahr. Allein wenn ein iind 
die Wörter und Nedensarten nicht immer in einers 
lei Einn gebraucht: fo ift es vielleicht zehnmal feine 
Schuld gegen einen Fall, da e3 in der Armuth der 
. Sprache feinen Grund hat. Und wenn R. in Kir 

ſchiedenen Stellen mit fich felbft in Widerfpruch 
kommt: fo ift davon oft gar. nichts auf die Rech⸗ 
nung der Sprache, foudern auf die Rechnung einer 

lebhaften Einfeitigfeit feines Blids und einer uns 
bedingten oder uueingefchränften Behauptung “oder 
Laͤugnung zu fetzen, wo etwas nur bedingter oder 
eingeſchraͤnkter Weiſe behauptet oder geläugnet wer⸗ 
den follte, Ehlers. 
Sehr wahr! \ Kefewig, 


Als wenn dieſe nicht vermieden werden koͤnnten. 


Ren Reſewitz. 


— 
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in Abſicht ihrer Kenntniſſe ) taͤuſcht man ſich; 
wenn man ihnen welche beilegt, die ſie nicht 
haben, und fie über Sachen raiſonniren laͤht, 
die fie zu begreifen nicht im Stande find. Auch 
noch darin taͤuſcht man ſich, wenn man fie auf 
Betrachtungen aufmerkfam machen will, bie 
auf Teinerlei Art fie etwas angehen, ald: z. E. 
auf die Betrachtung. ihres Fünftigen Nutzens, 
ihres Glücks wenn fie erwachfen feyn werben, der 
Hochachtung, die man dereinft für fie haben 
wird; lauter Meden, die an Wefen ohne alle 
Vorherſ gerichtet, deshalb m nichts 

für 


nition diene. _ Bald PR ich, die Kinder — zum 
Raiſonnement unfaͤhig, und bald laſſe ich ſie mit ziem⸗ 
licher Feinheit raiſonniren; ich glaube mir hierdurch 
nicht in meinen Begriffen zu widerſprechen: ich kann 
aber nicht in Abrede ſeyn, daß ich mir nicht oft in 
meinen Ausdruͤcken widerſpraͤhe. D. Verf. 


) Als wenn richtiges Raiſonniren nicht eine richtige 
Erfenntniß wefentlich zur Folge hätte. Ehlers. 

R. will fagen: man täufcht fih in Anfehung 

der durch eigentlichen YUnterricht erhaltenen Kennts 

niffe der Kinder, die man ihnen zufchreibt, weil fie 

unfere Worte wiedergeben koͤnnen; und darin hat 
er ohnftreitig Recht. | Campe. 


) Indem ein Kind richtige Begriffe von dem Zuſtande 
erwachſener Perſonen bekommt, und es erkennt, daß 
es ſelbſt einft in einen Ähnlichen oder gleichen Zus 
fand kommen werde, welches beides gar nicht über 

die 


.— 


>> 2 ; 


für fie bedeuten. Alles erzwungene $ernen dies 
fer armen Ungluͤcklichen wird daher nur auf ihe 
rem Geifte ganz fremde Gegenſtaͤnde verſchwen⸗ 
det. Man urstheile, wie ed nun: wol mit ihrer 
Aufmerkſamkeit darauf befhaffen ſeyn kann. 


94 Die 


bie Fähigkeit eines Kindes geht: fo befommt es das 
Durch eine gehürige Vorftellung von Fünftigem Nu⸗ 
gen und von Fünftiger Gluͤckſeligkeit. Es. iſt alfo 
gar nicht ohne alle Worherficht. Ehlers. 


Aber ein Kind kann von dem Zuſtande eines 
Erwachſenen noch keine richtige, vielweniger an⸗ 
fchauende und vollſtaͤndige Begriffe erlangen; es 
kann ſich daher auch in den Zuſtand eines Erwach⸗ 
ſenen unmoͤglich lebhaft hineindenken. Campe. 


Vollſtaͤndige Begriffe ſcheinen mir zu ſolcher 
Vorherſicht auch nicht noͤthig zu ſeyn, die oft der 
Erwachſene wicht einmal hat, ſondern nah Vermu⸗ 
thungen handeln muß. Aber Kinder muͤſſen, ſo 
bald ſie Vernunft und Urtheilskraft aͤußern, um ih⸗ 
res ſittlichen und phyſiſchen Wohls willen auf die 
kuͤnftigen nuͤtzlichen und ſchaͤdlichen Folgen ihrer 
Thaͤtigkeitsaͤußerungen aufmerkſam gemacht werden, 
geſetzt, fie verftünden es nur zur Haͤlfte, und zur 
Hälfte nähmen fie ed auf Glauben an. 

| a Reſewitz. 

Ich bin eben dieſer Meinung; nur glaube ich, 
R. wolle ſagen, man muͤſſe nicht darauf rechnen, 
daß die Vorſtellung entfernter Folgen für die kin⸗ 

diſche Seele die Stelle eines wirklichen Motivs vers 
treten Fonne, und darin fcheint er Necht zu haben, 


Campe. 
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Die Lehrmeiſter, die uns mit großem Ge⸗ 
praͤnge die Unterweiſungen auskramen, welche 
fie ihren Schülern geben, werden bezahlt, eine 
. ganz andere-Spracde hierüber zu führen, In⸗ 
deſſen fieht man doch ans der Art, wie fie fid 


ſelbſt dabei nehmen, daß fie völlig fo wie ih 


denken, Denn was fehren fie fie am Ende? 
Worte, und. Worte, und nichts als Worte, *)- 
Unter den: verfchledenen Scienzen, bie fie ſich 
ruͤhmen, ihnen beizubringen, hüten fie ſich wol 
Diejenigen zu wählen, die ihnen wahrhaftig 
nuͤtzlich ſeyn Fönnten, weil es Wiſſenſchaften 
und Sachen ſind, und ſie damit nicht fortkom⸗ 
men wuͤrden; ſie nehmen alſo ſolche, die man 
zu wiſſen ſcheint, wenn man die Worte davon 
weiß ; die Wappenkunde, die Erdbeſchreibung, 
bie Zeitrechnung, die Sprachen u. d. gl. lauter 
Studien, die dem” Menfchen und vornehmlid 
dem Kinde fo fremd find, daß es ein Wunder 
wäre, wenn ihm etwas von Alle dem ein eins 
zigesmal in ſeinem geben nuͤhzlich würde, gr | 


2) Solcher Unterricht in freilich Schlecht, Aber es * 
auch einen Unterricht fir Kinder, der mehr ale 
Worte enthält. Reſewitz. 

— Es iſt wahrlich ſehr ſchwer, hier über R. nicht um 
willig zu werden, So ſehr geht er hier in ganz uns 
‚gegründete Paradorien hinein, Ehler * 


* 
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Es wird befremdlich fcheinen, daß ich das 
Sprachſtubium unter dad Unnuͤtze der Erzie⸗ 
hung rechne: aber man erinnere ſich, daß ich 
hier nur von dem Lernen des erſten Alters rede; 
und was man auch immer ſagen mag, — 
be ich nicht, es habe jemals ein Kind, 

Wunderkinder ausgenommen, bis ins = 


„ber funfsenie Zah wahrhaftig zuel Oprucen 
Kan m 
“8.5: “ 2 


i ’ 
Es iſt dies allerdinge eine GR Des 
'hauptung, fo lange man nicht angiebt, was für 
Kinder man meine, zweis oder zehnjaͤhrige. Und 
dieſer Mangel genauer Beſtimmung iſt eben Schuld 
daran, daß R. ſo manches ſagt, das theils im Alls 
gemeinen unrichtig ift, theils in der Anwendung 
fehl. Reſewitz. 
— Wenn ein Kind in dieſem Alter drei bis vier Spra— 
hen fo redet, daß es nicht nur Wörter und Redens⸗ 
‚arten in jeder Sprache richtig anwendet, fondern 
felbft in die jeder Sprache eignen Sdeenftellnngen 
und Wendungen hineingeht: jo hat es duch wol 
diefe Sprachen gelernet. Und viele Lefer dürften 
Sbavon mit mir nicht wenige-Beifpiele willen und 
zwar Beifpiele, die Kinder, bexefien , die noch gar 
nicht ‚MWunderfinder find... In Kopenhagen reden 
ſehr viele Kinder angefehener Hänfer mit nicht 985 
riuger Fertigkeit und ſelbſt mit einem, jeder Spra⸗ 
he eiguen Accent daͤniſch, deutſch und franzoͤſiſch. 
Ein weiſe eingerichtetes Sprachſtudium iſt vorzuͤglich 
ein den fruͤhern Jahren des menſchlichen Lebens an⸗ 
96 





474 u _—_} 


2Ich gebe es zu, daß,/ wenn bad Sprach⸗ 
ſtudium in weiter nichts als in Woͤrterkennt⸗ 
niß, das heißt, in Kenntniß der Figuren oder 
Toͤne, die ſie ausdruͤcken, beſtuͤnde, alsdann 
dieſes Lernen für die Kinder zweckmaͤßig ſeyn 
koͤnnte. Allein die Sprachen modificiren bei 
Veraͤnderung ber Zeichen auch bie Ideen, bie 
fie vorftellen. Die Köpfe bilden ſich nach den 
Sprachen, die Gedanken nehmen den Anftrih 
ber Idiomen an. Die Vernunft allein ift Als 
\ len gemein; der Geiſt hat in jeder Sprache 
ſeine 


gemeſſenes Studium. Faͤngt man damit ſpaͤt an: 
ſo kommt kaum ein Wundermenſch von Seelenkraͤf⸗ 
ten und Organen darin zu einiger Fertigkeit, wie 
es auch nicht leicht einen Virtuoſen in der practi—⸗ 
ſchen Muſik giebt, der nicht vom achten Jahr an 
wenigſtens ſich damit beſchaͤftigt hat. Die im bei⸗ 
der Hinſicht zu erwerbenden Fertigkeiten beziehen 
ſich auf ein zu großes Detail, "und erfordern zu 
zarte und biegfame — und Glieder, als daß ſie 
bald oder ſpaͤt erworben werden koͤnnten. 


Ehlers. Reſewitz. 


Ich unterſcheide das Studium einer Sprache 
von ihrer Erlernung. Mechaniſch oder «Aoyo rem 
wie Gesner fast, kann ein Kind auch fchon frems 
de Sprachen lernen, gerade fo wie es die Mutters 
fprache lernt. Aber eine Sprache ald Sprache 
ftudiren, d. i. fih von dem Sprachkoͤrper deutliche 
Begriffe machen, das kann und muß nach meiner 
Einficht das Kind niht, Trapp. Campe. 


45 
feine befondre Form; ein Unterfchied , der wol 
zum’. Theil. die Urſache oder die Wirkung der 
Nationalcharaktere feyn Eönnte; und was dieſe 
Muthmaßung zu bekraͤftigen ſcheint, iſt, daß 
bei allen Voͤlkern in der Welt die Sprache den 


Abwechſelungen der Sitten: olgt, und a; 9 wie 
ſie erhaͤlt oder veraͤndert. 


| Bon dieſen bestehen Former giebt = 
Gebrauch dem Kinde Eine; und die ift die eins 
ige, welche es bis in das Alter der Vernunft 
behält. Um ihrer zwei zu haben, müßte es 
Ideen zu vergleichen wiſſen, *) und wie wollte 

ed 


9) Das ift nur der Fall, wenn man fremde Sprachen 
, aus Büchern und zwar für fich lernt. Ein. guter 
Sprachlehrer hat das Vergleichungsgeſchaͤft ſchon 
vollbracht und fuͤhrt ſeine Zoͤglinge alſo ſogleich in 
den gehoͤrigen Sinn der Woͤrter und Redensarten 
hinein. Lernt man aber verſchiedene Sprachen durch 
Umgang mit verſchiedenen Perſonen, davon jede eine 
Sprache richtig redet: ſo iſt jenes Vergleichungsge⸗ 
ſchaͤft gar nicht einmal noͤthig, fo fern es die vers 
fhiedenen Sprachen betrifft. Es lernt ein Kind fo 
jede Sprache, wie es fonft eine Mutterfprache lernt. 
Es zieht den Sinn der Wörter und Redensarten 
dann von dem Gebrauch derjelben oder von der Ans 
wendung derfelben auf vorliegende finnliche Dinge, 
Bewegungen, Handlungen und Wirfungen richtig 
ab und  befommt alle die Modificationen des Geis 
ſtes, die mit dem richtigen Gebrauch einer jeden . 
| Erras 


476 u —_ 


e8 fie vergleichen, wenn es kaum im Stande 
ift, fie zu begreifen? Eine jede Sprache Tann 
für -daffelbe taufend verſchiedene Zeichen, aber 
jeder Beariff, sur eine einzige Form haben; dad 
Kind kann alfo auh nur Kine Sprache reden 
lernen. Indeſſen lernt e8 doch viele, fagt man 
mir: ich leugne Das. Ich habe folhe Kleine 
Wunder gefehen, die fünf bis ſechs Sprachen 
zu reden glaubten. Sch habe fie mechfelöwelfe 
deutfch mit lateiniſchen, franzoͤſiſchen, ftalients 
fhen Worten reden hören. ie bedienten ſich 
zwar freilich fünfz oder fechferlei Wörterbücher 5 
Allein fie fprachen immer nur deutfh. *) Kurz, 
man gebe ben Kindern fo viel Synonymen **) 
Ä als 


Sprache weſentlich zuſammen haͤngen. Und das 
fruͤhe Sprachſtudium, welches, wenn es auf die 
legte Art getrieben wird, nicht einmal die Seelen⸗ 
fräfte des Kindes ungebuhrlich angreift, ſollte nicht 
nuͤtzlich ſeyn? Ehlers. Reſewitz. 


N Das ift weder der Erfahrung noch der Natur der 
Seele gemäß, die in genauer Nebereinftimmung mit 
der Menge und Mannichfaftigfeit der Eindrücde, die - 
fie auf irgend eine Art erfährt, viele und mannich— 
faltige Formen im ihren Ideen annimmt, und des 
ren Fähisfeit in der Hinficht weiter geht, als man 
es fich vorftellen fanın. Ehlers. Reſewitz. 


0) Eigentlich giebt es faſt keine Synonymen. Iſt von 
einer und derſelben Sprache die Rede: fo weichen, 
wie 


— un ne 2* Bam 4 4 = ee — 
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als man will, man wird die Worte verändern, 


nicht aber die Sprache; fie werben nur Eine 
wiffen. *) 


Damit man hierin Ihrer — einen 
| Mantel umhänge, übt man fie vorzüglid) in dem 
tobten Sprachen, worüber es keine Richter mehr 

— giebt, 


wie aus Girards und Stoſchens Abhandlungen ers 
heilt, die dazu aerechneten Wörter immer dur Ne⸗ 

becgriffe von einander ab. Das findet auch bei den 

—zu verjchiedenen Sprachen achörigen Wörtern faft 
immer Etatt. Sinne und Eeele haben aber eine 
Annehmunastähigfeit, die aller DBerich edenheiten, 
und Eigenthümlichkeiten der verichiedenen Wörter im 
einer Sprache und ın mehrern Sprachen bis auf eis 
nen bewunderuswuürdig hohen Grad eine Genige 
thun kann, wenn die Eindrüdfe nur nach ihrer Eis 
gentbümlichfgit und Verfchiedenheit weile veranftals 
tet werden, Ehlers, 


2) Nämlich vorzüglich, mehr als bie andern wiffen, 
voorin fie ſich weniger haben üben fonnen. Und 
gewoͤhnlich wird diefe Eine die Mutterſprache feyn, 
weil hier gewöhnlich w weit mehr Webung möglich ift. 
I Trapp. 
Eigentlich lernt man jede fremde Sprache, wenn 
ſie nicht durch Uebung erlernt wird, durch Verglei⸗ 
chung mit der Mutterſprache. Und in ſo fern hat 
alsdann R. Recht, daß man eigentlich nur Eine 
Sprache in diefer Abficht weiß, auf welche man das 
-Berftehen anderer Sprachen reducirt. Dies ift aber, 
nicht bloß. Kindern als Kindern,, fonderu allen Mens 
* die eine Sprache alſo lernen, — 
Reſewitz. 


‘ 
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glebt, die man nicht ausſchlagen koͤnnte. Da 
der gemeine Gebraud) dieſer Sprachen ſeit lan⸗ 
ger Zeit verloren gegangen iſt, ſo begnuͤgt man 
ſich, demjenigen nachzuahmen, was man in den 
Buͤchern geſchrieben findet; und das nennt mans, 
fie reden. Iſt nun das Griechiſche und Latein 
der Sehrmeifter der Art, fo urtheile man, mie 
der Kinder ihres feyn mag! Kaum haben fie 
Ihren Donat auswendig geleint, von dem fie 
num gar nichts verftchen, fo Yehrt man ſie ſo⸗ 
‚gleich eine deutſche Rede mit Inteinifchen Wors 
‚ ten ausdrüden, und hernach, wenn fie weiter 
gekommen find, in Profe Redensarten von Cis 
cero, und in Verfen Eentonen aus dem Virgil 
zufammen zu nähen. Alsdann glauben fie Ias 
teiniſch zu reden: wer wird Fommen und ihnen 


Ren ”) 
Be 


.* Roufſeau ſtellt hier das, was man in unſern Zei⸗ 
ten von den alten Sprachen weiß, in ein viel zu 
nachtheiliges Licht. Die alten Römer würden zwat 

, auch in den Schriften, die wir vom Ernefti haben, 
manches zu tadeln finden; fte würden aber dennoh 
gewiß die Gute feines Lateins bewundern Wenn 

. man eine Sprache in den beften Büchern, die dars 
in herausgefommen find, mit Fleiß ftudirt: fo lernt 
man fie auch aut. Aus den. unzählich vielen Stel 
len, worin Wörter und Redensarten vorfommen, 


zieht man den eigenthuͤmlichen nie und Gebrauch 
der⸗ 


— 249 


Bei einem jeden Lernen, es fey welches es 


wolle, ſind, ohne den Begriff der vorgeſtellten 
Sachen, die vorſtellenden Zeichen nichts. Gleiche 
wol ſchraͤnkt man immer das Kind auf dieſe Zei⸗ 


chen ein, ohne daß es jemals uns gelaͤnge, ihm 


eine der Sache begreiflich zu machen, *) die ſie 
vorſtellen. Wenn man es die Beſchreibung 
der Erde zu lehren glaubt, ſo lehrt man es 
nur Landkarten kennen: man lehrt es Namen 

| vor 


derſelben bei fortgefeiten und aufmerffamen Befen 
nah und nah ſehr glüdlih ab. Das zeigt ſich 
auch, wenn man neuere: Sprachen nach der Grams 
matif und aus Büchern lernt, In Anfehung der 
franzöfiichen und engliihen Sprache ift das faft 
ganz bei mir der Fall, Wenn ich aber mich veran: 
laft gefunden habe, etwas in diefen Sprachen zu 
ſchreiben: fo haben ſelbſt ſtrenge pruͤfende Franzoſen 


* 


und Engländer oft wenig in meinen Briefen oder Auf⸗ 


fügen. zu tadeln gefunden, nnd wenn Franzoſen md. 


Engländer, die ihre Sprache fehr gut Schreiben, mir zus 

weilen etivas im Manufcript gezeigt haben : fo habe ich 
oft, bloß den eigenthümlichen Ginn und Gebrauch 
der Woͤrter und Redens arten betreffende kleine Maͤn⸗ 
gel entdeckt und Verbeſſerungen augegeben, die fie 
anerfannt und angenommen haben. 


. | ‚Ehlers. 


In dieſem Fall ſind die Lehrmeiſter hoͤchſt elende 
Lehrmeiſter, welches auch der Fall ſeyn muß, wenn 
das naͤchſtfolgende wahr ſeyn ſoll. 


Ehlers. Reſewitz. 


- 


480 u — -— pe 


don Städten, Laͤndern, Fluͤſſen, wovon es nicht 
begreift, daß fie anders da find, als auf, dem 
Papiere, auf dem man fie ihm zeigt. Sch ers 
innere mich irgendwo eine Eröbefchreibung ges 
fehen: zu. haben, welche fo anfing: Was iſt 
die Welt? Sie ift eine Kugel von Pay 
ve. *). Vollkommen die Geographie .der- Kin) 
der! Ich bin, wie Yon meinem $eben, über 


| zeugt, daß nicht. ein einiges zehnjaͤhriges Kind, 


wenn es zwei Jahre einen Curs von Sphaͤrik 
und Cosmographie durchgemacht hat, nach allen 


ihm gegebenen Regeln fi von Paris nad Gt. 
Denis zu finden wiſſen; daß nicht ein einziges 


Im Stunde feyn wird, nach dem Riſſe vor feis 
ned Vaters Garten, den Gängen darin zu fols 
gen, — u zu verlieven. = Das ſind 

| mir 


H Iſt es recht, wenn man einem fofchen Beifpiel in 
Arsehung des Unterrichts überhaupt einiges Gewicht 
beilegt ? Ehlers. 

Dies tft Hier auch Ar Abficht nicht. Er führt 
dieſe Anecdote nur dazu -an, um dem Lefer noch 
deutlicher zu machen, was die Geographie der Kin - 
der gemeiniglich zu fern pflegt — Bekanntſchaft 
mit einer Kugel von Pappe-und mit den Figuren 
und Nahmen, die fie auf der Charte-fehn. 

J Campe. 

8 Rouſſeaus Behauptung koͤnnte hier leicht durch 
eine Menge von Verſuchen und Erfahrungen _ 

egt 
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mir Die Docenten, „die aufs Haͤrchen ſagen koͤn⸗ 
nen, wo Peking, Iſpahan, Mexico und alle 
lanier der Erde liegen. — a, 


legt werden. Ich felbft Habe einen Sohn, ber eben. 
in dem von Rouſſeau angeführten Alter” in Kopen⸗— 
hagen, für fich gut zurecht zw finden wußte, nachs 
dem er nur auf eine furze Zeit den Grundriß vor 
Kopenhagen asgefehen hatte. Mit dem Grundriß 
in der Hand würde er ſogleich nach : jeder - befttimms 
‚ ten Straße in ganz Kopenhagen haben! gehen füns _ 
nen, In meiner fruͤhern Jugend bin ich, ohne vor⸗ 
her einen Lehrmeiſter in der Geographie. gehabt zır 
haben, auf. die Weiſe wirklich durch ganz Hamburg 
‚gegangen. Das find Dinge, wozu eder nur. etwas 
gute Kopf faͤhig ſt e. Ehlers. 
Daß man durch einige Hebungen zehnjaͤhrige, 
ja noch juͤngere Kinder dahin bringen koͤnne, ſich 
mach Grundriſſen und Chatten zurecht ju a 
—daran iſt Fein Zweifel; ich ſelbſt habe es bei jedem 
Kinde erfahren, dem ich bie Erbbefchreibiing’"beizus 
| ‚bringen hatte.. Aber. ch fing auch jedesmal mit: dies 
fer Hebung: au. Ob dies überall geſchehe, ob es 
‚befonderd im den eingefchloffenen Zimmern einer 
Stadtichule geſchehen fönne, bei welchen man oft 
nicht einmal einen Hofraum hat, und ob, alfo R. 
nicht in Anfehung pieler Kinder Recht habey, iſt 
eine andere Frage. Campe. 

— "Ganz ſicher hat R. Recht. Nur Kinder, die 
‚auf eine der gewöhnlichen, entgegengefegte Art im 
der Geographie unterrichtet werden, erhalten gehoͤ⸗ 
rige Begriffe von Eharten, Grundriffen u. ſ. w. Des 
nen, die nach befannter gewöhnlicher Art, unterrichs 
tet werden, und, wohl zu merken, nicht durch an-⸗· 

Ewil after ch | 55 dex 
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Ich höre behaupten, es ſey nuͤtzlich für 
| Kinder, dag man fie mit fernen folder Dinge 
befchäftige, wozu fie nur Augen brauchen. *) 
Wahr wäre dies, bafern es irgend ein Wiſſen 
gäbe, fvozu man nur Augen brauchte; allein 
ich kenne Feines dergleichen. 


Durch 


derweitige häusliche und — Anweiſung an⸗ 
ſchauliche Vorſtellungen davon erhalten, find zund 
bleiben die Begriffe der mathematiſchen und politi⸗ 
ſchen Geographie bloß ſymboliſche, aͤußerſt verworre⸗ 
ne und falſche Vorſtellungen, wie ich nicht nur aus 
eigener Erfahrung von meinen Jugendjahren, ſon⸗ 
dern auch aus vieler Andern Verſicherungen weiß. 


Stuve. 


— us Fehlern der Lehrer im ‚Unterrichten. muß 

— aber R. nicht folgern, daß Kinder, zumal zehnjaͤh⸗ 

rige, gar Feine Begriffe dieſer Art erhalten koͤnnen, 

und ihre Kindernatur fie daran hindere. Denn das 

iſt falſch geſchloſſen. Aber er. muß immer Ertreme 
.. behaupten. n Refewig. 


> R. muß doch gewußt haben, in welchem Sinn man- 
eine folhe Nedensart braucht. Es nerfteht fih von 
ſelbſt, daß Vernunft und Verstand in folhen Din⸗ 
gen etwas mit thun. Wahr ift es aber, daß fie bei 
9 Sreibung der Gedgraphie, wobei die Erkenntniß in 
fo wefentliher Beziehung auf den Sinn des Ges 
fichts ftebt, vergleichungsiweife jehr wenig zu thun 
= babent. Was R. hernach über die Geſchichte fagt, 
iſt eben p wenig. ‚gegründet. 


"Ehlers. Reſewit· 
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Durch einen noch laͤcherlichern Irrthum 
laͤßt man fie die Geſchichte ſtudiren. Man bil⸗ 
det ſich ein, die Geſchichte ſey ihrer Faſſungs⸗ 
kraft angemeſſen, weil ſie uur eine Sammlung 
von Thatſachen iſt; allein was verſteht man 
unter dieſem Worte: Thatſachen? Glaubt 
man, daß die Beziehungen; welche bie hiſtori⸗ 
(den Facta beſtimmen, fo leicht zu faflen find, 
dag fich die Vegriffe bavon ohne Mühe in ber 
Seele ber Kinder bilden? Glaubt man, bie 
wahre Kenntniß der Begebenheiten laſſe fi von 
der Kenntniß ihrer Urſachen und Wirkungen 
trennen und das Hiftorifche habe fo wenig mit 
den Moraliſchen zu thun, daß man das Eine- 
ohne Bas Andere erkennen Eönne? *) Wenn. ihr 


Hb 2 in 


*) Leider leider glaubt man das, oder handelt doch 
beim Unterricht, als wenn mans glaubte. Daher 
wird denn die Geſchichte der Jugend zur Plage, da. 
fie, recht getrieben, ihnen das größte Vergnügen ges 
währen und von dem größten Nutzen für fie ſeyn 
‚würde. Trapp. Stuve. 

. Aber R: ſagt ja, die Geſchichte ſey gar nicht 
Fir die Gugend. Freilich die politifh raiſonnirende 
nicht‘, und die ift auh für wenige Menfchen: die 
meiften Eunnegießern darin: Warum follte aber die . 
moraliſch pragmatifche Eizählung merkwuͤrdiger Bes 
gebenheiten nicht für :heranwach/ende Kinder feyn, 
da fie ihrer‘ Faſſung angemeſſen und lehrreich J 

5 
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In den Handlungen der Menſchen nichts weiter 
als die aͤußerlichen und bloß phyſt ſchen Bewe⸗ 
gungen ſeht, was lernt ihr ‚denn. im der Ger 
ſchichte? Durchaus nichts; und dieſes von al⸗ 
lem Nutzen entblößte Lernen giebt euch eben fo, | 
wenig Vergnügen als Unterricht, Wollt ihr 

ſchaffen, daß dieſe Handlungen nach ihren fitts. 
Ulichen Beziehungen gewärbiget werden, fo ſucht 
eurem Zöglinge diefe Beziehungen, verſtaͤndlich 
zu machen; dann aber werdet ihr 1er ob die 


Sefäigre für fein Alter iſt. Par 
EEE er oe 


bildend faͤr ihren re — fuͤr ihr — iſt. Trau⸗ 
rig iſt es nur, daß die meiſte Geſchichte, die wir 
kennen, Krieges: und Regentengeſchichte, ſelten Mens 
fchengefchichte if. — Reſewitz. 
+ Vernunft. und Erfahrung — wenigſtens das, was 
. ‚von beiden mir zu Theil ward, und das meint ja 
am Ende Jeder, der: ſich darauf. beruft — treten 
bier auf R. Seite, . Wenn man nämlich unter Ge—⸗ 
ſchichte nicht einzelne; für ſich beftehende Anecdoten 
und Gefchichtchen, fondern. eine Erzählung der 
Meltbegebenpeiten in ihrem natürlichen Zufem- 
menhange, alfo auch mit Rückfidyt auf Urſachen 
‚and Wirkungen verfteht: fo it es fchlechterdings 
eben fo unmöglich, Nie für Kinder anſchaulich ‚und 
reizend, ‚als ſie für diefes Alter nüglich zu machen, 
Nach meiner, innigften Ueberzeuguug ſollte daher 
dieſe eigentliche Geſchichte nie fruͤher, als nach zw 
ruͤckgelegter Kindheit, angefangen werden. Außer 
den 
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Leſer erinnert euch ſtets baß, der bier 
zu eich tedet, weber ein Gelehrter, noch ein 
Philoſoph ift‘, fendern "ein Mann ſchlecht und 
recht, ein Freund der Wahrheit ohne Parthet, 
she age * ——— m da er —— 
—J— Hh3 mit 


FO eh, einen — — — 
— Pa auch diefer angemerkt zu werden; daß 
Neb eben ſo unvernunftig als ſchůdlich iſt, die fünge, 
Seäele fhon in entfernte Zeiten und Länder zu führ' 
‚ ren, deren Verfaſſungen, Sitten, Eprache und Ges 
” — * — ſie noch nicht kennt, zu einer Zeit, da ſie 
von bed tauſend Dingend male; und neben ihr, die alle 
eine weit naͤhere Beziehung auf fie und ihr Wohl: 
ſeyn haben, kaum den taufendften Theil Fennen zu 
„rpm fepom Gelegenheit hatte. , Campe. Trapp. 


r ‚Bon der Aniverfälgefhichte- ſo wie fie da ift, 
* dies wahr: aber wo ſoll das Kindesalter ans 
fangen, wo ſie gelernt werden ſoll? Wenn man 
beſtimmen will, was Kindern. ongemeflen ſey oder 
nicht, muß man immer: beftimrtien , was nah Ver⸗ 
‚schiedenheit der Jahre mit den Entwickelungen ihrer 

+ Kräfte und Ankagen und Thaͤtigkeiten uͤbereinſtimme. 
2. Und das ſcheint Ra. sar. nicht. beobachtet zu haben. 
. Er behauptet oft Dinge, ‚bie von vierjährigen Kine 
dern wahr, FR HH EIER es nicht find, , 


Veſewis. 


— ſinde Sie, Anmerkung. ſehr richtigs. R. hat 
oft darin gefehlt, daß er ganz junge, und ältere 
Kinder nicht von einander unterichied. Wenn ich 
ſelbſt, wie in obiger Anmerkung, von Kindern über« 

haupt rede, ſo meine ich. immer. folche, die noch 


nicht ihr zwoͤlftes Jahr erreicht haben. Campe, 


„ui7 


— + 
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wit den Menfihen lebt, minder Gelegenheit 
hat, ihre WVorurtheile einzufangen, und mehr 
Zeit, über dad nachzudenken, was ihm aufs 
fällt, wenn er mit ihnen umgeht. Deine Vers 
nunftſchluͤſſe gruͤnden ſich nicht ſowol auf Prin⸗ 
ciplen, als auf Facta; 3 *8) und ich glaube end 
nicht beſſer in den Stand fegen zu Tönnen, über 
ie zu urthellen, als wenn {ch euch oftmals cin 
ifpiel von den. Beobachtungen. belbringe die 

mir fü fie eingeben. **) - 
Ich hatte einmal ‚einige Tage, ‚auf den 
| — bei einer Mutter Anz bie ſich ihre 
F Kin⸗ 


9 Was R. uͤber das Sprachtudium; über die Geo 
graphie und ‚über die Gefchichte gefagt Hat, gruͤndet 

‚ Sich fo wenig auf Facta, als auf Prikcipien. 

— et. Ehlers. 


Dieſem Urtheile muß ich nach "meiner Ueber⸗ 
zaeugung ne BIETEN 
Stupe. Campe. 


Die ER find wur fehr einfeitig gewählt und. 
dargeſtellt. Der Einflebler hat die wahren Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Entwickelungen der Menſchen in der des 
ſellſchaft nicht ruhig und umnpartheiifch genug ſtu⸗ 
dirt, fich von vorgefaften Meinungen hinreiſſen 
laſſen, und die Menſchen nach den Pariſern, die er 
haßte und für feine Feinde oder Veraͤchter hielt, be⸗ 
urtheilt. Reſewisz. 


> R. bat uns “ der Stat dadurch “einen großen 
m. ‚geleiftetz Trapp. 


* 
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Kinder — deren Ergiehung ſehr angelegen fehn 
ließ. Eines Morgens, als ich den Lehrſtunden des 
Aaiteſten mit beiwohnte, nahm ſein Hofmeiſter, 
der ihn in der alten Geſchichte ſehr wohl unter⸗ 
richtet hatte, die des Alexanders mit ihm vor 
und kam auf den bekaunten Zug von dem Arzte 
Philippus, wovon man einen Kupferſtich han 
und der eine ſolche Darſtellung fuͤrwahr wu 
wol’ verdiente. Der Hofmeiſter, ein geſchickter 
Mann übrigens, machte bei Gelegenheit ber Un⸗ 
erſchrockenheit ¶ Alexauders verſchiedene Betrach 
tungen, die mir nicht gefielen, ich aber ͤnulcht 
beſtreiten mogte, damit ich ihn micht in bei 
Meinung feines Untergebenen herabſetzte. Wei 
Diſche umerliet man nicht nach Feanzfifger 
Sitte dad kleine Maͤunchen einrn Haufen ſchwatzen 
zu laſſen. Die natuͤrliche Lebhaftigkeit ſeines 
Alters und hie: Erwartung eined- Ihm : gewiſſen 
Beifalls machten,daß er ale. Menge Dhhor hel⸗ 
ten vorbrachte, unter denen denn von Zeit zn Zeit 
ein glückliches Wort mit unterlief, worüber man 
bad Lebrige -vergeffen konnte. Endlich Egın and) 
bie Geſchichte des Arztes Phalipp auf bie 
Bahn, die der Kleine ganz gut und mit vieler 
Manier zu erzählen mußte, - Nach dem ge⸗ 
Vne DR, von ageterbebanheh „hei bie 
Peru | ha | Nut⸗ 


488 — 
Mutter forderte Jund das Söhnen erwartete, 


fing man an uͤber dad; was: erzählt worden 
war zu raiſonniren. Die ‚ meiften:: der Gaͤſte 


tadelten Alexanders Weridegenheitz . einige bes 


wunderten/ ſo wie der Hofmeiſter, ſeine Stand⸗ 
haftigleit; feinen Muth; welches mir denn ver⸗ 


rxieth daß Keiner der Anweſenden einſah, was 


dem eigentlich die wahre Schoͤnheit dieſes Zuges 


ausmachte. Mir deuchte ſagte ich davanf), daß 


— 


ein in Alexanders Handlung die gexingſte Herz⸗ 
haftigkeilt/ der geringſte Muth liegt, Aie weiler 
nichts als Thorheit iſt; und ſiehe da! alle Walt 


fiel mir shi, und gablgzus ja! es waͤre nur 
de Thorhelt geweſen.begSchon wollte aichnnaul⸗ 
worten und aufloderu ala eine: Frau die 
neben. anir. ſaß und: den Mund nicht geoͤfnet 
Bette, Aſich nach mir hinneigte und mir. ings Ohr 
flüftertg : Stille, ze ʒ Ae werden dich 
wicht getſtehen Ich fa ſie * * Senat 
und Marie: Mi n3d.nsnsd, Yyulauı silbard 

nat wahrer rer ai 3 4 —X a 


ey Dis! * —— beweiſt theils nicht, 


X Pit — ſoll yrehglis mehr, als es beweiſen 
oͤging ier ‚die Rede tt, 8% 

2* — — —5— Par N gut je ae 

2 mieler Mauier. Er datte —* — gefaßt Bird 


hernach ‚bei der Dafel dax ͤber ſprach, begriffen ‚selbi: 
er je oa er? a « er ie gi fiüine 


* | | 
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Meh Diſche, denn aus verſchledenen Ans 
zeigen hudete mirs, daß mein junger Docant 
von be — Bu ihn ig brav erzaͤhlten 
wine Bat ı Br SEE gen > Zu 


Be Frau glaubten ſelbſt, daß x. ſich vergeblich 
2% bemühen: würde). den‘, hoffentlich zu vernuͤnftigen 
Jahren gekommenen, Gaͤſten es begreiflich zu machen. 
en on , Ehlers. Reſewitz. 


4* 2 13 3933 

Br ber. diefe Huechote beweiſ denn doch wol 

nie, daß, wenn oft- eine ganze Gefellichaft debils 
deter Menifehen ! nicht in den Geift einer: Gefchicjte 

non a da ‚nicht, einmal dieſen Geift aufzu⸗ 

—— ‚vermag, wenn man ſich auch die Mühe: 

sur nehmen wollte ihn für fie herauszuziehn, dies von 
einem Kinde noch viel weniger erwartet ‚werden 
konne· Mehr aber wollte, R damit nicht andeuten. 


an En” Campe. Siuve. 


— — aber — noch weiter daran folgern⸗ 
"Ho auc gebildete Menſchen feine Geſchichte leſen 
oder ſtudiren muͤßten, weil fie nicht immer in den Geiſt 
„=: derfelben einzudringen vermoͤgen, R,irrete auch, daß 
er Aleranders Entjchloſſenheit ãuonete, weil es eine 
Thorheit geweſen. Geſetzt Thorheit oder Eitelkeit 
ſey bei ihm mit im Spiel geweſen, fo hoͤret es des⸗ 
wegen nicht auf Muth zu ſeyn. Wenn aber das 
Sittliche der’ Begebenheiten fo ſehr verſchieden und 
ſchief oft beurtheilt wird, fo ruͤhret das nicht immer 
von dem Unvermoͤgen der Beurtheiler richtig. zu ur⸗ 
ttheilen her, ſondern häufig und mehreutheils, daß 
die Begebenheit nicht vollſtaͤndig und nach ihrem 
Veranlaſſungen, Quellen und Abſichten, ſondern 
nur nach einigen Zügen erzählt wird. Jeder denkt 
= van das übrige nach — eng und: Ders - 
ZZ 


— 
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Geſchichte nichts begriffen hätte, nchne:tch ihn 
bei der Hand, gehe mit ihm im Gaxen- auf 
und ab, und finde denn, nachdem ich hm in 
guter Ruhe über Alles ausgefragt, daß er nehr, 
als jemand, Alexanders fo gerühmte Herznaf⸗ 
tigkeit bewunderte. Sollte mans aber wol glau⸗ 
ben, worin er diefe Herzhaftigkeit fuchte? Eins 
zig und allein darin, baf er auf einen Schluck, 
öhne ſich zu beſinnen, ohne den ‚geringften Wis 
derwillen zu bezeugen ein uͤbelſchmeckendes 
Traͤnkchen zu ſich genommen hatte. Das arme 
Kind, dem man vor noch nicht vierzehn Tage Arze⸗ 
nei eingegoffen, und das unendlichen Widerwillen 
dabei empfunden‘, hatte noch den Nachgeſchmack 
davon im Munde. Tod, Vergiftung waren, 
ſeiner Meinung nah, weiter nichts als unan⸗ 
genehme Empfindungen, und es konnte ſich kein 
anderes Gift, als Senesblaͤtter gedenken. In⸗ 
deß muß man gefiehen ‚ daß die Standhaftig 
Zr < 


—— * eine ſo der — ‚anders: 

- daher die verichiedenen. Meinungen: und Urtheile dar⸗ 
— Aber; wovon es Feines für Den. Hıftorifchen Fall 
felbft recht getroffen ‚Haben mag. . Indeſſen -Fann 

= Hoch Diefed Beurfheilen und, Schäten ber. Begebens 
beiten für den Geift und die Sittlichfeit. des Beur⸗ 
‚theilers fehr wichtigen formellen Nutzen haben, und 
bat ihn oft, wenn das Leſen der Geſchichte zu die 
>, fer Hebung angewandt wird. Reſewitz. 
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keit; desHelden einen.’ großen, Eindruck auf, fein 
innges Herz gemacht hatte zHund er war auch 
aun xcs feſten Vorſatzes, behder erſten Urpeueh, 
die & wieber zu verſchlucken glte, cin Alexander 


zu ſeyn. Ohne mich in. Erläuterungen xinzu⸗ 
hoffen „bie: offenbar ſeine Faſſungskraft uͤber⸗ 


legen. *) ‚befkhefte; ich ha ja ‚dem ioblichen 
ET RAR et A Ei d 


Bor 


” Hier habe ich anzumerken, vaß erfifich die Eis 


al kanntniß der moraliſchen Beſchaffenheit, welche 


n# 
4244 


* 


—— Handlung hatfe, nicht eigentlich zur 


eſchichte gehört, welche ohne jene Erkenntniß ganz 


Id Vchig gefaßt ſeyn konnte und daßızweitend felbfk, 
aeinem Kinde vbn ‚acht Jahren die moraliſche Ber 


affenheit jener Handlung, und felbft das, was die 


— "Gäfte Bei der Art, wie R. ed vortrug, nicht 
3, Aspogfeich begriffen, von einem etwas geſchickten gehe 
& M 


4 


rer ſehr ‚gut begreiflich gemacht werben kang. Ne⸗ 
brigens erwedt das, was hier R. von dem Zoͤglinge 


rag, nicht ſehr vortheilhafte Begriffe von deſſen 


Kopfe. Ich habe fo eben, nachdem ich das Vor⸗ 
ergehende geſchrieben hatte, einen Verſuch mit drei 


Tochtern von 6, 7 und 9 Jahren über Eben ‚diefe 


0: sMRaterie. angeftellt und gefunden, daß ſelbſt die 


* 
* 


jüngste ſich alles richtig vorſtellte und daß ſelbſt die 
älttte erkannte, Alexander hätte, da er ein feſtes 


Zutrauen zu, ſeines Arztes Kreue und Redlichkeit 


Zehabt hätte, zum” Eiunehmen der Arzenei keinen 


= Muth gebraucht. Auf die. Trage, ob auf den Fall, 


da Alexander über des Arztes Treue. einen Zweifel 


"gehegt Hätte, Merander Herzhaftigfeit bewieſen 
Hätte, antwortete ſie Kogleich: ja. Auf die fernern 


⸗ 


——— —— — 


- Fragen, ob in diefem Fall Aleranders ——— 


*4 





Wornehmen, und Fr wieder zuruͤck dacht ohne 
Lächeln bei mir ſelbſt "Über die hohe · Weisheit 
wver Eltern und Lehrer hu) Kindern Gechichte 
——— vermeinen⸗ Ta 72225 HECIE: > 
Es iſt leicht/ ihnen men: von Koͤnieen, 
Rede, Kriegen; ; Erxroberungen Rebolutionen 
Geſetzen in den Mund zu ſchaffeng wenn es 
aber hernach darauf ankoͤmmt, an dieſe Worte 
‚eine ‚Begriffe zu knuͤpfen, ſo wird; man von 
der interredung mit dem: Gäntner- Robert; bis 
zu, allen” dieſen Erklärungen, noch wett hin haben, 
Einige, Leſer, die mit dem Stille,; an 
Pacobt misvergnuͤgt feyn duͤrften, werden, 
ic) ſehe es voraus‘, fragen: wa8 ih denn am 
Ende,fo: ‚Schönes in. der. Handlung: Alexanders 
Heget‘ finde?’ Heilloſe Frager! wenn man es 
euch, ſagen muß, wie werdet, ihrs verſtehen? 
Darin liegts, daß Alexander an die Tugend 
glaubte; darin, daß er an ſie auf Gefahr ſei⸗ 
nes — — Gefahr 9: feines eigenen 
| “des 

: keit, zu loben waͤre, antwortete fe: Hein; Senn im 


F — Fall haͤtte er die Arzenei ur de amters 
* Aulben laſſen muͤſſen. a x Ehlers. 


a 72 VRoſcwio. 
9 Auf Gefahr feines eignen Lebens? Da hätte les 


rander ja R, vorhergehenden m. 
a or⸗ 


Fer 
2141 
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Lehens ‚glaubte; darin, daß feine ganze Seele 
gemacht ,twar , on fie zu glauben, O meld) ein 
ſchoͤnes Bekenntniß „dieſe verſchluckte Arzenei! 
Nie hat ein Sterblicher ein fo erhabnes abgen, 
legt: ‚giebt ed irgend einen heutigen, Alexan⸗ 
der: Po, zeige man ihm mir an dergleichen 


Aloe t. — 


Wenn | 


edorhei begangen. e wenkte aber gar nicht in 


"Seinem Glauben an des’ Arztes Redlichkeit und Treue 


nd dachte alfo dei zen Rn "an. feine Ce: 


TE Er 77° 5 


v1; » Mlerander hatte allerdings noch einigen Zwei⸗ 


1 


fel; denn er ſahe, wie Curtius erzählt, den leſen⸗ 


den Philipp mit unverwandten Augen an. Und 
darin liegt. ja eben das Große der Handinug, daß 
Er da Gründe für und wider die Kechtichaffenheit 
- des Arztes da waren, der Held ſich für verpflichtet 
hielt, auch, mit Gefahr feines Lebens, nur den 
erſtern, nicht aber dem letztern Gehbr zu geben, 
"weil er, wie R, fagt, an die Tugend glaubte d. i. 


Rs Für wahrfcheinlicher hielt, daß die ihm zuge⸗ 


kommenen Nachrichten falſch ſeyn, als daß ein 
‚Mann, deſſen Rechtſchaffenheit er- immer bewährt 
"gefunden hatte, nun auf einmal zum Schurfen wers 
‚den fünne. — Vebrigens fpricht wol nichts ſtaͤrker 
für die Wahrheit deſſen, was N. mit diefer Anecdote 
belegen woHte, ald der Umftand, daß jelbft wir, 
feine Commentatoren Über den eigentlihen Sinn 
derfelben, nachdem 8. ihn uns fchon aufgefchloffen 
„hatte, noch diffentiren Fonnten. Campe. 


% Sch. will, feinegweges Alerandern den Glayben an 


“bie Tugend abſprechen, den N ihm beilest. Aber 


ſein 


7 
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Wenn. fi feine Wiffenfchaft denken laͤßt, 
die in Worten beſtuͤnde, ſo giebt es auch kein 
Kindern angemeſſenes Studium. *) Haben ſie 
keine wahren Ideen, ſo haben ſie auch kein 
wahrhaftiges Gedaͤchtniß; denn ich nenne das 
nicht Gedaͤchtniß, was nur Senſationen behält, 

Was hilft es, einen, Zeichencatalog in ihren 

‚Kopf hineinzuſchreiben, deſſen Inhalt fuͤr ſie 

kein Inhalt iſt? Wenn ſie die Sachen fernen, 

werben fie nicht auch denn bie Zeichen. lernen ? 

Wozu alfo die unnüge Mühe für fie, dieſe 

doppelt lernen zu muͤſſen ? **) Und was für ges 

fährs 
fein Temperament und feine "Lage twirften auch 
mit zu dem Entichluffe, bie verdächtig gemachte 
Arznei zit nehmen. Schnell gefund oder todt wollte 
er feyn, mußte er, Alerander, feyn wollen. 
Trapp. 

“ ®) Cum grano Halıs verſtanden, iſt dies allerdings wahr. 
Aber eben ſo verſtanden iſt auch das Gegentheil 
wahr. Wiſſenſchaftliche Kenntniſſe koͤnnen ſich Kinder 
wol erwerben, nur nicht der Form nach, nur nicht 
in ſyſtematiſcher Ordnung. Gehoͤrt dieſe Form, 
dieſe Ordnung weſentlich zum Begriff des Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen oder beſteht gar das Wiſſenſchaftliche 

der Kenntniſſe einzig in dieſer Form und Ordnung: 
ſo freilich koͤnnen und muͤſſen den Kindern keine 

wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beigebracht werden. Alſo 
kommts darauf an, wie man ſich erklaͤrt. Trapp. 

— Man kann freilich ſagen, daß dies alles zu allge⸗ 


mein ausgedruͤckt iſt, und daß es a giebt, 
wo 


— 49068 
faͤhrliche Vorurtheile floͤßt man Mich: nicht da⸗ 
durch gleich vom "Anfange ein, wenn man fie 
Worte, pie Feinen Verſtand für fie haben, fir 
Wiſſenſchaft nehmen laͤßt? Won dem erfien 
Worte an, womit fi) ein Kind bezahlt; von 
ber erſten Sache an, die es anf Treu und 
Glauben eines Andern lernt ,: ohne felbft.den 
Nugen davon zu fehen , iſt es mit feiner Bes 
urtheilungskraft aus! es wird. eine mächtige 
Zeitlang in den Augen der Thoren ſchimmern 
koͤnnen, bevor es einen ſolchen Verluſt toiber 
wiegt 2 n) 
Hein! J 


wo Kindern hie und da wirklich eine unſinnliche, abs 
ſtraete, wiflenfchaftlihe dee wahr und beftimmt 
beigebracht wird: aber wollen wir, diefer feltneren 
Faͤlle wegen den frühen wiffenichaftlihen Unterricht 
im Ganzen billigen, da es ſich doch größtentheilg 
wirflih fo mit ihm verhält, wie R. hier befchrieben 
hat? Wollen wir deswegen, weil es wirflich je zuts 
weilen Kinder gab, die von zwanzig und mehr 
kuͤnſtlich zubereiteten Gerichten und Getränken ger 
nießen und das Genoflene verbauen Fonnten, um 
dieſer feltenen Ausnahmen willen, e8 billigen, daß 
unſere Kinder: überhaupt: wie unſere fchwelgerifchem 
Alten zu leben angeführt: werden ? Campe. 


“y Was hier wieberhoft bat, ift ſchon mehr, als 
"al durch vorhergehende Anmerfungen wis 
— Ehlers. 


„Ban fehe aber and meine vorftepende Anmerfiing, | 
s \ ampe. 
N 7 j | Mir 
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: Nein! wenn, die Matur dem: Gehirne ei⸗ 


nes Be — ——— vn. bie 


Mir ſcheilen * detken Behauptungen R. ſo 
durchaus richtig. und vollkommen wahr zu feyny 
daß ſie ſich auf keine Weiſe widerlegen laſſen. Der 
"Gast don dem erſten "Worte an, womit fih ein 
Kind bezahlt u. ſJ. wo iſt es mit feiner Beurthei⸗ 
F lungskraft aus, iſt ein ſo wahrer wichtiger und 
lehrreicher Satz, daß ich ihn für einen der erſten 
Gründhfaͤtze der’ ganzen Erziehung und Bildung des 

Menſchen halte. Die Sache ſcheint mir ſo einleuch⸗ 
tend, daß ich den Unwillen des Leſers zu verdienen 
glaubte, wenn ich etwas Weiteres zur Erlaͤuterung 
oder zum Beweiſe derſelben ſagte. Stuve. 


Dies iſt freilich wahr, aber es iſt Mangel der 
Weisheit it der „Lehrmethode r nicht Mangel des 
u Safılltyevermbaens in den Kindern, woraus doch 
R.. immer argumentirt: und da ift eg doch uneriveids 
Ich, daß Kinder, woͤhl zu merfen, bis ins zehnte 
zwoͤlfte Jahr nichts Wiſſenſchaftliches zu faſſen ver⸗ 

| moͤgten, ſondern nur die Worte behielten. 

| Nefeivig. 
a Wenn man Kinder dor dem zwölften. ober gar 
“por dem zehnten Sabre: in wiflenfchaftlichen Dingen 
Fe wiſſenſchaftlich unterrichtett‘ ja ſcheint es doch wirk⸗ 
lich, auch bei der beſten Lehrart, unvermeidlich zu 
ſeyn, daß fie, zwar wicht, immer, aber doch haͤufig 
bloßen Woͤrterkram, ſtatt wirklicher Begriffe aufs 
nehmen; und das ſcheint denn doch immer für das 
° * fernere Wachsthum ihrer Erkenntnißkrgff naͤchtheilig 

zu ſeyn. Cam mpt. 


+) Die meiften, Gelehrte 2. 003 Gelehrte , nah. Art der 


Rinder. „Die ——— Gliebtſamten entſpringt 
nicht 


7 


rn 
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ed: faͤhlg macht, allerhand Eindruͤcke aufzuneh⸗ 
men, ſo thut fie es nicht darum, daß es Namen 
von Koͤnigen, Fahrzahlen, Kunſtwoͤrtern aus 
ber, Heraldick, der Sphaͤrick, der Geographie, 
vhne den geringſten Sinn für ſein, und ohne 
ben geringften Nutzen für irgendein Alt:r, oder 
andre ähnliche, ;woinit. man... ie: traurige, und 
unfruchtbare. Rintheit. der Kleinen- unterdrückt, 
hinelngegraben werden. follen; ſondern dazu, 


Ze TU Eee daß 


Pr 


nicht ſowol aus einer Menge Ideen ji; als aus einer 


Menge, Bilder, Jahrszahlen, Nahmen, Derters alle vers 
einzelte oder von Ideen entbloͤſßte Begenftände werden 
einzig and allein, durch das Gedaͤchtniß der Zeichen bes 
halten, und felten erinnert man ſich eines dieſer 
Dinge, ohne ſich zugleich bie erſte oder zweite Seite 
bes: Blattes, wo man fie geleſen hat, oder'die Figur, 


unter der man fie das erfte mal ſah, dabei: vbrzu⸗ 


ſtellen. Diefer Art war beindhe alle Wiſſenſchaft, die 


An dem. vergangenen Jahrhunderte Möde:tsar y it der 
ches. unſrigen verhaͤlt es fich wider andere; Man ſtu⸗ 


dirt nicht mehr, beobachtet: nicht. mehr; man traͤumt; 


und giebt uns ohne Umſtaͤnde die Traͤume ein paar 


ſchlafloſer Nähte, für Philöfophie aus. Man wird 


mit ſagen, ich traͤumte auch: zugeſtanden! allein ich 


verfaufe euch, was bie Andern ſich wol zu thun 
huͤten, meine. Traͤume für. Traͤume; übrigens: den Les 
sern.ed uͤberlaſſend, ob ſie für Wachende etwas Nuͤt⸗ 
Uches Haben knnen. ) D, Berfaffer, 


* 


* 8. hat hien die frängöfifchen Öelehrten vor Augen; 


dur dieſe kannte er. Weſewi 
Emilaſter The 34 
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daß man Ae die Iteen, Hydie ſie begreifen 


innen und die ihnen nuͤtzlich ſind; alle diejeni⸗ 
gen, die ſichnnauf ihre Stäckfeligkeit: "beziehen; 
and Pr ‚übersthre EN r — ſol⸗ 


J ya 1226 len; 
PUR: ca a 


“ * Da! wird es nn abermal an, m Kinder 


nicht: nur Zeiſchen ber Joeen, fonderu auch Ideen 
feſſen koͤnnen. - Können ſie aber’ Ideen annehmen; 
ſo muͤſſen ſie vorzuͤglich leicht Ideen von Woͤrtern 
Anndhmen, die exiſtirende ſinnliche Dbiecte bedeuten. 


Bei der Art von Kenntniſſen, wovon R. vorher ges 


fast hat, daß die Kinder nichts davon: begreifen 
oͤnuten /iſt aber immer vonfinnlihen Gegehftäns 


den die; Rede. Ueberdies iſt es außer Zweifel/ daß 


— „Kinder das Geſchaͤft des Abſtrahirens sehr fruͤh der | 
ginnen, und daß dieſes Geſchaͤft mit einem fehr 


u; 


Zluͤcklichen Erfolg. von Stattem geht. Bei ver In 


»terfuchung was nuͤtzlich fen, muß. allerdings auf die 
Lage der, Kinder, auf die: ih aͤußernden Naturta⸗ 


lente und auf, deren töahrfcheinliche Beftinnnung 96 


4 


ſehen werben, Daß fuͤr alle diejenigen Kinder, die 


zu einigem Grade der Cultur gelangen: fönnen und 
ſollen, aber vorzuͤglich das, was man gewbhnlich ju⸗ 
erſt mit ihnen treibt, nämlich das. Studium der 
BGBeographie, der Geſchichte, der allgemein den Men 
ſchen vorliegenden: Werbe der Natur und der Epia⸗ 


. hen, wowider R. aus heftiger Neigung," alles, was 


2. er im Punct der Pädagogik vorfindet, niederzurüi⸗ 


— 
⁊ 


—2 


fen, fo lebhaft ſich erklaͤrt, vorzüglich: nuͤtzlich Hy 


euchtet zu ſehr ain, sals«daß darüber mad toi j 
‚fügen wäre, Ehlers; Reſewitz 


R. eifert nur uber. die gewoͤhnliche und der 


kehrte Art des Unterrichts in" ser Sr zraphie Be: 


Achichte und Naturgeſchichte. Er 
iE Stuver 3 gampes 
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len; bei Zeiten in fie‘ ni unauelbſchlichen Zuͤ⸗ 
gen praͤgo, und: ihnen ſor Anleitung verſchaffe, 
ſich ihr Leben hindurch aufneine ihrem: Weſen 
und — rg wigemeffene Art Bi Die 
* er ——3 
Die Ya Seräänilß;®) fo ein Kind Befien 
mg eut darum, falls es auch nicht in den 
Are ee a er 


—R *9 *11 ya 7 
) Dos. Genlätnig. * Kinder. Hat ale efentfiche ei 
genſchaften, welche‘ das Webächtnif erwachlener Mens 
> Shen hat und iſt able nicht bloß eine Art Gedähte 
niß. Was R. hernach davon ſagt, beweißt dag auch, 
hinlaͤnglich, fo wie es das hinlaͤnglich widerlegt, was 
re ſonſt wider das Wtuttfinden eines Gebuch niſfes 
“bei Bingen Sebaunu: baten is 
| Eplers. F Reſewitz. 
J Himnte Bier das ah Art nicht in' genauer 
— * Bedentutig adeda inligeme lner!! Er 
x will blog jagen; hafzei j Unterichigd, zyotihen dem 
. Geähtnig eines. Kindes In eines ——— ſey. 
— worin beſteht dieſer e Eben daͤrin, woͤrin der 
‚ "Unterjehieb: — sd Inc Du yo Gore 
Re ei chſen eht a edar 
ns fen fertträfte ſn licher Sn —X 
ih mit. beiden noch nicht fo, wie Erwachfene, zu 
abgezogenen Begriffen erheben. In Büchern aber 
m fiindet es gemeiniglich mehr von diefen nuls · von jes 
na Daher, paſſen nur fehr; wenig Becher: Für Kin⸗ 
der fuͤr ganz Funged;ädfür Kinder, dieimidkt wer 
inigiaftend: ſchom ſeche Fahr ait nſind, nade Feine, — 
in liſt die Rouſſe auiſche Bebongtang daß das 


niß der Kinder ohne alle Buͤcher, und ohne 


+ Yugyanpiglernen Nr 22 Fee 
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Buͤchern ſiudirt, nicht muͤßigz maß es nur 
ſieht, was es nur hoͤrt, macht ſeinen Eindruck; 
es erinnert ſich deſſen; es haͤlt bei ſich ſelbſt 
ein, Verzeichniß uͤber die Handlungen, iiber die 
Reden der Menſchen; und die es umgebende 
Zahl von Dingen iſt das Buch / aus dem es ganz 
unabſichtlich, beſtaͤndig ſein Gedaͤchtniß berei⸗ 
chert, bis ſeine Urthellskraft dieſen Reichthum 
ſich zu Rutze machen kann. In der Wahl 
dieſer Gegenſtaͤnde, in der Sorgfalt, ihin uns 
aufhörlich Die vor Augen zu bringen, „die ed 
erkennen kann, und Ihm Die zu verbergen, von 
denen. es nichts wiſſen muß, beſteht die wahre 
Kunſt, dieſes ſein erſtes Seelenvermoͤgen zu cul⸗ 
tiviren: dadurch fuche man Ihm. eine Vorraths⸗ 
kammer von Kenntniſſen anzulegen, aus der 
es ſeine Jugend uͤber * feine Erziehung, "und 
zu allen. Zeiten ‚für feine Aufführung: ſchoͤpfe. *) 
, Diefe Lehrart bildet: zwar keine kleinen Wun⸗ 
der, laͤßt die ———— und » Alec nicht 


— $ı —8 * X % * ſhim⸗ 


wan — 4 dutch Bier absurd 
..:.Mamenbifenen geübt werden koͤnne vollkommen 
oo tg‘ "Rampe: Trapp. Stuve. 
Nun fon: untertihte man ſolche junge. Minen 
284 + au — —* — a 
7838 Ref. 
Si eine‘ join Regel ! ee ap” 
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ſchimmern, . aber. fie bringt urtheilsvolle, ſtarke, 
an Leib und. an Verſtand gefunde Menſchen her⸗ 
vor, die ſich zwar in ihrer Jugend keine Be⸗ 
wunderung erworben haben, dafuͤr aber — 
fen; Ehre verdienen werden; 2 re 


" Emil fo niemals etwas “) aus weudig ler⸗ 
= auch nicht einmal Fabeln, auch nicht eins 

mal, Lafontainiſche, fo naiv, fo .allerlichft ſie 
auch find ; denn die Worte der Fabeln machen 
fo wenig bie Fabeln felbft aus, als die Worte 
der Gefchichte die Geſchichte. Wie kann man 
fi) genugſam verblenden;, Fabeln die Gittens 
lehre der Kinder zu nennen? uud nicht bedens 
ken, daß der Apolog, indem er fie beluftigt, fie 
misleitet, daß fie, durch Lüge hintergangen, 


Si 3 bie 
7) Ban; — Erfahrung und oöligen — 
gemäß. - Campe. 


2) Und die Jugend lernt doch fo leicht un fo gern et⸗ 
was ausivendig, und es giebt doch fo vieles, das in 
‚der erften Tugend auswendig gelernt zu werben vers 
dient ! Meine vier jüngften- Kinder haben wirklich 
. von ſelbſt ohne alle Änftrengung einen fehr beträchts 
lichen Theil der Campiſchen Kinderbibliothef auss 
wendig gelernt, Auch habe ich gefunden, daß fle 
| hernach das Auswendiggelernte zu nugen und ans 
zuwenden wiſſen. Und doch ſind ſie keine kleinen 
Wunder, die man nie aus ben Kindern zu machen 
ich beſtreben muß, Ehlers. 
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bie Wahrheit ſich entwiſchen laſſen, und man 
vermittelſt Allem, was man thut, * den Un- 
terricht angenehm zu machen, fie hindert; Nu 
Ken daraus zu: ſchoͤpfen. N): Kabeln koͤnnen Er⸗ 
wachfenen Unterrichtefeunz Kindern ubeb muß 
man, ‚bie, mafte, Wahrheit ſagen; ſebald man 
a en ie el 


e) Wenn Fabeln und Exzaͤhlungen Kindern nißlic 
feyn ſollen: fo muß: man dabei. freilich ſorgfaͤltig auf 
die Wirknugen Ruͤckſicht nehmen, die alles. darin 
= enthaltene bei Kindern. veranlaflen muf,. Mas dar 
zu erforderitch ſey, hat! Herr Funk in einem für 
Kinder eingerichfeten: Buͤchlein vortreflich gezeigt. 
Sind aber Fabeln und Erzaͤhlungen ſo beſchaffen, 
wie fie für Kinder beſchaffen ſeyn muͤſſen: ſo koͤnnen 
ſie vorzuͤglich zum Unterricht‘ der Kinder. dienen. 
Aus unzaͤhlig vielen. Verfuchen and Erfahrungen 
weiß ih e8, daf ein Kind beim erften Wink, den 
man ihm giebt, es erkenne, daß eine Fabel Feine 
+ Geichbichte, ſondern nur ein finnliches Gemalde ven 
Dingen Verhaͤltniſen und Handlungen ſeyn fol, 
das ihm angenehm ſeyn und Gelegenheit geben fol, 
für fich Lehren und Warnungen daraus herzuleiten. 
Letzteres thun die Kinder auch gewöhnlich mit grofs 
fer Gefchielichfeit und Fertigfeit. Die nakte Wahr: 
heit der Beariffe kommt auch wirklich nicht beſſer 
und’ reiner in die Seele der Kinder hineiny als wenn 
fie ſelbſt ih jene Wahrheit aug finnlicen Geaens 
ftänden, Handlungen und Verhaͤltniſſen abftrahiren, 
Die Wahrheit ift dabei keinesweges verichleiert, ſon⸗ 
dern fie ſpringt den Kindern vielmehr fo in ihrer 
—* Geſtalt in die Augen. 


— Eblers. Reſemit— 
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ſie verſchleler geben‘ fie‘ fidyr du wir - 
Mühe; ‚fie u entfhlelemd. sy 3. | 
2 "Man läßt: Lafontainiſche Fabeln alle Kin 
der auswendig lernen, und es findet ſich nicht 
ein antzen das — er — — 
BER BE 17: ren 


4 yo —74 it un. =, 

* 36 habe- —* was —* meiner — A| 
dieſem uUktheil über den pädagogifähen Men der 
Fabel Wahres und, Unmwahres. enthäften iſt in eb⸗ 
; ner Ibeſondern Abhandlung entwickelt, die, ſich im 
“zweiten Theil der Sammlung meiner Erziehungd- 

A riften findet. Campe. 
Miſſcheint bier. mwieber in dem⸗ Kinde nicht ge⸗ 
nug den Menſchen zu ſehen. Der Schleier-fey nur 
inne genug, daß ſie etwas hinter ihm erblicken, 
daß ihnen das Entſchleiern nicht mehr Muͤhe macht, 
als ſie Kraft haben, fo werden fig, dafür burgt bie 
menfchliche Natur und die Erfahrung: an dem ‚Entr 

ſchleiern Vergnuͤgen finden. RL 
| Trapp. Reſewitz. 


—8 Das Verſtehen hat feine: vielen Grade. Die unfer 
ften derielben kann man in Hinficht mancher Fabeln 
fchr vielen Kindern nicht abiprechen, und wo nur 
dieſe unterften Grade Statt finden, da ift es fhon 

nicht Anrecht, Kinder Fabeln oder derafeichen, lefen 

— zu Taffen. Aber auch auswendig lernen laflen ? Ta, 
aber nur dadurd, daß man fie ſo oft mit ihnen lieſt, 
bis fie ſie auswendig wiſſen. Doch muͤſſen die Kins 

der dies mit Luſt thun, ſonſt iſt es nicht gut. Pre⸗ 
montval erzaͤhlt, daß er eiuige Kinder einige Fa⸗ 
—beln einige huadertmal habe leſen laſſen, damit fie 
ſie behalten ſollten. Das wuͤrde ich nicht thun. 

Das. en naͤmlich auf die angegebene 

Art, 


*8 
4 


a 


— 
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den ſie fie,-fo. waͤr dab Uehel, noch oaͤrger; denn 
die Sittenlehre darin iſt ſo gemiſcht, ihrem Al⸗ 
ter ſo wenig angemeſſen, daß ſie eher Laſter als 
B Tugend daraus lernen würden"). Andy: das 
ſind, wird mans ſagen, Paradoxen; aber wir 
wollen ſehen, ob es nicht Wahrheiten ſind. 
Ich ſage, ein Kind verſteht die Fabeln, die 
man es lernen läßt, nicht, weil fo. viel Muͤhe 
wir uns auch geben, ſie zu ſimplificiren, ber 
Unterricht, der daraus gezogen werden ſoll, uns 
zwingt, Ideen hineinzubringen, die das Kind 
nicht erreichen" kann; und die poetiſche Wen⸗ 
dung felbft, welche ihm das Behalten derſelben 
erleichtert, ihm das Verſtaͤndniß davon erſchwert; 
ſo daß man das Angenehme auf Koſten der 
| — —* erkauft. Ohne mich auf die 
| Men⸗ 
| Art, iſt viel Werth, aber bei weitem nicht fo viel, 
Daß es fo theuer erkauft werden‘ müßte. ' Die Kins 
der müffen die. Fabeln fo oft wiederholt mit außer⸗ 
ordentlichem Widerwillen gelernt habens wenn ich 
mich recht erinnere, fagt P. dies auch. Was Fann 
oa herausfommen? Das Gebächtniß läßt ſich nicht 
zwingen, das .. ich aus verichtedenen Merfuchen. 
Trapp. 


N Was N. her ‚die Lafontainfchen Fabeln ſagt, iſt 
allerdings gegruͤndet. Nur hat er Unrecht, wenn 
er glaubt, daß kein Kind ſie verſtehe. Es giebt 
gewiß ſehr viele, welche jene Fabeln ſehr gut vers 


Rebn. Ehlers. Reſewitz. € ampe. 
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Menge:der Fabeln zu. berufen; "in denen nichts 
für die Kinder Verftändliches noch Nuͤtzliches 
enthalten ift, und die man fie doch neben den. 
andern hoͤchſt unbedachtſam Lernen läßt, nur 
weil fie mit in der Reihe vorkommen, ſchraͤnke 
ich mic) nur vorerſt auf! diejenigen ein, bie der 


WVerfaſſer befonders fuͤr die Kinder gemacht ji 
haben ſcheint. — 
Ich kenne indes Lafontalne ganzer Fabel⸗ 
ſammlung nur fuͤnfe oder fechfe, deren Charakter 
eigentliche kindliche Naivetat wäre, Von dies 
ſen fuͤnfen oder ſechſen nehme ich als Beiſpiel 
die erſte, *) weil es diejenige iſt, deren Moral 

am meiſten fuͤr jedes Alter paßt; diejenige, wels 


he die Kinder am beften faſſen; diejenige, weils - 


che fie mit dem meiften Vergnügen lernen; Eurz 
diejenige, welche der Verfaffer eben deswegen 
vorzugsweiſe die erfie in feinem Buch hat feyn 
laffen. Will man ihm wirklich die Abſicht beis 
meffen, von. den, Rindern verſtanden werben, ihs 
‚nen gefallen und fie: unterrichtet haben zu wols 
len; fo iſt diefe Fabel gewiß fein Meiſterſtuͤck: 
es ſey mir alſo erlaubt, ſie durchzugehen, und 
ſie in wenigen Worten zu unterſuchen. 

— 857. Der 
7) € iſt die zweite, und. nicht. die. erſte, wie Hr, Som 
—miey ˖es ſehr wohl bemerkt hat. te Ä 
us (Anmerfung der legten Edition.) 
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Der Rast ‚und; der: Sucher 
lien z ur: "Kabel, nl 9 
= ER Corbean für un. arbre percht, u 
: „Maitte! Mas, bebentet, dieſes Wort a an 
59% 2 Ret bebaut, es por einem Nomine 
‚proprig,®. Wag fuͤr einen. Berfiand, hat. s 


hier ? | 
Ri daß fuͤr ein Ding, cin Rabe? =) 


0, Was iſt: un arbre ‚perche ?. Man ſagt 


nieht: für un arbre perabös. man. ſagt: per- 
‚che fur. un: ‚arbre. . Folglich „muß. ven den 


poetiſchen Inverfionen gerebet es muß geſagt 
werden, was — oden Vaſe va. —8 
no Te- 


* 


Bere 5 13 wenn: ein Kind: die. —— nicht verffündg, 


ohne deutliche Begriffe mon den Wörtern zu haben, 

ans denen fie beſtehn!“ Hin und wieder uf man 
freilich ein einzelnes Wort erklären, aber wie mat 
—eirnem Kinde, nicht wie, man einem Gelehrten, ch 
was erflärt, R. will hier, ic weiß nicht — 
die einzeinen Begriffe analyfirt wiſfen, wie di 


* teinlehrer die: Super der: Begriffe, analyſiren. 


Trapp, Reſewitz. 
“ey Nun, diefe — wird bei uns wol nicht Teicht ein 
. Kind) ſelbſt ein ſtaͤdtiſch erzogenes, zu thun noͤthig 
haben, weit. djeſer Vogel; in Deutſchland wenigſtens, 
ſo gemein iſt, ap auch die kleinſten Kinder ihn ken⸗ 

nen. Campe. 
“Ein: Kind verſteht den Sinn der Wortſtellung/ 
wie ſie bei Inverſionen ee recht gut; nn 
Br a 229 2 ihr) da 


33%; 
> .. oo. 


£* vr 


ver 
243 


| pe 307 
Lech Tenoit dausufon bee uk: omage. > Bm 
90 Was fuͤr einen Kaͤſe 2 Einen Schweizer 
einer. Balerkaſe, odern einen hollaͤndiſchen? Wenn 
das Kind keinen Raben geſehen hat, was hilft 


ed, mit ihm davon zu reden? Hats welche ges 


fehen wie wird‘ es be jreifen,- Haß ein Mabe eis 
we Kafe in feine! Schnabel‘ halten "Könnte? 
Man gebe Koi Waniik BIN in "ben Nu 
eirignb Hay mau: mg) Sa ni oT 
ns ER * BE —— rn 


# 


'Maitre Renard , par Koda —* BB 


Wieder ein Meifier! Uber den Titel führt‘ 
er mir gutem Rechte; er iſt ausgelernter Mets 
ſter in allen: un, —5* Hand werks. Es 


2— Te * DE u — sr Shpu "mug 
daß es von dem Ein des Auẽdrue Inverſt on 
etwas‘ zu wiſſen braucht, fo wie es recht Aut ver⸗ 
„Pet, ‚ was in, Poeſte oder Proſa vorgetragen iſt, 
"ohne zu wiffeit, was es unter Poeſie und Proſa fich 

zu denfen habe, und wodurch Poefie und Proſa von 
einander unterſchieden ſeyn. 


u Sn Ehlers. , Trapp. Refepig-- "Campe. 


9 Ein Deutſcher, der bie Ziegenkaͤſe oder die kleinen 
Harz⸗ und Weſerkaͤſe Fein), die dein Rabe ſehr 
wohl in ſeinem Schnabel halten kann, wird Hier kei⸗ 
San Verſtoß gegen. ‚die Wahrſcheinlichkeit finden. 
2. @ollte ed nicht in Frankreich ähnlihe geben‘, und 
3.0 der Dichter der Natur fo gefehlt Haben’ Mit uns 
ls Die &icanirt —— * Lafontaine ein wenig. — 
„wind, ENDE, Anmerk. Des Ueberſ. 
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muß gefagt. werden, was ein Fuchs iſt; ) 
das, was er in der Natur iſt, muß von dem 
ihm beigelegten ee ee a der de⸗ 
bel unterſchieden — unse un 


eh 4 
Pr 4 er: L Has 


“. "Alleche... Disk Want Af nicht: gehedude 
lich. Man muß es erklaͤren; ) man muß 
ſagen, daß; ed;nur m och in Verſen vorkoͤmmt. 
Das Kind wird fragen, warum. man in; Wer 
fen anders rede, als in Profa. as wollt 
ihr ihm antworten ? HH) eh5 
er I 1124 — u \ f - | A Al- 
29) aueh. hisane! — Einem Wweijaheigen Kinde viel⸗ 


leicht. Aber ein vierjaͤhriges hat vielleicht ſchon 
Fuͤchſe und Raben und Ziegenkaͤſe geſehn. — 


9 Freilich, aber nur duch ein bekannteres Wort. 
Wozu fol man ſagen, daß es nur noch in Verſen 
vorkoͤmmt? Dies verlangt das Kind nicht zu wiſ—⸗ 
fen. Und fagt mans ihm, fo hört es nicht darauf 
und wird ficher nicht fragen ,- warım man in Ders 

fen anderd rede als in Profe. Fragt ed aber, fo 
Tage man ihm, daß ed die Gewohnheit der "Dichter 
ſey. Damit iſt es gewiß mE 

. Trapp. 


=> Daß es die Antwort en feine Frage noch nicht 

verſtehen koͤnne, und daß es vor der Hand, fih nur 

zu merken habe, was für Wörter in Verfen oder in 

“= Brofa üblich ſeyn, indem es ſich fo Materialien 

ſammle, die 8 einft bei der Interfuchung bes runs 

bed, nach welchem es itzt zu früh gefragt habe, nus 
Yen koͤnne; bas wäre zu antworten. Ehlers. 
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"Allechs par Todeur d’un, ‚fromaga!; F 
Dieſer Kaͤſe, den, ein Rabe, auf einem 
Baume hielt, mußte einen ſehr ſtarken Geruch 
haben, daß ihn ber Fuchs in einem Dickigte 
oder in ſeiner Grube wittern Eonnte! )VUecbt 
ihr ſo euren Schuͤler in. dem Geiſte urtheilsvol⸗ 
ler Eritik, die ſich nichts als unter guten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten einreden laͤßt, und die Wahrheit 
don der Lüge in Anderer Erzablungen zu un⸗ 
terſcheiden weiß ? 


‚Lui tint à- peu- pris ce langagı. Br 


Diefes Langage! Reben bie. Fäcfe F 
bean? 2 Reden f ie denn Dr Sprache wie 
die 


— 
9 — ah fi. wicht Auf bie —— za⸗ 
bigkeit und, Erfenntnif eines Kindes bezieht, fons 
„ Bern. die dansee ———— der Fabel felbſt be⸗ 
trifft, rt | ‚Ehlers... 
; 457 Und warum soil es — ſeyn, daß 
ie Suche den Kuaͤfe in einer folhen Entfernung 
wittern fonne? (Er wittert minder ftarfriechende 
Dinge in. noch weiterer Entferning Man: muß 
nicht, feine eigene. Dale zum Kee mmete aller Naſen 
* made, J Campe. 


* Kind, auf ben zur ik — Kupferftich jeis 
; audit, Was. bedeutetz lieber Water, das, gs da 
sabaehiiet it Vater. Soute, ‚mein lieber Emil den 
u Magel dert eben ‚und dad ‚hier hier unten. . 
109 \ em 


sta m 3 
die Raben? &ehrer ; wenn du weiſe sit ſieh 
dich tot‘ ‚vorz waͤge deine Antwort wohl, eh 


bu the. .giebft. Sie‘ "bat che auf N, ; als 


bu denken magſt. ana, 
> 3 ee fi a)» € $ D; 
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" Baset on Be Bu 5 du den. er 
ſonſt erne ‚wiflen ? Kind. „Ich wollte Sie cigents 
lith b ieber Barkyt Vaß Sie: miritaaten, was 
\ der Rabe da im Schnabel hat, warum der Fuchs 
{0 hinauf fieht und warum der Rabe zum Ruhe 
hinabfet. Vater. Wenn wir: zuſammen ſind, 

— mein lieber Emil tn „Io ſprechen wir uͤber das was 
NAwir gerne von "ertander” haben; und zu Leinander 
— wollen. So geben Wwir unſere Neigungenz 
Wouoͤnſche und Gedanken einander zu erkennen, und 

fo unterhalten wir ung auf eine angenehme Weiſe. 

. Die Thiere die haben auch ihre ARE und 

Er Apr Vegierden. Allein fie, konnen atliber: sucht 
mit einander iprechen.? Du wollteſt Ant gerne Wiffen, 
ag fie‘ fir Vorſtelluugen und Wuͤnſche habenſ und 
waruin fie ſich fo anſehen. Weil du nmun herne 
in dem Fall, da du Se ee ‚ und ein 
vewiſſes Verlangen Hape? —— er Mutter, 
mit deinem Sefchmifter‘, mit’mir und mit Yhdern 
prichſt? ſo wuͤrde es dir wol —— kei em 
= ich die Thiere da’ über das, was du‘ "toiffeir Silit, 
gleithſam ſprechen Tiefe, Allein br Ennteſt denn 
Denken, ich wollte dir eine Unahrheif'fädei und 
dih auf ‚den ‚Gedanfen leiten, daß dieſe Thiere 
wirffich geben Eöünten.” Alſo ihre Und 
it ‚sagen ,' warum He ſich ſo anfehen und "Ws der 

ne he im Shtraßef Haft. Dretes iſt num ein Kaͤſe. 
= Rh Vln ber Water erzaͤhlen ſie das ht su 


* 


ep 


— * SER 

E SER? bon jour, "Monfeir:ie orbtdwti. ©, 
‚ Monfieur I. ‚eine „Benennung; welche daB: 

| Klub ‚Berfpotte fieht eh es noch ginmal welß, 
daß ſie eine Ehrenbenennung iſt. Denenje⸗ 
nigen, —8 Monfieur du Corbeau ‚lefen; 
wird ed noch etwas ganz Anders zu ſchaffen 
machen, wenn fie‘ ihm dieſes du erfiären ſollen. 


sy NUR 


Que a; bes charmant! ‚que vous  mefomblez beau; Br 
Fuickworte! unnuͤtzer Veberfluß 1: Das Kind, 

daB einerlei Sache mit verſchiedenen Worten 
wiederholen fieht, lernt verwaſchen reden. *) Sagt 
ie, biefer Veberflüg fey hier Kunft von Seiten 
2 f 4 1% des J 


« n: st 
Bar zu — — ic as, wenn ſie denn Fuchs und 
den Naben gleihfam zufammen fprecen liefen, € 
fhmerzt mich recht, daß fie dachten, ich würde 
glauben, fie wollten mir. es einreden, ‚daß die Thiere 
wirklich “ordentlich enfen, und, Tpreheit ‚Eönnten, 
mnoch mehr würde ed mich ſchmerzen, wenn fie, wol 
gar gedacht haben, ich wuͤrde im Ernſt glauben, 
daß Chiere fo denken und reden fönuten. Denn 
‚fo hätten pe mic für ſehr dumm halten müjlen, 
"Water. Ge nun, wenn das ift: jo will ich ‚denn 
den Fuchs und den Kaden ‚gleichfan, elbſt reden 
laßen. Kind. O ja lieber Mater, nie freue ich 
„mich dazu u. fm, Ehlers. Trapp. Reſewitz. 
“ey Kinder werben durch Beiſpiele gebildet. Es ‚mag 
wimerhin auf die“ hier angegebene Art verwaſchen | 
ai, veden lernen, wenn der Mann, ‚abs Kritiker, jene 
Act zu reden hier gut nd Ehlers. 


⸗ 


? 
“ 
* 
De 
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des Verfaſſers, ber Fuchs rede abſichtlich fo; 
ſcheine ſeine Lobſpruͤche mit den Worten ver⸗ 
vlelfaͤltigen zu wollen; ſo wird dieſe Entſchul⸗ 
digung fuͤr mich gut fon, * wicht fir Werk 
Untergebenen. 


ER 
} Pr u 


Sans mentir, f votre ramagı. ee 


Sans mentir! Man Tägt alfo zuwel⸗ 
len? ®) Mas wird das Kind daraus folgern, 
wenn ihr es belehrt: der Fuths ſage nur, fans 
mentir, weil er luͤgt? u 


—* v 
Tv, 


_ Repondoit & votre — 


Repondoit Was bebeutet dies Wort? 
geht einmal das Kind fo verſchiedne Bejchaffens 
em als die Stimme und die Arie mit 

ein 


en Ein Kind wird und muß es bald — ba die 
Menſchen oft Lügen und vorzuͤglich dann off lügen, 
wann ſie ‚oft verſichern, daß ie nicht luͤgen. — 


Ehulers. Reſewitz. 


— habe in der oben angeführten Abhandlung 

aber den Gebrauch der Afopifchen Fabel bei 

der Erziehung angemerkt, dag man fie vornehmlich 

dazu Brauchen müßte, beit Kindern die Laſter ald 

| ee darzuffeflen, indem man ſie diefelben 

an Thieren bemerfen ließe, bevor fie elegenheit 
hatten/⸗ ſie an Menſchen wahrzunehmen. ampe. 


. Es wird daraus folgern, bo dieſer Juchs ein 
doppelter Schurke iſt, ta + Campe. 
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einander vergleichen, Ihr werdet ſchen wie es 
euch derſtehen wird! *) | | 


Vous feriez le Phönix des hötes de ces — 


Le Ph£nix ! Was ift ein Phoͤnix? Da 


find wir auf einmal in. das Iügenhafte Alters 
thum, faſt in. die Mythologie, hineingeworz 
fen. *) 


Les 


.n Ein etwas. häbiges Kind Würde in einer. desfalls 


anzuſtellenden Prüfung gewiß fehr gut beftehen. Ich 
bin verfichert, daß in Sranfreich Kinder von etwa 


ſechs Jahren, das Wort repondre nicht nur uͤberhaupt 
in dem hier Statt findenden Sinn, fondern auch 
in Fällen diefer Art richtig gebrauchen, 

Ehlers. 


Schwerlich anders, als in Faͤllen, wo ſie etwas 


| Auswertdiggelerntes herfagen, fo wenig unfere’deitt: 


fchen Kinder in andern Sällen die Worte überein 
kommen, in Verhältnig ſtehn u, ſ. w. zu brauchen 
pflegen. Campe. 


Man kann auch mit den Kindern eben ſo un⸗ 


ſchaͤdlicher Weiſe die Mythologie treiben, als das, 
was. gewöhnlich in Kabeln vorfommt. Nur ers 
fordert beides einen vernünftigem Lehrer, wenn davon 
ihm nichts fchädlich werden, fol, Ehlers. 


Aber ’auch dann Fonnte man unterbef doch 


etwas beſſeres mit ihmen treiben. Campe. 


Allerdings mit jungen Kindern. Aber mit einer 


‚für gewiſſe Wiſſenſchaften zu bildenden Claſſe Älterer 
Kinder, dann, wann gerade die Zeitift, daß fie mat 
1ER 


dieſen nothwendigen Hebel belanat gemacht werden 


ſollen, nicht Heuſinger. : 
Emiti ſter Th. Anskina an au ad Dies 


’ 
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Les hötes de ces bois! 
Welche fighrliche Benennung? Der Schmelds 
ler veredelt feine Sprade, und giebt ihr mehr 
Würde, um fie defto verführerifcher zu machen, 


Wird ein Kind diefe Feinheit verfichen? Weig 


% 


ed, Kann es wol einmal willen, was ein 


edler und niedriger Stil iſt? ) 


"A ces mots, le Corbeau ne fe fent pas de joie ; 


Man muß fehr’ lebhafte Leidenfhaften er⸗ 
fahren haben, wenn man — PN 
Aus druck fuͤhlen will. 


Et nour montrer fa belle voix. 


Vergeßt nicht, daß um dieſen Vers und 
die ganze Fabel z zu verſtehen, das Kind wiſſen 
muß, 


Dieſe aͤltern Kinder hören zu ebem ber Zeit, 
da dies wirflich nöthig wird, auf Kinder zu ſeyn 
and treten in das Juͤnglingsalter. Campe. 


5) Durch Erflärungen würde man- einem Finde freir 
lich den Unterfihied zwifchen edlen und niedrigen Auss 
druͤcken noch nicht aut begreiflich machen. Aber aus 
Beifpielen und ans Aeuſerungen der Anweſenden 
in Beziehung auf die Anwendung folcher Ausdrüde 
zieht ein Kind fehr bald eine richtige Worftellung 
von dem Ay, was edel und. niedrig in der Rede iſt. 
—A Ehlers. 
NR: — es Gefühl, dabon erhalten, fe 
ne pom Edeln und. Niedrigen in pay Handlungen z 
sand Das iſt ſchon gut und hinreichend. Reſewitz. 


—6Irs 
muß, was bie 5* Stinume des Raben 
je? 9 J 
Il ouvre un large bec, lei tomber fa proie. * 
> » Diefer. Vers ift vortreflich; ſchon der Ton⸗ 
ausdruck davon macht ein Bild. Ich fehe einen 
großen garſtigen aufgefperrten Schnabel; ich 
hoͤre den Kaͤſe durch die Zweige niederraſſeln. 
Aber dies ſind verlohrne Schoͤnheiten Kine 
ber. *) | 
: Le Renard [’en faift ; F dit, mon ROTER, 
Da haben. wir denn ſchon die Güte in 
Dummheit verwandelt; fürwahr! man verliert 
Keine Zeit die Kinder zu unterrichten ! ***) 
Kk 2 Ap- 
Bu Der bo, wie ſchon geſagt, ein ſo gemeiner Vo⸗ 
gel bei uns iſt, daß wol ſchwerlich ein ſechsjaͤhriges 


Kind hier zu Lande gefunden werden duͤrfte, welches 
ihn ich felm Stimme 00, nicht kennte. 


| Campe. 

) Sie ſ nd es gewiß nicht | Ehlers. 
GSobald man ſie nur aufmerkſam darauf macht. 

| | Campe. 


“ur, Kinder werben in einer Zeit, da fie ſelbſt nichts 
4 Boͤſes von Andern erfahren und in, Feiner Verſuchung 
- find. etwas Boͤſes zu thun, aufs vortheilhafteſte von 
moxaliſchen Uebeln unterrichtet und dagegen ver⸗ 
wahrt. „Ein Menſch widerſteht vontder Kindheit am 
6:1. bis ins höhere Alter hinein am, gluͤctzchſten arg 
Lei⸗ 





e.1 2 Apnrenss , ‘que tout flatteur. 
Ein allgemeiner Satz: weg iſt die Auf⸗ 
en u) Een 
Vit aux depens ‚de celui qui T ecoute. 
Nie verſtand ein Kind von zehn Jahren 
dieſen Vers. 


Cette lecon vaut bien un fromage ‚Jans doute. 


Dies läßt ſich verſtehen; und der Ga 


| danke ift fehr gut. Indeſſen wird es nod 
wol wenige Kinder geben, die eine Lehre mit 
ee ei—⸗ 


Leidenſchaften und Unordnungen, wenn er in der 


Zeit, da die Seele davon frei iſt, jene Uebel ges 


hörig kennen lernt und zum voraus dienliche Maafr 
regeln dagegen nimmt. Ein unfchuldiger und alles 
Gute herzlich Tiebender Juͤngling, der von der Uni: 
verfitätäzeit nicht von den gewöhnlichen Unerdnuns 
gen und Mängeln des academifchen Lebens unter 
richtet wird und es nicht vorher lebhaft erfennen 
lernt, mie viele Unordnungen .an- fich verächtlich 
und fchändlich find, durch wie vieled man fich wüften 

- Handwerfsburfchen gleich macht und in wie vielen 
Dingen man Findifch und fchulfnabenmäfig handelt, 
wird, wenn er auf der Univerſitaͤt, ald ein uns 
wiffender Neuling erfcheint, gewöhnlich fehr bald 
durchs Beifpiel L durch Zuredungen und Spoͤttereien 
in jede Unordnung hineingezogen, welches ſelten 
bei denen der Fall iſt, die durch Eltern oder Lehrer 
auf eine weiſe Art von allen Unordnungen des 


Univerfitätsiebens belehrt und dagegen eingenommen 
ſind. Ehlers. 


| 8 Ein allgemeiner Satz, zu deſſen Abfrahirung ein | 


J — Kind — vorher durch die Fabel hingeleitet und 


Ip 
vor 


eo _ Bes 77 


einem Kaͤſe zu vergleichen wuͤßten, und den 
Kaͤſe nicht der Lehre vorzögen. - Man mug 
ihnen alfo eröfnen, dieſer Satz ſey nur in 
Scherz zu nehmen, Welche Feinheit fuͤr Kinder! = 

: "Leworbean, honieux et confus., 


Aberniais. ein Pleonasmus ; aber bicſer if 
nicht zu entfchuldigen. *) | 


Jura, müis un peu tard, qu' on ne l’y;prendroit pic | 
Tura! Wo; giebts. einen Lchrmeifter , 
— genug darzu waͤre, einem Kinde — 

ren zu — was ein Schwur iſt? **) 

—Ktk3 nn Das 
voorbereitet ift, und ‚der = fur; abgefaft wird, ftellt 
anf einmalden Abftractionsbegriff in ein helles Licht 
und wird daher nicht nur wohl bemerft, fondern 
—macht auch einen bleibenden Eindruck auf die Geele 
der Kinder, wovon Jeder fich au "dur Verſuche 
überzeugen fann. Alles, was bei der fogenannten 
Moral einer Fabel zu ſuchen ift, befteht darin, daf 
fie kurz und treffend ſey, und daß fie den Leſer, der 
den Sinn der Fabel nicht richtig und ficher ganz 
faßte, fogleih auf den rechten Sinn binführe. 
Sch habe daher wahrgenommen, daß nicht nur’ 
Kinder) fondern auh Männer in einem folchen Fall 
bei den Fabeln ungern die fonftige Schlußmoral 
vermiſſen. Ehlers. Reſewitz. 
*) Honteux und confus unterſcheiden ſich durch Neben⸗ 
ideen, die in natuͤrlicher Beziehung auf die Natur 
der Sache ſtehen und die den Leſer hinlaͤnglich ins 
tereſſiren. Ehlers. 

9 Will man nicht mit einem Kinde eine Einſiedelei 
beziehn: fo muß ein Kind jehr bald wiſſen, was 
ein Schwur ſey. Ehlers. | 

| Ä Sehr. 
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Das heit fehr. ins Einzelne” gegangen; 
vielweniger indeß doch, als nöthig wäre, alle 
. Begriffe dieſer Fabel zu analifiren, und. fie auf 
die einfachen, auf. die, Grundbegriffe -zurückzus 
bringen, aus denen. ein: jeder. derſelben zuſam⸗ 
mengefeßt ift, "Wer: glanbtiaber diefer Ana⸗ 
life nöthig zu haben, ſich der Jugend verſtaͤnd⸗ 
Uch zu machen? Keiner ‘von uns iſt Philoſoph 

genug, daß er fich am die Stelle eines Kindes 

| ’ \ | 4 i ne i zu 

Gehr bald? Mein: Freund verzeihbe, daß ich 
auch hier. feiner Meinung nicht ſeyn kaun. Nur, dan _ 
erft, dächte ih, wenn man das Kind nicht mehr 
vor dem. Umgange mit Leuten verwahren kann, 
welche in ihre Reden Schwuͤre miſchen, welches 


aber bis zum ſechsten Jabre gar wohl. möglich ift. 
Campe. 


ESchwerlich — das bis fechsten Jahre 
— ſeyn. Reſewitz. 


.-. Wie kann ein R. slauben /Kab die noͤthig ſey? 
Im gemeinen Leben verſtehn wir uns — freilich in 
einem untern Grade des Verſtehens, der aber in 
den meiſten Faͤllen hinreichend iſt — ohne auf die 
Grundbegriffe zuruckzugehn. Das Kind lernt die 
Sprache des Umgangs bald; die Fabeln find , bis 
auf einige Yusdrüde und Wendungen, in diefer 
Sprache abgefaßt: was ift nun da viel zu erflären 

und auf Örundbegriffe zurädzubringen ? ch erfenne 
R. in diefer ganzen Kritif nicht. 


Srapr. Reſewitz. 


— 


——39 
zu ſetzen wüßte. — uns Er zus Moral 


kommen. *) 


Sch frage, ob man. Kinder von ſechs Jah⸗ 
ren lehren muͤſſe, daß es Menſchen ‚gebe, die 
am ihred Vortheils willen ſchmeicheln und lüs 
gen? Mat Fönnte fie höchftend Iehren, daß es 
Spottvögel giebt, die die kleinen Männchen aus⸗ 
laden, und ſich insgeheim über ihre, thörigte 
Eitelkeit luftig machen: aber der Käfe verdirbt. 


Alles; man lehrt fie nicht fowol, ihn nicht 
ans ihrem Schnabel fallen zu lajjen, als viel⸗ 


mehr, ihn aus dem Schnabel eined Andern zu 
bringen, **) Dies ift mein zweites Paraboron, | 
und mit nichten das unmidhtigere, 

Kk 4 Will 


N Hier hat R. mehr Recht, aber nur in Hinſicht 
dieſer, nur in Hinſicht einiger Fabeln, nicht der 
Fabeln uͤberhaupt. Trapp. 


er) Sreilich, wenn berienige, der mit einem ‚Kinde bie 
Kabel leſe, das Betragen des Fuchſes zur Nachabs 
mung a fonft aber keinesweges. 


Ehlers. Reſewitz. 


Am wenigſten, wenn der Lehrer die Gelegen⸗ 
heit ergreift, dem Kinde zu ſagen, daß Liſt, Zug 
und Betrug etwas ſo Unwuͤrdiges ſey, daß ein dieſen 

Laſtern ergebener Menſch ſich dadurch zu einer Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Fuchs in der Fabel erniedrigen 
wuͤrde. | Kampe. 
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Will man fo. den Kindern nachſpuͤren, ins 
dein fie ihre Yabeln lernen, fo wird man fehen, 
daß, wenn fie im Stande find, die Anwendung 
davon zu machen, fie fie faſt immer der Abficht 
bed Verfaſſers zumider machen, und anftatt mit 
ihrer Bemerkung auf ben Fehler zu Eommen, 
den man an ihnen beſſern, oder wovor man ſie war⸗ 
nen will, beinah immer geneigt ſind, das La⸗ 
ſter zu lieben, durch welches der Menſch aus 
den Fehlern Anderer Vortheil zieht. ) In 

der 


) Was R. bier ſagt, iſt der Erfahrung nicht gemäß, 
wenn die ein Kind umgebenden Menſchen nicht die 
hier angegebene boͤſe Wirkung veranlaſſen. 

Ehlers. 


Wenn wir aber aufrichtig ſeyn wollen, fo muͤſ— 

ſen wir, glaube ich, geſtehn, daß der erſte Eindruck, 
den dieſe Fabel ſogar auf uns Erwachſene macht, 
allemal dahin ausſchlage, daß wir eg mehr mit dem 
Fuchſe als mit dem Naben halten, weil jener Flug 
und überlegt, diefer dumm verfährt, Und dich 
müßte, nach der Gittenlehre die größere Verachtung 
nicht den Naben, fondern den Fuchs treffen. Dies 
Niſt wirklich der Hauptpunct, worin viele Afopifhe 
Fabeln fih nicht zu einem pädagogifchen Gebraude 
qualificirem Was die gegenwärtige Fabel insbes 
ſondere betrifft, fo habe ich davon noch ganz für 
lich folgende Anecdote erlebt, die das, was ich fo 
eben fagte, volfommen beftätiget. - Ein Lehrer hatte 

fie. einem. jungen Menfchen von ſchwachen Verftans 
ne vorgelefen; und: hatte nachher gefrast; 
nun, 
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ver. vorſtehenden Fabel halten die Kinder ſich 
faſt alle uͤber den Raben auf, dem Fuchſe aber 
ſind ſie ſaͤmmtlich gruͤn. In der folgenden 
glaubt man ihnen die Heuſchrecke zum Beiſpiel 
zu geben, und nichts weniger als Das! Sie wer⸗ 
ben bie Ameife mählen. *) Man mag fih 

Kk 5 nicht 


nun, ı mein — wenn ſie die Wahl haͤtten einer 
von beiden zu werben, wollten fie lieber der Fuchs 
oderder Rabe ſeyn? „Der Rabe! antwortete der 
gutmüthige Tüngling : und feine Antwort ward in 
einer Gefellfchaft, als ein’ Beweis feiner — 
nicht bloß erzaͤhlt, ſondern auch belacht. 
Campe. Trapp. 
"Der Rabe, duͤnkt mich, fol auch durch feine 
dumme Eitelkeit verächtlich feyn, und an den Fuͤch⸗ 
, fen und liftigen Menfchen liebt man natürlich den 
bewieſenen Berftand, aber deswegen nicht die Abs 
fücht, wozu fie ihn brauchen, oder das Lafter, deffen 
Begehung fie fich dadurch zu erleichtern fuchen; 
Reſewitz. 
= Ich weiß in der That nicht, warum man lieber 
jene Heufchrede, als diefe Ameife dem Kinde zum 
Borbilde aufftellen. wollte, Ich dächte, jene wäre, 
wo nicht weniger, doch eben fo wenig geſchickt dazıı, 
ein Mufter zur Nahahmung abzugeben. Eine Pers 
fon, welche die Zeit, da fie Gelegenheit und Kräfte 
zu erwerbender Arbeit hat, mit Nichtsthun hinbringt, 
und deswegen darbt, verdient doch: wol im Allgemeis 
nen und ohne auf befondere,den Fall näher beftim: 
mende Umſtaͤnde zu fehn, eben fo- viel, 109 nicht mehr 
Zabel, als der Fleißige, der mit dem, was er durch 
fauern Schweiß erwarb und was er felbft bedarf, 
| (denn 
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nicht gern demuͤthigen; wer will nicht Immer 
gern die fehönen Rollen nehmen ;. das. ift. die 
Wahl der Eigenliebe, eine fehr natuͤrliche Wahl! 
Was für eine entfegliche $ehre. aber für bie 
Kindheit! ‚Das; verhaßtefte aller Ungeheuer 
wäre. ein geiziges und hartes Kind, welches 
ER warum man es bäte, und ed abfchlüs 

e. ) Die Ameife thut noch mehr. Ole 
len ed, indem es verweigert, auch zuglech 
ſpotten. vn er: 

In allen Fabeln, wo ber Löwe eine Pers 
fon iſt, ermangelt, da er gewöhnlich die gläns 
zendſte Rolle fpielt, dad Kind nicht, fi zum 
ibngen zu malen, un wenn es den — ß 

V | bei 


. (denn wo o fieße in er — daß die Ameiſe Ueber⸗ 
fluß gehabt Habe?) den Faulen in feiner Faulheit 
nicht zu beſtaͤrken gefonnen if. Das Spotten haͤtte 
die Ameife freilich. -unterlaffen follen: | 
Campe. Reſewitz. 
: 9 Auch de Weiſe weiß oft recht gut, warum man 
Ihm bittet, und ſchlaͤgt es doch ab. Mit Nedts 
denn wo ift das Geſetz, welches uns verbindet, Keir 
nem etwas abzufchlagen? Oft ift eine abfchlägige 
Antwort gütiger als eine gewährendes und bei am 
ſcheinender Haͤrte liegt oft mehr Tugend zum Grun⸗ 
de, als bei übertriebener Hüte. | 
| ' Campe. Reſewitzz. 
ah Daran thut fie nun freilich fehr unrecht. - 
Campe. 
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bei einer Theilung fuͤhrt, wohlunterrichtet durch 
ſein Muſter, ſehr ſorgfaͤltig ſich des Ganzen. 
zu bemaͤchtigen. Wenn aber die Muͤcke den 
Loͤwen uͤbermeiſtert; als dann iſt es umgekehrt; 
das Kind ſtellt nicht mehr den Löwen vor, ſon⸗ 
bern die Muͤcke. Es lernt dereinſt mit Sta⸗ 
cheln tödten, mo es feſtes Fußes angriifen | 
ſich nicht unterſtehen würde.) | 


* Aus der Fabel vom magern Wolfe und 
dem fetten Hunde nimmit es ſich nicht die Lehre 
der Maͤßigung, bie man ihm zu geben gedenkt, 
ſondern die der ausgelaſſenen Freiheit. *) Ich 
werde niemals vergeſſen, daß ich einmal ein’ klei⸗ 
nes u meinen Bir habe, das man 


F | durch 


Von dieſer Seite betrachtet ſind die —** Fa⸗ 
— beln, die wir haben, in der That unpaͤdagogiſch. 
Aber dieſer Fehler kann vermieden werden, und wir 
haben wirklich einige Fabeln, worin er vermieden 
worden iſt. Und ſolche Halte ich für ein ſehr zweck⸗ 
maͤßiges Werkzeug, aus Gründen, die ich in der 
angeführten Abhandlung über den Gebrauch) der 
afopifchen Fabel entwicelt Habe. Campe. 


“HR, traut im Ganzen genommen, den fehsjährigen 


Kindern zu wenig moraliſchen Sinn, id meine, Ins 
terſcheidung des moraliſch Guten und Boͤfen zu. 
Trapp. 

Weil er überhaupt. nicht viel moralifches Ges 

fühl in Kindern fieht und fucht, noch weniger zu 
entwickeln noͤthis findet. Reſewitz. 


durch diefe Fabel ungluͤcklich gemacht hatte; pers 
fteht fich, bei tagtaͤglicher Einſchaͤrfung der Folgſam⸗ 
keit. Man konnte gar nicht hinter die Urſa— 
che der Thraͤnen kommen; endlich entdeckte es 
ſich. Das arme Kind war der Feſſel Überbrüfs 
fig; es fühlte feinen zerſchabten Hals; es wein⸗ 
te, daß ed nicht Wolf war. *) In TE 
Alſo ift denn die Moral der erſten Fabel 
für das Rind eine Lehre der niedrigften Schmei⸗ 
chelei, die der zweiten eine Lehre ) der Un⸗ 
menſchlichkeit; die der dritten eine Lehre der 
Ungerechtigkeit; die der vierten eine Lehre der 
Satire; die der fünften eine Lehre ber Unabs 
| hans 


*) Ein ebles Kind, werth eine gebohrne Nömerin oder 
Spartanerin zu ſeyn! Sie wurde ohne Zweifel ſela⸗ 
viſch behandelt, nnd fühlte gleihwol, daß Freiheit 
in Lumpen befler fey, als Sclaverer ir fhimmernden 
Kleidern und bei Ueberfluß. Deswegen weinte fie. 
Dhne jenen Zuftand und dieſes Gefuͤhl bei ihr. vors 
auszufeen, würden ihre Thraͤnen jchlechterdings uns 
erflärtich ſeyn. Campe. 

») Ein Beiſpiel, das nur in ſo fern die Wirkung ei⸗ 
ner Lehre haben koͤnnte, als die Seele des Kindes 
durch gegenwärtige Umftände zugleich in eine Ahnlis 
che Verſuchung zum Böfen gerathen wäre, . Iſt dies 
nicht der Fall: fo wird die ruhig urtheilende Geele 
das Boͤſe finden und verabfcheuen und zwar vorzuͤg⸗ 
ih, wenn erziehende Perfonen fih mit. für die 

Sache des Öuten, gehörig intereſſiren. | | 
na Ehlers. Reſewitz. 
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haͤngigkeit. Dieſe letztere iſt uͤberfluͤßig, fuͤr 
meinen Zoͤgling, aber fuͤr die eurigen darum 
nicht angemeſſen. Wenn ihre ihnen Vorſchrif⸗ 
ten’ gebt, die ſich widerſprechen, was für Frucht 
erwartet ihr von. euren Bemühungen? Aber 
vielleicht mag wol, bis auf Das nahe, biefe 
ganze Moral, die mir ald Cinmendung wider 
die Fabeln dient, eben fo viele Gründe an bie 
Hand geben, fie beizubehalten. Wir brauchen 
in der. Gefellfhaft eine Wortmoral und eine 
Thatmoral; und diefe beiden Mloralen: gleichen 
fich nicht. Die erfte fteht in dem Catechismus, 
mo man fie läßt; bie andre in den Fabeln 
des Safontaine für die Kinder und in feinen 

Contes für die Mütter. Derfelbe Schriftftels 
ler ift für Aller Bedürfniffe gemacht. ) 
Wir wollen einen Vergleich treffen, ‚mein 
Herr Lafontaine! Sch für mein Theil, verfpres 
che Ihnen, Sie mit Wahl zu leſen, Sie zu 
Lieben, mid) in ihren Kabeln zu unterrichten; 
denn ich hoffe, in Abſicht ihres Gegenftandes 
| wicht fehl zu greifen. Was aber meinen Zögs 
ling betrifft,. fo werden Sie mir erlauben, daß 
ich, ihn ‚nicht eine einzige ſtudiren Taffe, bis Sie 
wir bewiefen haben, ed ie rs für tun, Dins 
ge 

* Bittere Satire! PR 


‘ 


'ge zu lernen, wovon er nicht das vierte Thell 
verftehen wird; bewieſen haben, er werde: dies 
jenigen, die er verftchen kann, niemals verkehrt 
faſſen; bewieſen haben endlich, er werde nicht, 

ftatt ſich nach dem Betrogenen zu beffern, ſich 
nach dem Betruͤger bilden. J 

Indem ich Alles, was man als Pflichten 
Kindern aufbuͤrdet, abſchneite ſo raͤume ich 
die Werkzeuge ihres größten Elendes, die Büs 
‚her, aus dem Wege, Das Leſen ift_die Ger 
ſel der Kindheit, und faft das Einzige, womit 
man fie zu befchäfttgen verfieht, Mein Emil 
wird Kaum im zwölften Jahre wiſſen, was ein 
* ſey I - — doch aber wol wenig⸗ 
ſtens, 


R. geht hier ganz wieder in die Extreme hinein, die 
ſich weit von der rechten Mitteiſtraße entfernen. 
| Ehlers." 

‚ Seine Grundfäge find freilich oft Ertreme, went 
man fie mit dem gewöhnlichen Verfahren vergleicht; 
aber auch danıı noch, wenn man fie für ſich ſelbſt 

. betrachtet ? Ich kann dies, wenigftens in Anichung 
‚deflen, wovon hier die. Nede ift, ‚nicht finden; und 
ich ſcheue mich nicht, das- Öffentlich zu geſtehn, ohne 
geachtet ich ſehr wohl. weiß, was für Begriffe mat 
; dadurch von ſich veranlaßt. Ich beziehe mich der 
Kuͤrze wegen auf meine Abhandlung uͤber die große 
| Schaͤdlichkeit einer allzufruͤhen "Ausbildung: 
5, Der ne im 5ten ac der allgem. Reviſion. 
| on. 
eier DER W 3 Wie 


ed 
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find, wird man ſagen, leſen koͤnnen. Zuges 


ſtanden! leſen muß er koͤnnen, wenn ihm das 
Leſen nuͤtzlich ſeyn wird; bis dahin taugt es 
nur, ihm Langeweile zu — *) | 


Soll man von Kindern nichts aus Gehor⸗ 


ſam verlangen, ſo folgt, daß ſie nichts lernen 
konnen, wovon f e den Een und. ge⸗ 


a 


gen⸗ 


Wie AR, ſollen denn Kinder ſolche Kinder 
ſeyn, die gar nicht aus Büchern unterrichtet werben 
follen? Denn bis ins zwölfte Jahr ift doch wirklich 
zu lang. Reſewitz. 

ch kann das nicht finden: vorausgeſetzt, daß 
man die Jahre der Kindheit bis ans zwolfte Jahr, 
durch Uebungen feiner Geiftess “und, Körperfräfte, 
die feinem jedesmaligen Alter angemeſſen fi find, ges 
hoͤrig auszufuͤllen verfteht, um das Kind nicht vers 
wildern zu laflen. Ich beziehe mich hierüber anf die 
oben angeführte Abhandlung. 


Cainpe. 


9 Zreitich unter den Umſtaͤnden, unter welchen ſich 


R. ſeinen Emil denkt. Aber in minder guͤnſtigen 
Lagen, in ſolchen, worin wir gewoͤhnlich mit Kindern 
find, kann das Leſenlernen dienen, die lange’ Weile 
zu vertreiben. Und nur aus diefem Grunde; nur 
am einen Zeitvertreib mehr für Kinder, die unter. 
ſechs Jahren find, zu haben, kann ich es biffiden 
und un fie mit Lefenlernen und Lefen zır bes 


ſchaͤftigen. Als Epiel, nicht alg Studium fann. es 
in biefem — unſchaͤdlich, oder wenn man will, 
uͤtzlich ſeyn. LTrapp. 


Und dieſes Spiel wird doch auch noch reellen 
MNutzen haben, wenn fie lefen, was fie veritehn, oder 


ich Anſchauen faſſen koͤnnen. Reſewitz. 


genwaͤrtigen Vortheil empfinden; dieſer beftche 
nun in Vergnügen oder, ernſterem Nutzen; 
denn welcher Bewegungsgrund würde fie fonft 
zum $ernen bringen? Das Nuͤtzliche der Kunfl 
mit Abweſenden zu reden und fie zu hören, der 
Runft, ihnen in der Ferne, ohne Mittelöpers 
fon, unſre Gedanken, unfern Willen, unfre 
Wuͤnſche zu eröfnen, Tann einem jeden Alter 
> begreiflich gemacht werben. Durch was für ein 
Wunder denn ift diefe fo nuͤtzliche und fo anges 
nehme Kunſt für die Kindheit "eine Marter ges 
worden? Nur indem man fie zwingt, fid wis 
der ihren Willen darauf zu befleißigen, und Les 
bungen an diefe Kunſt Enüpft, wovon dies Als 
ter nichts begreift. Ein Kind fühlt wol eben 
nicht viel Luft, das Werkzeug zu vervollkomm⸗ 
nen, womit man ed quält; biefes Werkzeug 
aber diene nur zu feinem Wergnügen , und es 
wird ſich bald, ohne unfer Zuthun Mühe gu 
ben, den Gebrauch davon zu lernen. - 

Man iſt fehr darüber aus, beffere Metho⸗ 
den, Sefen zu lernen, zu. erfinden; man eis 
benft - Leſekaͤſtchen, Karten; man macht aus 
ben Zimmer eines Kindes eine Buchdruckerwerk⸗ 
ftatt, Locke will, es foll durch Würfel Iefen 
lernen Iſt das nicht wohl ausgedacht? Jaͤm⸗ 
— — mer⸗ 
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uli, —. Ein ficherer Mittel, als alle die, 
und beſſen man immer vergißt, iſt Einfloͤßung 
der Begierde zu lernen. Man bringe dem 
Kinde dieſe Begierde bei, *) dann braucht man 

ut | u Kar? 


9 Das ift wahr; und dann wird unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen das Leſen bald von ſtatten gehen. Eine 
Bemerkung muß man aber nicht aus den Augen 
laſſen, die ich durch mehrere Erfahrungen beftätigt 
gefunden habe. Gerade die Kinder, die am richtigs 
ſten denfen, und diejenigen, welche eine ſchnelle Fafs 

‚ fungsfraft haben, lernen nur mit vieler Mühe les 
fen. Sch habe davon mehrere Beifpiele. Faͤhige 
Koͤpfe, welche einen Begriff ſchnell faſſen, find im⸗ 
mer, mit ihren Gedanken voraus; fie leſen richtige 

— Saͤtze, nicht aber die, die im Buche find. Das ift 
leicht zu begreifen. Aber wie geht es zu, daß recht 
ſolide, faſt fcharf und tieffinnige Köpfe ſo lange, 
ganze Jahre hindurch, bei täglichen Uebungen, fo 
elend lefen, als wenn fie erft die Huchftaben fennen 
Iernten? Ich habe unter mehrern ein Mädchen bes 
- wunbert, welches fehr richtig dachte, vortreflich rechs 
nete; und zwar demonftratiwifch, nach meiner Mes. 
thode, die Nechtichreibung ziemlich beobachtete, aber 
fat buchftabiren mußfe, wenn fie lad. Ich habe 
noch einen Knaben von zehn Jahren, der jest noch 

- nicht lefen kann, ob er gleich gern liefet, und alles 
beobachtet, über alled nachdenft, im Rechnen gute 
Fähigkeiten zeigt. Einen Zug feines richtigen Nachs 
denfens muß ich anführen. Einen Abend ging er 
mit einem Cameraden 'bei Mondenfchein fpazteren. 
Siehe, fagte jener, der Mond geht mit uns. Nein, 
Pe antwortete unfer Knabe, das ift nicht möglich; denn 
| went. ‚wir une umfehren und dorthin gehen, fo > 


| ſich weber um Buchdruckerkaͤſtchen noch Wuͤrfel 


\ 


zu 


es ung ebenfalls fcheinen,. als wenn ber Mond auch 
mit ung ginge. Ein andermal, da wir vom Eles 
phanten ſprachen, und wir feine, Feftigfeit ‚gegen die 
Zlintenfugel benterften, fragte er: Aber die Kanos 
nenkugel? O fagte ich, diefe würde wol durchgehen. 


Aber, ſprach das Kind, fie nimmt Doch mehr 


Kaum! Das ift aufs genauefte fein Ausdrud; 
wobei die dee einer größern Nefiftenz nach dem 
Raume ſowol, als der genaue ‚ philofophifche Ausr 
druck zu bemerken if. Es war nichts Gelerntes, 
und dazumal war das Kind noch nicht neun Sahr . 
alt; dennoch. lie es bis auf diefe Stunde noch 
schleht. Daraus zog jemand den Schluf, daß man 
die Kinder früh, und ehe fie denken, leſen lehren 
Sollte: weil fie nachher über das Denken das Leſen 
unſchmackhaft finden mögten. Ich fann freilich 
mit diefem Schluß nicht aanz einig werden, denn 
was koͤnnen die Kinder fo früh lefen? Er hat aber 
doch viel Scheinbares. Bon der andern Seite für: 
dert das Keen doch auch einiges Nachdenfen. Es 
wäre zu wünfchen, daß diejenigen, welche hierin 
mehr Erfahrung haben, als ich, ums ihre Bemers 
fung mittheilten. Billaume. 


Nah meinen Erfahrungen fann ich weder bie 


* : fähigen Köpfe für uufaͤhiger zum Lefchlernen, noch 


die unfähigern für fähiger dazu erflären. Es ſcheint 


eine befondere Faͤhigkeit dazu zu gehören, die bei 


der übrigen Fähigkeit ſowol als Unfähtgkeit Gtatt 
finden kann. Ich habe ein Kind von elf Sahren 


bei mir, das noch immer mit der äuferften Mühe 


and ſchlecht Tief. Ein anders und zwar fähigers 
von eben dem Alter lieſt fertig Beide haben zus 
A leich 
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zu bekuͤmmern; eine jede Art leſen zu lernen 
wird ihm gut fepn. *) En 

- Dad gegenwärtige Intereſſe, das iſt das 
große Mittel; das einzige, das ficher und weit 
führt. *) Emil, empfängt bisweilen von fels 
nem Vater, feiner Mutter, feinen Verwandten, 
feinen -Bekannten, inladungöbriefchen zu eis 
nem Gaftmahle, zu. einem Spatziergange, zu 
einer - Fahrt anf dem Waſſer, eine öffentliche 
$uftbarkeit mit anzufehen. - Diefe Briefen find 
kurz, deutlich, fauber, ſchoͤn gefürieben. Es 
muß wer ausfindig gemacht werden, der ſie ihm 
leſe; dieſer Wer findet ſich entweder nicht im⸗ 

Ze | 11a | mer 


gleih angefangen. Beide find feit fünf Jahren 
nach derfelben Methode unterwiefen.. Das fchlechter 
Lefende rechnet im Kopf fehr gut, faft .beffer ald dag 
andere, buchftabirt auch vorgeſagte ſchwere Woͤrter 
ſehr oft leichter als das andere, urtheilt langſam, 
aber immer richtig, lernt Franzoͤſiſch und Rechnen 
auf der Tafel fehr ſchwer, auch Falligraphifch ſchrei⸗ 
den viel langfamer als das ander. Trapp. 
2) Wenn ein Lehrer die Gache gehörig anzufangen 
weiß: To lernt ein Kind leicht mit Vergnügen Tes 
fen, wenn. man auch Feine von den eben angeführs 
ten Mitteln gebraucht. Darum find indeilen doch 
dergleichen. Mittel nicht zu verwerfen. u 
=) Das kann nie Taut und oft genug geſagt werden } 
Ä Trapp. Campe. 


— 


'mer hooleich, — vergilt auch dem Kinde die 
Ungefälligkeit, die es geftern gegen ihn bewies, 


Alſo fireicht die Gelegenheit, der Wugenblid 


vorbei, Endlich lieſt man ihm das Briefchen: 
aber es iſt nicht mehr Zeit. Ach! wenn mun 


ſelbſt hätte Iefen Eönnen! Man bekömmt ans 


dere; fie find fo kurz! der Inhalt davon fo 


intereſſant! es wäre des Verſuchs werth, fie 


zu entziffern; bald wird Huͤlfe gefunden, bald 
keine. Man firengt fih an; man entziffert 
endlih die Hälfte eines Vrieſchens; es ſoll 
morgen zur friſchen Milch! — — — man 


weiß nicht wohin? noch mit wem? — — — 


* 


Wie viel Muͤhe wird da nicht angewandt, das 
Uebrige herauszubringen! Ich zweifle, Emil 


werde eines Buchdruckerkaͤſtchens beduͤrfen. Soll 


ich jetzt vom Schreibenlernen reden? Nein! 
Ich ſchaͤme mich, in einer Abhandlung von der 


Erziehung mich mit ſolchen Kleinigkeiten aufzu⸗ 
halten. 


Nur noch das einzige Wort will ich hinzus 


ſetzen, was eine wichtige Örundregel ausmacht ; 
naͤmlich: man erhält gewöhnlicher Weiſe das; 
jenige fehr fiber und fehr fehnell, was man ers 


halten zu wollen Feinen Drang blicken läßt, Ich 
bin Er überzeugt, Emil wird vor dem zehnten 
Jah⸗ 


wg, - Fe nn 


— 


u 533 


. Sahre vollkommen zu leſen und zu ſchreiben wiſ⸗ 


ſen, gerade weil mir ſehr wenig daran gelegen 


iſt, daß er. es vor ‚dem funfzehnten Jahre wiſſe: 


lieber aber. wollte ich, daß er nie leſen Eönnte, 
als daß er diefe Wiffenfchaft um.den Preis; als 
les deffen erfaufte, was fie ihn nüßlich machen 
kann: denn wozu wird ihm das fefen dienen, 
wenn man ihn auf immer Davon abgeſchreckt hat ? 
Jd inprimis, cavere oportebit,ne fiudia, qui amare 
nondum poterit, oderit;. et amaritudinem femel 
perceptam etiam ultra rades annos reformidet. P) 

Jemehr ih auf meine Methode der Unthaͤ⸗ 
tigkeit dringe, defto mehr thürmen fi mir Eins 
würfe entgegen, Lernt euer Zögling nichts von 
Euch, fo wird er von Andern lernen. Kommt 
ihr dem Serthum nicht dur die Wahrheit zus. 


vor, fo wird er Lügen lernen; die Vorurtheile, 


die ihr ihm beizubringen fürchtet, wird er von 
Allem, was um ihn ift, einfangen; fie werben 
durch alle feine Sinne eindringen ; werden ent⸗ 
weder feine Vernunft, feldft ehe fie noch gebils 
det ift, verderben; oder fein durch eine lange 
Unthätigfeit eingeföjläferter Geift wird in dem. 
nun auf ihn zudringenden Stoffe erfticlen. Die 
Ungemohnheit zu denken in der Kindheit benimmt 
das Vermögen dazu auf bie übrige Lebenszeit. 
3 Mid 


+) Quintil, Inſtit. L. I. C. 1. j 
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Mich duͤnkt, ich koͤnnte das leicht beants 
worten; wozu aber immer Antworten? Ants 
wortet ‚meine. Methode für ſich ſelbſt auf die 
Einwüuͤrfe, ſo iſt fie gut; antwortet fie nicht 
darauf, fo taugt fie nichts. Ich gehe weiter. 
Wenn ihr nah dem Grundriſſe, den id 
zu entwerfen angefangen habe, Megeln befolgt, 
die den gewöhnlich gänge und geben geradezu 
entgegengefeßt find; - wenn ihr, anftatt ben 
Geiſt eures Zöglingd Immer in bie Ferne zu 
verſetzen, anftatt ihn unauf hoͤrlich an andre Ders 
ter, in andre Himmelsftriche,, in andre Sahrs 
hunderte, an bie aͤußerſten Enden der Erbe, ja 
foger in die Sphären fich verirren zu laflen, 
euch vielmehr beftrebt, Ihn ſtets im fich felbft 
und auf dasjenige aufmerkfam zu erhalten, 
. was ihn unmittelbar angeht: *) fo werdet ihr 
| . alds 


*) Als wenn das Eine nicht. mit dem Andern aufs vor 
theilhafteite verbunden, und nicht dag Eine durch dad 
Andre befördert werden koͤnnte. Ehlers. 

Aber diefes geſchieht nicht bei unfern bisher 
gem Methoden: da zielt, wo nicht alles, doch das 
Meiſte darauf ab, das Kind von fich, von dem Orte 

feines Aufenthalts, von den ihm mahe liegenden 

Gegenftänden, von der gegenwärtigen Zeit zu enb 

fernen; und das ift doch unweiſe gehandelt ? 

| Campe. 
Eben 
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alsdann ihn faͤhig zum Einfeheit, zum Behal⸗ 


‚ten, 


und: felbft zum Urtheilen finden; Dies ift 


bie RO der Natur. *) Nach dem Manage, 


t14 . wie 


Eben ſo unweiſe duͤnkt mich, wenn uͤber dem 


Gegenwaͤrtigen das Fernere und Kuͤnftige ganz vers 


“; zum vernünffigen Menſchen gebildet werden. 


nachläßiget wird ; denn es fol doch nah ımd. nah 


Reſewitz. 
Sehr wahr; aber 1) kann, duͤnkt mich, die 


Bildung zum vernünftigen Menſchen, fo weit fie für 


.) 


dies Alter gehört, gar wohl ohne alle Bücher ges 
fchehn, wenn nur diejenigen, die mit dem Kinde 
umgehen, verpünftige und gebildete Menfhen find; 
2) ift, glaube ih, das die befte Vorbereitung für 
jedes Fiinftige Alter, wenn das Kind in jedem ge: 
genwärtigen Alter gerade das thut, was feinen ger 
genwärfigen Kräften und Beduͤrfniſſen angemeflen 
ift. - u i Campe. 


Eben ſo gut gehoͤrt es zur Ordnung der Natur, daß 
Erwachſene mit ihrem Erkenntnißvorrath auch auf 


Kinder wirken; Kenntniſſe, die in einer langen Le: 
‚benszeit nicht erworben werden koͤnnen, kann man 


ünter der Beihüffe der Gefchichte und des - eigentlis 
— Unterrichts in wenigen Jahren erlangen. 
Ehlers. Reſewitz. 
Nur alles zu ſeiner Zeit. Die nahe liegenden 


Gegenſtaͤnde bieten der Seele des Kindes zur Les 


bung aller iprer Kräfte mehr Stoff dar, als fie in 
den erſten zwoͤlf Jahren verarbeiten Fannz warum 
wollten wir fie denn fchon von dieſem Stoffe entfers 
nen, befonders da fie für jeden andern Stoff noch 


keine hinlaͤnglich geuͤbte und geſtaͤrkte Kräfte hat ?- 


Campe. Stuve. 
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wie das: empfindende Weſen wirkfam: wird, ges 
langt es zu einer für (feine Kräfte: ſchicklichen 
Unterſcheidung, und nur mit dem Ueberſchuſſe 
der Kraft uͤber diejenige, welche es zu ſeiner 
Erhaltung braucht, *) entwickelt ſich in ihm 
die fpeculative Fähigkeit, die im Stande ift, 
von, diefem Uebermaaße von Kraft Gebraud) 
auf noch andre Dinge zu machen. Wollt ihr 
alſo dns Werftändnißvermögen eures Zoͤglings 
anbauen; ſo bearbeitet die Kraͤfte, die durch 
dies Vermoͤgen regieret werden ſollen. Uebt 
beſtaͤndig ſeinen Leib; macht dieſen ſtark und 
geſund, um Ihn ſelbſt weiſe und vernuͤnftig zu 
machen; Er arbeite, er rege ſich, er laufe, er 
rufe, er ſey immer in Bewegung, **) er ſey 
; feis 


9 Dies iſt eben ſo richtig gedacht, als gluͤcklich aus⸗ 
gedruckt und verdient, nicht obenhin angeſehn zu 
werden. | Trapp. 


N) Berſteht fih, nicht auf eine zweckloſe Weile, 
’ fondern unter vernünftiger. Leitung, damit er, 
indem er nichts zu thun fcheint, jedesmal nicht nur 
feine Körper; fondern auch feine Geiftesfräfte übe. 

Es ift eine ausgemachte Sache, daß unfere Schuls 
knaben den größten Theil ihrer Entwidelung und 
Ausbildung, nicht dem Anterrihte in der Schule, 
fondern der freien Aeußerung ihrer Kräfte in den 
Zwifchenzeiten und dem Ihmgange mit ihren Gefpie 

len, Sreunden, Verwandten: und Dausgenoflen vers 
‚dans 
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ſeiner [ebendtgen Kraft nach: Mann, und er 
wird es auch bald der Vernunft nach ſeyn.*) 


Es iſt wahr, ihr wuͤrdet ihn durch dieſe 
| Methobe: bald. zum Thiere machen, wenn ihr 
ihn ſtets lenken‘, ſtets zu ihm fagen wolltet: 
geh ‚. komm, ‚bleib, thu das, laß Jenes. Wenn 
euer Kopf immer ſeine Arme leitet, ſo wird 
ſein Big ihm umüß. Aber dent an dag, 

J 5—* was 


| daulan. Wie viel groͤßer aber’ müßte die Wirkung 
» vom dem.allen feyn, wenn es immer. unter der Lei⸗ 
tung eines ‚verftändigen. Führers geſchaͤhe, der die 
leitende Kraft, mit der er alles lenkte, zu verbergen 
wüßte, und die Handlungen des Kindes ‚beftimmfd, 
indeß das Kind nach eigener Willführ zu handeln 
wähnte? Daß auch der Verftand und die Vernunft 
dabei. nicht ungeuͤbt würden, leuchtet ganz 
von ſelbſt ein. zen Campe. 


H So wie alle uͤbrige areſte des Kindes Leitung, 
Pflege und Uebung brauchen, wenn ſie ſich recht 
gluͤcklich entwickeln ſollen: fo hat man Urſache auch 
der Vernunft und dem Verſtande beſondre Uebungs⸗ 
mittel zu verſchaffen und in beſondre Thaͤtigkeits⸗ 
—gaͤnge hinzuleiten. Nur muß alles dem jedesmalis 
gen Zuftande der Kräfte angemeſſen ſeyn. 
Ehlers. Reſewitz. 
Phyſiſch, wie R. meint, mögte wel das Kinb 
ohne hinzufommende Bildung fhwerlih an ers 
nunft ein Mann werden; zumal da es nach. feinen 
vorhergehenden Aeußerungen noch Feine Vernunfts 
u in den Kinderjahren haben fol, 


Reſewitz. 


\ 
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was wir als Klugheitverfahren ſchon feftgefeßt 
haben; ſeyd ihr nur ein Pedant, ſo verlohnt 
ſichs nicht der Muͤhe, mich zu leſen. 


Es iſt ein ſehr klaͤglicher Irrthum, wenn 
man ſich einbildet, $eibesübtingen ſchadeten den 
Geiſtesverrichtungen; als ob dieſe beiden Arten 
Verrichtungen nicht mit einander Schritt hielten, 
und die eine nicht ſtets die andere lenken 


muͤßte. *) 


Es giebt zwei Arten Menfchen, deren Koͤr⸗ 
per in einer beftändigen Bewegung ift, und 
von denen gewiß die Einen fo wenig, als die 
Anderen daran denken, ihre Scelenfräfte aus⸗ 
zubilden: naͤmlich: die Bauern und die Wil—⸗ 
den. Jene find toͤlpiſch, ungeſchlacht, unbe⸗ 
holfen; dieſe ihres vielen Sinnes, und noch 


mehr der Feinheit ihres Geiſtes wegen bekannt. 


Ueberhaupt giebt es nichts Schwerfaͤlligeres, 
als einen Bauer, und nichts Gewandteres, als 


einen Wilden. Woher dieſer Unterſchied? Das 


her, daß der erſte, der immer thut, was man 
ihm 


Sollen fie Schritt halten, fo muͤſſen doch die Geis 
ſtesuͤbungen nicht beiſeite geſetzt werden. Durch 
bloße Leibesuͤbungen wird kein Geiſt geuͤbt; und 
wenn er ſich ohne Leitung und Pflege entwickelt, 

Wwird er ſehr roh werden. Reſewitz. 
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thm befiehlt oder er ſelbſt von feiner Jugend 
an gethan hat, bloß nach dein alten Herkom⸗ 
men handelt; und, ſein lebelang durch, faſt nichts 
als ein Auroͤmat, mit einerlei Arbeiten be⸗ 
ſchaͤftigt, ſich die Gewohnheit und den a 
ſam ſtatt der Vernunft bienen läßt. 2: 


| vBei dem Wilden iſt ber Fall ganz anders. 
Sr, an keinen Orte gefefelt, ohne irgend ein 
ihm vorgeſchriebnes, obliegendes Tagewerk, ohne 
Verbindlichkeit jemand zu gehorchen,,. ohne wei⸗ 
teres Gefeß als feinen Willen, fühlt ſich noths 
gebrungen, bei jeder Handlung feines Lebens 
Ueberlegungen anzuftellen ; er rührt keine Hand, 
thut keinen Schritt, falls er nicht die Folgen 
da⸗ 





) Mas. hier von den Vauein geſagt wird, kann nur 

auf leibeigne und unterdruͤckte, nicht aber auf freie 

und mit mäßigen Ausgaben belaftete Bauern anges 
wandt werden. Ehlers. 

Daher wird man aber * bemerken, daß der 

Bauer in eben dem Grade gewandter, kluͤger und 

verſtaͤndiger iſt, in welchem er weniger Selav und 


Laſtthier iſt. Rouſſeau's Beobachtung beftätiget ſich. 
Campe. 
Freiheit macht allerdings den Geift gewandter, 
thätiger und entſchloſſener; aber die Mildheit als 


Wildheit tragt nicht dazu bei; verflumpft vielmehr 
oft den Geif. RKReſewitz. 


— 
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davon im voraus erwogen ‚hat. *). Je mehr 
alſo ſein Koͤrper ſich uͤbt, deſto mehr hellt ſich 
fein, Geiſt auf. **) Seine Stärke und feine Ver— 
nunft wachfen zugleich .. ‚erweitern ſich Eine Buche 
die. Andrei 


Gelehrter Lehrer! wie a fehen, welcher 
von unfern beiden Zöglingen bem Wilden und wel⸗ 
cher dem Bauern gleiche. Der beinige, in Allem 
einem ftets unterrichtenben Unfehn unterworfen, 
thut nichts, als auf dein Wort; er darf nicht 
eſſen, wenn ihn hungert, noch lachen, wenn 
er froͤhlich, noch weinen, wenn er traurig iſt, 
noch eine Hand vor der Andern reichen, noch 
den Fuß anders ſetzen, als man es ihm vor⸗ 
ſchreibt; bald wird er auch nur nach deinen 
Regeln Odem holen duͤrfen. Wie willſt du, 
daß er denke, wenn du in Allem fuͤr ihn denkſt? 

Was 


9 Das ift doch wol des Wilden Art nicht; Noth 
und Beduͤrfniß treiben ” vielmehr eh, thätig zu 
werden. Reſewitz. 


) Die Aufhellung des Geiſtes haͤngt mit nichten von 
der Uebung des Koͤrpers ab, ſondern von den Um⸗ 
ſtaͤnden, darin er ſich befindet, und die ihn in Ver⸗ 
einigung mit feinen Trieben zum Nachdenfen nöthis 
gen. Sobald die Umftände ihn nicht mehr nüthigen, 
bört feine Geiftesthätigkeit und die Entiwidelung 
deffelben auf, und er verſinkt wieder in Schlummer. 


Reſewitz. 
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Was bedarf er einer Vorausfiht, da er gewiß 
ift, daß du ſie fuͤr ihn. haft? Inden er wahr 
nimmt, daß du dich mit feiner Erhaltung, feinem 
Wohlſeyn bebiirdefts: fo fühlt er fich von dieſer 
Sorge frei; fein Urtheil verläßt fi auf das 
deinige ;. Alles, was du ihm nicht verbieteft, 
thut er ohne Nachdenken, weil er wohl weiß, 
daß er es ohne Gefahr thut. Was braucht 
er den Regen vorausfehen zu lernen? Er weiß, 
dag du. nach dem Himmel für ihn blickt. Was 
braucht er feine. Spaßiergänge abzumeffen? Er 
fürchtet nicht, du Tönnteft bie Zeit des Mits 
tagsmahls fürihn verftreichen Yaffen. So lange 
du ihm nicht zu effen verbieteft, fo ißt er; fo 
bald du ed ihm verbieteft, fo ißt er nicht mehr ; 
er hört nicht weiter auf dad Gutachten feines 
Magens, fondern auf deines. Du magft, wie 
du willft, feinen $eib in Unthätigfeit weichlich 
werben laffenz du wirft Dadurch fein Werftänds 
niß nicht biegfamer machen. Sm Gegentheil 
wirft du vollends die Vernunft vor feinem Geifte 
am ihr Anſehn bringen, da du ihm die wenige, 
die er hat, an Dinge verſchwenden laͤſſeſt, die 
ihm ſchlechterdings ald unnüß vorkommen, Da 
er nie fieht, wozu fie gut find; . fo urtheilt ex 

endlih, daß fie zu nichts gut find. Das 
——6 te Her 
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Aergſte, was ihm begegnen koͤnnte, wenn er 
uͤbel urtheilt, waͤre, daß er einen Verweis er⸗ 
hielte, und den erhaͤlt er ſo oft, daß er wenig 
daran denkt: eine ſo gewoͤhnliche Gefahr er⸗ 
ſchreckt ihn. nicht mehr, *) 

- Du findeft indeffen doch, er Babe Geiſt; und 
es mag ſeyn! Was fuͤr welchen aber? Mit den 
Weiblein nach dem Tone, wovon ich ſchon ge⸗ 
redt habe, zu ſchwatzen! Laß ihn aber einmal 
in den Fall kommen, mit ſeiner Perſon bezah⸗ 
len, bei einer ſchweren Gelegenheit eine Parthei 
ergreifen zu muͤſſen, ‚und dann wirft du ihn hun⸗ 
dertmal daͤmiſcher und dummföpfiger finden, als 

den ungefchlachteften Bauertoͤlpel. 

Was meinen, oder vielmehr der Natur 
Zoͤgling betriftz fo gewöhnt ſich Der, frühzels 
tig geübt ſich felbft genug zu feyn, nicht um 
aufhörlid daran, feine Zuflucht zu Andern zu 
nehmen, noch oickeniger, vor ihnen fein großes 
Wiſſen auszuframen. Dafür aber auch urtheilt 
| * 

2) Jedem muß das neberkriebene einleuchten das ſich 
in dieſer Darſtellung findet. Ehlers. 

Aber auch zugleich das handgreiflich Wahre, 
das dabei zum Grunde liegt. Campe. 


Die uebertreibung ſcheint mir doch das Hands 
greiflich Bu zu übertreffen, Reſewitz. 


ww 
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er, fieht voraus, und überlegt in Allem; was 
fih unmittelbar auf ihn bezieht. Er plaudert 
nicht, er handelt, Er weiß nicht ein Wort 
davon, was in der Welt gefchieht z er verfteht 
ſich aber fehr wohl auf die Ausrichtung deſſen, 
was für ihn zuträglich tft. Immerfort in Bewe⸗ 
Yung, dringt ihn die Noth viel Dinge zu be⸗ 

merken; viele Wirkungen zu erkennen; Er er⸗ 
wirbt fich bei Zeiten eine große Srfahtungs 5 
empfaͤngt ſeinen Unterricht von. der Natur, nicht 
Yon ben Menſchen; *) und lernt um fo. viel 
mehr, je. weniger er irgendwo bie Abſicht ficht, 
ihn zu belehren, „So übt ſich zugleich fein Leib 
und fein Gef. Da er immer nad feinem 


. Denken handelt und nicht nach dem Denken eines 


Andern, fo verbindet er unaufhoͤrlich zwei Wers 
richtungen. Je ſtaͤrker und handfefter er fi ch 
macht, deſto verſtaͤndiger und urtheilsvoller wird 

er, **) Dies iſt das Mittel, dereinft zum Be⸗ 
füge 
) Wenn er gar keinen von Menſchen erhaͤlt, ſo 


moͤgte ich wiſſen, wie weit ſein Verſtand und ſeine 
Vernunft reichen wuͤrde. Reſewitz. 


9 Woh lverſtanden uͤber Dinge, die innerhalb ſeiner 
Sphaͤre liegen. Sicher iſt unter dieſer Einfchräns 
kung der ftarfe und getvandte Menfch, casteris pa- 

ihnhus, auch allemal der 'gefcheiteite. Herr Formey 
wirft zwar ein: ned gebt Edelleute die ſch gaͤnz⸗ 


lich 


La} 
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fiße von deinjenigen zu. gelangen, . wopom man 
‚glaubt, daß ed nicht neben einander. beſtehen 
koͤnne, und was faſt alle große Menſchen ver⸗ 
einigt haben: Staͤrke des Leibes und Staͤrke 
der Seele; die Vernunft eines Weiſen, und 
die Kräfte eines Athleten. ) 

Junger Lehrer, ich predige dir eine ſchwere 
Kunſt; die Kunſt, ohne Vorſchriften zu re⸗ 
gieren, und duch Nichtsthun Alles zu thun. 
en ich geftehe es, ift nicht. * dein 


* 
i 


lich den nebungen der Jagd ergeben, die es darin 
zur Vollkommenheit bringen, und doch die groͤßten 
Thoren ihrer Art ſeyn;“ allein er bedenkt dabei 
nicht, daß ſolche Nimrods auch auf der Jagd den 
kleinen Sultan machen, ſich auch da bedienen laſſen, 
Andere fuͤr ſich denken und für ſich erfinden laſſen, 
und daß ſie das ſchon als gnaͤdige Junker ſo zu 
halten gewohnt waren. Wenn dieſe alſo, trotz ihrer 
Leibesſtaͤrke, das find, was fie find, darf man ſich 
darüber wiındern ? Und doch wiflen ficher auch) dieie, 
in ihrer eingefchränften Sphaͤre, ihre Geelenfräfte 
beſſer anzuwenden, ald Andere, “die bei gleicher Er⸗ 
ziehung, ‚bei gleichen Verftandesfähigfeiten und bei 
. gleicher fonftiger Lebensart feine ftarfe Jäger von 
geübten Leibesfräften find. . Same. 


*) Lauter Ertreme auf. beiden Geiten! und lauter 
romanhafte Züge, eines Helden, der, wenn er auch 
‚möglich wäre, doch in der Welt, und unter Mehr 
fhen, von denen er ihre Ideen, Meinungen, ‚Leis 
tungen, Eindrüde und Einwirkungen erhält, uns 
möglich eriwachien Fonnte, Reſewitz. 


! 
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Alter; deine, Talente werden durch ſie nicht 
gleich anfangs ſchimmern oder du dich bei dem 
Eltern viel geltend ‚daburdy machen; ‚aber es iſt 
bie, einzige, durch die man-zum ‚Ziele kommt. 
Du wirft nie dazu gelangen,. Weite zu bilsen, 
wenn. du. nicht erſt Wildfänge bildeſt; *) das 
war bie Erziehung der: Spartaner; man heftete 
ſie nicht an bie Bücher, fondern ‚lehrte fie zu⸗ 
erſt ihr Mittagsbrodt rauben. Waren die 
Spartaner darum erwachſen, ungeſchlachte Men⸗ 
dam 2.%) un Eenmt. nicht die Sek: u das 

Saltz 


— tormey ruft hier uns: ndas heißt eine aus⸗ 
erleſene ſchoͤne Frucht auf einen ſehr ſchlechten 
wilden Stamm pfropfen!“ Das Beiwort ſehr 
ſchlechten ausgenommen, hat ex recht. Man pfropft 
ja wirflih auch die edeiften Fruchtbaͤume anf wilde 
Staͤmme, und, wenn man mich vecht belehrt hat, 
fo ift eine andere Methode gar nicht thunlich. Sollte 
es mit der wahren, Weisheit nicht etwan auch fo 
fenn ? Sollten wir nicht ſchon Erfahrungen genug 
Haben, um überzeugt zu ſeyn, daß auch diefe nur 
ſolchen Seelen einverleibt werden fünne, denen noch 
Feine faliche Weisheit eingepfvopft ward? Campe. - 
Der Ausipruch N. verdient doch cum grano falig 
verſtanden zu werden, und da wäre es doch, um 
Misbrauc zu verhüten, befler, daß er beftinimter, ' 
und minder wißig wäre; Nefewis 
9 Spartaner koͤnnen und ſollen nicht mehr gezogen 
werden, ob man ſchon in Abſicht der Leibesübungen 
von ihnen manches fernen und anwenden koͤunte. 


Reſewitz 
Gi ıfter Th. Pr m 


a e i 
Salz Ihrer kurzen Antworten ? Stets gemacht 
Yun Ueberwinden, ſchlugen fie ihre Feinde in 
Allen Arten des Krieges nieder 3 imd-die ſchwaz⸗ 
haften Athenienſer fuͤrchtete eben ſo fee ihre 
— als ihre Hiebe. 


In ⸗den auch mit der größten- Sorgfalt be⸗ | 


gridbehen Erziehungen, befiehlt der Lehrer und 
glaubt zu regieren; wirklich aber regiert das 
Rind, ES bedient ſich deſſen, was ihr von 
thın fordert,um von euch dasjenige zu erhalten, was 
ihm "gefällt, -unb es weiß ſtets ſich für eine 
Stunde Fleiß durch acht Tage Gefälligkeit bes 
zahlen: zu laſſen. Jeden Augenblick muß man 
mit ihm einen’ Vertrag fliegen, Dieſe Ver⸗ 
träge, bie ihr nach eurer Art vorfchlagt, und 
‚die es nach feiner Weiſe erfüllt, fallen‘ ftets 
feinen Grillen zum Vortheile aus; vornehmlich, 
wenn man ſo ungeſchickt iſt, dasjenige, als 
‚feinen Bortheil zur Bedingung zu ſetzen, was 


es ſehr ſicher iſt, es mag die Bedingung er⸗ 


fuͤllen oder nicht, die man ihn zum Tauſche 
auflegt, dennoch zu erlangen. Das Kind lieſt 
gewoͤhnlicher Weiſe weit beſſer in der Seele ſeines 
Lehrers, als der Lehrer in dem Herzen des Kin⸗ 
des; *) und das muß ſo ſeyn; denn u alle Scharfe 


ſich⸗ 
Wie wahr! wenns doch die Eltern und Lehrer 


wuͤßten! Trapp. 


8* 
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ſichtigkeit, die das ſich ſelbſt uͤberlaſſene Kind 
wuͤrde angewandt haben, fuͤr die Erhaltung 
ſeines Ich zu ſorgen, wendet es nun an, ſeine 
natuͤrliche Freiheit aus den Feſſeln ſeines Ti⸗ 
rannen zu retten; anſtatt, daß dieſer, der kein 
ſo dringendes Intereſſe hat, das Kind zu er⸗ 
ſorſchen, bisweilen beſſer feine Rechnung dabei 
findet, wenn er demſelben ſeine Traͤgheit oder 
feine Eitelkeit laͤßt. | 


Man fchlage weinen entgegengefeßten Weg 
mit feinem Zöglinge ein. Er glaube ftetd ber 
Meifter zu feyn, und man fey es ſtets feldft, 
Es giebt Feine fo vollkommne Unterwuͤrfigkeit, 
als diejenige, welche den Anfchein der. Freiheit 
beibehaͤlt; fie nimmt den Willen felbft gefangen. 
Sf das arme Kind, das nichts weiß, nichts 
vermag, nichts kennt, iſt ed nicht in euren 
Händen? Schaltet ihr nicht, in Anfehung feiner, 
über Alles, was es umgiebt ? Steht es nicht 
in eurer Gewalt, fo darauf zu wirken, wie es 
euch gefaͤllt? Seine Arbeiten, feine Spiele, feine 


Vergnügungen, fein Ungemach, fteht nicht Alles 


unter euch, ohne daß ed davon etwas weiß? 
Sreilich muß es nichts thun, ald was e8 thun 
will; aber es muß von Allem nichts wollen, 

Mm 3 als 
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als was ihr wollt, daß ed thue; *) es muß‘ 


nicht einen Schritt gehn, den ihr ‚nicht vorher 
geſehen habt, nicht den Mund oͤfnen, vhne dag 
thr wiffet, was es fagen werde, 

Alsdann wird ed ſich den Leibesuͤbungen 
hberlaffen Eönnen, die fein Alter von ihm fors 
bert, ohne feinen Geift abzuſtumpfen; alsdann 
wird ed, flatt nur darauf zu finnen, wie es 
durch gefhärfte Schlauigkeit eine befchwerliche 
Herrſchaft unkräftig made; ſich ganz allein das 
‚mit befchäftigen, aus Allem, was ed umglebt, 
dasjenige zu nehmen, was für fein jetziges 
Mohlfeyn das Vortheilhaftefte iſt; alsdann 
werdet ihr uͤber die Feinheit ſeiner Empfindun⸗ 
gen, ‚womit es fich alle die Gegenſtaͤnde zueig⸗ 
net, die es erreichen Fann, und allee Sachen, 
ohne fih durch die Meinung zu beftimmen, 
wahrhaftig zu genießen ſucht, erſtaunen. 

Sins 
*) Es muß fich mit feiner Freiheit in Beziehung’ auf 
euch eben ‘fo verhalten, wie es fich mit der eurigen 

In - Beziehung auf die allgemeine Werfettung der 

Dinge verhält. Ahr thut nichts, als was ihr wollt, 

aber ihr koͤnnt nicht wollen, was ihr wollt, fonders 

was ihr in eurer jedesmaligen Lage und bei der Art, 
pie die Dinge auf euch wirfen, wollen müflet. So 
auch das - Sind. Es muß nichts thun, als was es 
will; aber eure Sache ift ed, feinen Willen fo zw 

Ienfen und zu beftimmen, daß er nichts wolle, als 

was ihr wollt, daß er wollen fol. Campe. 
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Indem ihr e8 fo Herr über feinen Willen 
lot, werdet ihr feinen Grillen. keine Nahrung, 
geben. Wenn es niemald etwas Anders thut, 
old was ihm. erfprießlih- ift, *) fo wird es 
bald nur das thun, was es thun muß; und 
obgleidy fein Leib in einer beftändigen Bewe⸗ 
gung fich befindet, fo lange es den gegenmwärtis. 
gen und finnlichen Nutzen betrifft, wird man 
Doch. alle Vernunft, deren ed fähig iſt, ſich viel 
beffer und auf eine ihm eigenthümlichere Art 
entwickeln fehen, ald bei allen bloß {mealaheen 
Studien, *) 


Mm. ©, 


9 Aber wie kann es denn ohne Antoeifung und Lei 
tung wiſſen, was * erſprießlich oder fhädlih it 
Reſewitz. | 


Rouſſean ſchließt, glaube ich, nur die woͤrtli— 
che Anweiſung, nicht die Leitung durch Lagen 
und Umftande aus, worin —— nach feiner 
eigenen Theorie das ganze Geſchaͤft des Erziehers 
beſtehen ſoll. Dieſer ſoll, ſeiner Meinung nad, 
dem Kinde nicht befehlen, diefes oder jenes zu thun, 
aber er foll es im eine folche Lage zu bringen wiſſen, 
daß das Kind das, was er von ihm gethan wünfcht, 
von felbft zu thun fich entfchließe. Freilich eine-Mer 
thode, die viel ſchwerer zu befolgen ift, ale die ges 
woͤhnliche! Campe. 


u , Alles fo wahr! Und nichts wdeniger als — 
auszufuͤhren, ſobald wie wir wollen. Trapp. 


Ta 
So, indem es euch nicht darauf aufmerk⸗ 


fam fieht, ihm zumider zu feyn, indem es Fein 


Mistrauen in euch feßt, indem ed euch nichts zu 
verbergen hat: wird ed euch nicht hintergehen, euch 
nicht belügen, es wird ſich ohne Furcht fo zei⸗ 
gen, tote es ift; ihr koͤnnt es dann nad) eurer 
Bequemlichkeit ausforfchen, und rund um dafs 
felbe ber die gehren ordnen, bie ihr ihm geben 
wollt, ohne daß es ihm jemals einfallen wird, 

es erhalte Eine, *) 


Auch wird es eben fo wenig mit einer neus 
gterigen Eiferſucht Sitten ausfpähen, oder fid) 
ein geheimes Vergnügen machen, euch auf eis 
nem fahlen Roffe zu finden. Ein fehr großes 
Uebel, dem wir zuvorfommen! *) Wie ich 
ſchon gefagt habe, trachten die Kinder fehr fruͤh⸗ 
Big darnach, die Schwäche, ihrer Vorgeſetz⸗ 

ten 


” Bier jeigt es ie noch deutlicher, daß R. das Kind 
Feinesweges ohne Leitung laffen will; er will’ nur, 
daß die feitende. Kraft ihm verborgen bleibe, und 
daß es freiwillig zu handeln glaube, indem es 965 

rade das thut, was wir von ihm verlangen. 

Campe. 

* A der That fo! Natürlich erzogen? Kinder Ficben 
ihre Erzieher und es fällt ihnen nicht ein, Fehler 
an ihnen finden zu wollen, 


Trapp. Campe. 


” 


a . SSR 
ten ausfindig zu machen. ) Dieſe Neigung 
macht: zur Bosheit aufgelegt; aber Bosheit 
iſt nicht ihre Quelle, ſondern vielmehr das Be⸗ 
duͤrfniß ein Anſehen unkraͤftig zu machen, das 
ihnen laͤſtig wird. "Von dem ihnen auferlegten 
Joche niedergebeugt,: fuchen fie e8 abzuſchuͤtteln, 
und die Mängel, bie ſie an den Lehrern finden, 
geben ihnen gute Mittel dazu an die Hand; 
Indeſſen faßt die Gewohnheit, die Menſchen 
nach ihren Fehlern zu beobachten, und an der 
Ausfindung derfelben ein. Vergnügen zu haben, 
Wurzel. Offenbar iſt alſo hier dem Lafter noch Ein 
Zugang zu Emild Herzen verftopft. Da kein 
Intereffe ihn treibt, Mängel bei mtr zu finden z 
fo wird er auch nicht darnach fischen, und wenig | 
geneigt ſeyn, fie an andern zu fuchen. **) | 
Mm 4 Aller⸗ 

Weil man durch unnatuͤrlichen Zwang ihnen dies 


zum Beduͤrfniß macht. Es iſt das einzige Mittel, 
unſere Tirannei uͤber ſie zu ſchwaͤchen. Campe. 


Auch von dieſer Seite betrachtet, iſt das Rouſſeaui⸗ 
ſche Syſtem auf eben fo tiefe als richtige pſycholo— 
giſche Wahrnehmungen gegründet, und verdient das 

her auch um deswillen, daß man es immer forgfäls 
tiger unterfuche und mit dem für uns unabänbderlis 
hen Weltzuftande zuſammenhalte, um endlich aus⸗ 
findig zu machen, wie viel wir davon’ realifiren: 
Fönnen und dürfen. BE 
nn Trap ER. 


Allerdings erfordert diefe ganze Art zu vers 

fahren gewiſſe Geſchicklichkeiten, fo dag fie ſchwer 
feinen wird, weil man ſichs noch nit hat - 
einfallen, laſſen, ſich diefe zu erwerben: im 
Grunde ab:r follte das nicht ſeyn. Man iſt 
berechtigt, *) bei euch die Einſichten vorauszu⸗ 
feßen, die zur Ausübung des Amts. nöthig - 
find, das ihr,erwählt habt, man muß vermu⸗ 
then, ihr Eenntet den natuͤrlichen Gang dei 
menschlichen. Herzens, ihr wärt im Studium. 
des Menſchen und des Indivi uums nicht fremd; 
wüßtet es im Voraus, wozu fidy der Wille eu⸗ 
res Untergebenen bei Gelegenheit aller der fein 
- Alter intereffivenden Gegenftände, bie ihr ihm 
vor feinen Augen voruͤbergehen laſſen werdet, 
binneigen muß, Heißt es aber nicht Herr über 
| | j die 


- 


Das Nealifiren in der Welt moͤgte wol fehwer 
Halten, fo lanae im diefer nicht alles umgeformt iſt; 
aber ſtuͤckweiſe das Geprüfte und richtin Befundene 
(— denn Alles ift bei weitem nicht richtig —) ans 
zumwenden, und in den unabänderlichen Weltzuitand 
einzufugen fuchen, das ift die Pflicht jedes weiten 
Erziehers, fo weit nur immer feine Kräfte reichen, 

| en Reſewitz. 
“) Lieber Gott! wie weit find wir noch von dieſem 
‚berechtigt ſeyn. Ja, wenn wir Unftalten hätten, 
Erzieher zu bilden, dann fünnten wir-fordern, daß 
es Leute gebe, die die Erziehung verftünden. Aber fo! 

ie - Krapp. Campe. Stuve. 
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bie Verrichtung fepn, wenn man bie Werkzeuge 
hat und ihren Gebrauch recht kennt? 

Ihr wendet mir ein: Kinder wären eigens 
ſinnig; und ihr, habt Unrecht. Der Eigenfinz 
an Kindern ift niemald *) dad Werk der Nas 
tur, ‚fondern einer-ublen Zucht: fie finds, tell 
fie entweder gehorcht ober befohlen haben; und: 
hundertmal ift von mir gefagt morben , Bi 
das Eine noch das Andre muͤſſe fiatt * der) 
Ener Untergebener wird alfo von Feinem ans 
bern Eigenfinn etwas wiflen, als von dem, den 
ihr ihm werdet beigebracht haben; es tft billig, 

daß ihr die Strafe eurer Fehler traget. Als 
= werdet ihr fagen, wie ift dem Lehel abzus 
ch * das kann noch geſchehn, wenn ihr 

Mms5 euch. 


* Niemals? Das ig viel behauptet. Ich bin geneigt 
dies Niemals hier nur im übertriebenen redneri⸗ 
ſchen Sinn zu nehmen, in welchem man bei R. 
manche Ausdrüfe nehmen muß. rapp. 

| Wenn man , wie man follte, Eigenfinn von 

RFeſtigkeit untericheidet, fo glaube ich, daß R. hier 
voͤllig und ohne Ausnahme Recht habe. 

— Campe. 

8* Gehorchen und Befehlen kann mit der beſten Erzie⸗ 
hung nicht nur beſtehen, ſondern gehoͤrt weſentlich 

“zu einer guten Erziehung, wie aus vorhergemach⸗ 

E Anmerfungen genug erhellt. Nur muß aud in 
er Hinficht alles weiſe eingerichtet werben. 

‚er Ehlers. 


* 
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ench beſſer dabei nehmt, md niet Kor 
habt, 

Ich hatte einige Wochen laug die * cht 
über ein Kind uͤbernommen, das nicht : allein . 
Daran gewöhnt war’, feinen Willen zu haben, 
ſondern auch über den Willen aller Andern zu 
herrſchen, und folglich auf eine Menge: der’ felts 
famften Einfälle gerieth. Gleich ben’: erfien 
Tag wollte e8 meine Gefälligkeit auf: die Probe 
zu fiellen, um Mitternacht aufſtehen. Wie ich 
in meinem beften Schlafe liege, fpringt es aus 
feinem Bette, nimmt fein Nachtroͤckchen und 
zuft mid, Ich ſtehe auf, zuͤnde das Licht an; 
daB wars, was ed wuͤnſchte. "Nah Verlauf 

einer Viertelſtunde wird es wieder ſchlaͤfrig; 
und legt ſich vergnuͤgt mit ſeiner Probe nieder. 
Zwei Tage darauf wiederholte es ſie mit eben 
dem guten Erfolge, und ich meinerſeits ließ 
nicht das geringſte Zeichen von Ungeduld blicken. 
Da es mich nun beim Wiederniederlegen kuͤßte, 
ſo ſagte ich ganz geſetzt zu ihm: Mein liebes 
Maͤnnchen, das iſt recht gut; aber komm mir 
ſo nicht wieder. Dies Wort erweckte ſeine 
Neugier, und gleich den andern Tag, um zu 
ſehen, ob ich ihm zu ungehorſamen wagen wuͤr⸗ 
be, ermangelte es nicht, zu eben der Stunde 
wie⸗ 


wieder aufzuſtehen und mich zu rufen. - Sch 
fragte ed, was es wollte? Es fagte zu mir, 
ed Fönnte nicht ſchlafen. Defto ſchlimmer, ants 
wortete ich, und hielt mich ſtil. Es bat mid, 
ich mögte Sicht anzunden: Warum das? und 
— — — wieder fill! Diefer laconiſche Ton 
fing an, es verlegen zu machen, Es tappte 
herum, das Feuerzeug zu fuchen und that, als 
wenn ed anfchlagen wollte; ich Fonnte mich das 
bet des Sachens kaum erwehren, wie id). hörte, 
daß es ſich immer auf die Finger Flopfte. Ends 
lich wohl merfend, ed kaͤme damit nicht fort, 
brachte ed mir Stahl und Stein an mein Bet⸗ 
te; ich aber fagte, ich hätte was Anders zw 
thun, und Fehrte mich auf die Seite um, Nun 
fing es an, queerköpfig in der Kammer herum 
zu laufen; rief, fang, machte viel Laͤrmen, und 
gab ſich an Tiſch und Stühlen Stöße, die es 
fehr forgfältig zu mäßigen ſuchte, wiewol es 
nicht unterließ laut auf darüber zu ſchreien, in 
der Hoffnung, mir Beſorgniß zu machen. _ Als 
led das verfing nichts; und ich fah, daß, weil 
ed fih auf ſchoͤne Ermahnungen oder auf Zorn. 
gefaßt gemacht hatte, dies Falte Blut ‚om gar - 
nicht ſchmecken wollte, 
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I, Entſchloſſen indeß meine Geduld durch Hals⸗ 
ſtarrigkeit zu uͤberwinden, ſetzte es ſein Getoͤſe 
ſo gluͤcklich fort, daß mirs endlich warm im Ko⸗ 
pfe wurde. Ich alſo, im Voraus ahndend, ich 
wide durch eine unzeitige Entruͤſtung Alles vers 
derben, ergriff meine Parthei auf eine andere 
Weiſe. Ich fland auf, ohne ein Wort zu fas 
gen, und langte nach dem Feuerzeuge, das 
ih nicht fand. Sch forbre ed von ihm; es 
giebt mird voll Freuden, endlich über mid 
triumphiert zu haben. Ich ſchlage Fener; id 
zunde das Licht an; nehme mein gutes Maͤnn⸗ 
chen bei der Hand; führe ed geruhlg in ein bes 
nachbartes Cabinet, wovon die Fenfterladen feſt 
zugemacht waren, und in dem es nichts zu zers 
brechen gab; ich laſſe es darinnen ohne Lichts , 
ich gehe zuruͤck, ſchnappe die Thüre hinter mir 
ab, *) und lege mich wieder zu Bett, ohne ein 
einziges Wort zu ihm. gefagt zu haben. Es 
| Ä ver; 
- 9 Hier ift fhon Ein Beifpiel von einem pädagogis 
ſchen Handariffe, der nicht? weniger als bloß nega⸗ 
tiv war, und den Rouſſeau ſich gleichwol ſelbſt ers 
laubte. Die bloße negative Verfahrungsoart hätte 
ihm nur erlaubt, in ſeinem Bette ſtill liegen zu 
bleiben, und den kleinen Buben machen zu laſſen, 
was er wollte. Vielleicht waͤre dies Verfahren im 


gegenwaͤrtigen Falle auch wol in der That das beſte 
geweſen. Campe. Trapp. 
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verſteht fi wol von felbft, daß es nun ein ges 
waltiges Getobe feßte; ich hatte mich dazu vers - 

fehen, und ließ mid) nichts anfechten. Endlih 
wird der Laͤrm fill, id) höre daß es fich zur 
Ruhe giebt, ich beruhige mich auch. Den ans 
dern Morgen gehe ich mit Tagesanbruch in das 


Eabinet und- finde meinen Kleinen Starrkopf 


auf einem Ruhefeffel im tiefem Schlafe liegen, 
beffen er nach fo vielem Arbeiten wol nöthig 
haben mußte, | 

Damit aber war die Sache noch nicht aus. E⸗ 
kam der Mutter zu Ohren, ihr Herzblaͤttchen 
haͤtte zwei Drittel der Nacht außer ſeinem Bette 
zugebracht. Nun war. der juͤngſte Tag: vor 
‚der Thür! Man glaubte, ed müßte ein Kind 
des Todes ſeyn! Da der Kleine gute Geles 
genheit merkte, ſich zu rächen, fo fpielte er den 
Kranken, fah aber nicht dabei vorher, daß 
er bamit nicht beffer fahren würde. ‚Der Arzt 
wurde gerufen. Zum Unglüd für die Mutter 
war diefer Arzt ein Schall, der, mit ihrer 
Furcht feinen Scherz zu treiben, ſichs angelegen 
ſeyn ließ, fie zu vermehren, Cr. fagte mir 
ins Ohr: Laffen Sie mid nur machen, ich 
verſpreche ihnen, das Kind ſoll auf einige Zeit 
Iang von feiner Luft, Frank zu ſeyn, geheilt 

| | wer⸗ 
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werben ; und wirklich wurden ihm nun Diät, 
Höten des Zimmerd, und etwas unliebliche 
Arzenei vorgeſchrieben. Mir gings ans Herz, 
die arme Mutter von Allen, die um fie waren, 
fo herumgeführt‘ zu fehen; mich nur audges 
nommen, auf den fie einen Zahn befam, eben 
deswegen, weil ich gerade gegen fie handelte. 
Nach ziemlich harten Vorwürfen, that fie 
mir Fund, ihr Sohn wäre zärtlicher Natur, 
ber einzige Erbe feiner Familie, man müßte 
Ihn um jeden Preis zu erhalten ſuchen, und 
fie Vitte nit, dag man ihm zuwider wäre. 
Darüber war ich ganz ‚mit ihr eins; hur.vers 
fand fie durch ihr: nicht zumwider feyn, man 
ſollte ihm in allen gehorchen. Sch fah, ich 
müßte es mit der Mutter auf benfelben Fug 
nehmen, wie mit dem Rinde: Madam, fügte 
ich alſo ziemlich Kalt zu ihr : ich weiß nicht, wie 
man einen Erben erjieht, und noch mehr! ich 
will e8 auch nicht lernen. Sie mögen daruͤber 
nur ihre Maaßregeln ergreifen Man hatte 
meiner noch auf einige Zeit nöthig :- der Water - 
ſtellte wider Friede her; die Mutter ſchrieb an 
den Hofmeiſter, er mögte feine Nückkunft bes 
ſchleunigen; und da dad Kind fah, daß es 
wire dabei gewann, weder, wenn es meinen 


Schlaf 
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Schlaf ſtoͤrte, noch wein es ſich krank ſtellte, 
ergriff es endlich die Parthei, ſelbſt zu fölafen 

und fich wohl zu befinden, | 

Man kann ſich gar nicht borſtellen, ck | 
vielen ähnlichen Saunen diefer kleine Tirann feinen | 
geplagten Hofme iſter unterwuͤrfig gemacht hatte; 
denn er wurde-unter” den Augen der Mutter 
erzogen, die nicht gügab, dag dem Erben ih 
Dem geringſten nicht gehorſamet würde. Zu 
welcher Stunde er wollte, mogte er anfzuftchen 
belieben‘; fo mußte iman- bereit ſeyn, ihn zu 
führen ‚ oder vielmehr ihm zu folgen, und fehr 
ſorgfaͤltig waͤhlte er immer den Augenblick wo 
er ſeinen Hofmeiſter am beſchaͤftigſten ſahe. Die⸗ 
ſelbe Herrſchaft dachte er uͤber mich ſich heraus⸗ 
zunehmen, und ſich den Tag uͤber fuͤr die Ruhe 
zu raͤchen, die er nun mir des Nachts laſſen 
‚mußte, Ich bequemte mich gutwillig zu Allem, 
und begann damit, Ihm deutlich Zu beweiſen, 
daß ich Vergnuͤgen daran haͤtte, ihm zu Ge⸗ 
fallen zu ſeyn. Nachher aber, als es galt ſeil⸗ 
nen Eigenſinn zu beſſern, nahm ich mich anders 
dabel. 
Zu dieſem Ende ge * veratſtaltet m 
Ahn fein Unrecht Fühlen‘ zu Iaffen, eine 
für reihie Sache. BR wußte ih, denken 
bloß 
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bloß an die Gegenwart; ich bediente mich uber 
ihn des leichten Vortheils der Vorausſicht; 
ſorgte dafuͤr, ihm zu Hauſe einen Zeitvertreib 
zu verſchaffen, von dem ich wußte, daß er 
aͤußerſt ach feinem. Geſchmack wäre, und ſchlug 
in dem Augenblide, da, ih ihn am eifrigſten 
darauf erpicht fah, ihm einen Spaßiergang: vor, 
Wer mic, fchnöde abfertigte, war, Er; ich drang 
darauf, er. hörte nicht, ich mußte mich darein 
‚geben, und er merktr ſich dies mein Nachgeben 
ſoorgfaͤltig, als ein Zeichen der Unterwerfung, 


Den andern. Tag Fam die Reihe an mid. 
Die Zeit wurde ihm lang; dafuͤr hatte ich ges 
forgt;. aber ich that beſchaͤftigt bis an die Ohren ! 
So viel brauchte es nicht, ihn ind Zeug zu 
bringen. Er ermangelte nicht zu kommen, 

mid) von meiner Arbeit loszureiſſen, daß ich ihn 
aufs balvigfte fpaßieren führte, Nun flug ichs 
ab; er feßte fi darauf; nein, ſagte ich zu 
ihm, da. du. geftern, deinen, Willen hatteſt, ſo 
Yehrteft du mich, heute auch meinen zu haben; 
ich will num nicht ausgehen. Hm! aut! er⸗ 
wiederte er. lebhaft, ſo will ih ganz allein. aus 
gehen... Wied beliebt; und damit nehme id 
wieder meine Arbeit vor. tn 
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Er kleidet ſich an, ein wenig beunruhigt, 
zu u: fehen, daß ichs ihn thun laſſe und ihm nicht 
nachfolge. Beim Weggehn koͤmmt er zu mir; 
gruͤßt mich; ich ihn wieder; erzaͤhlt mir, was 
er alles fuͤr Ritterzuͤge un wollte, ſucht mich 
dadurch in Unruh zu ſetzen; man hätte fagen 
folen, er gebächte an. ber Welt Ende hin: 
Ohne mich vom Flecke zu rühren, wuͤnſche ich 
ihm Gluͤck auf die Reife: Seine Verlegenheit 
verdoppelt fi ih; unterdeg hält er ſich gut; und 
da er nun wirlich fortwill ; fo ſagt er zum Dies 
ner : er folle ihm folgen. Der wußte aber ſchon 
—2 antwortete alſo, er haͤtte nicht Zeit, 
und da er was fuͤr mich thun mußte, ſo waͤrs 
feine Pflicht, mir eher zu gehorchen, als ihm. 
Jetzt wußte mein Junkerchen nicht and, noch 
ein: Ihn allein ausgehen zu Laffen! ihn, der 
fi für. die Erſte, für die Hauptperfon hält,: 
ber meint, Himmel und Erde müffe für feine 
Erhaltung in Rummer feyn! Das war fihmer 
zu verbauen! Millerweile fängt er an, feine 
Schwaͤche zu fühlen; er begreift, er werde ſich 
allein unter Leute verirren, die ihn nicht ken⸗ 
nen; er fieht die Gefahr voraus, die er laufen 
wird; nur noch die Halsſtarrigkeit erhält ihn; 
er ſteigt langſam und ſehr beklommen die Treppe 
Emil iſter Th. Mn chin 


hinunter. Endlich koͤmmt er auf. die Straße, 
und tröftet fih ein wenig über. das leid, das 
ihm begegnen Eönnte, mit der Hoffnung ‚ih 
würde deshalb por dem Riß ſtehen müffen. 

... Da nun batte ich ihn eben erwartet. Alles 
war ſchon fin. voraus durch mic, veranſtaltet; 
und, weil es hier eine Art von öffentlichem Auf⸗ 
tritte feßen follte, hatte ich mich mit des Vaters Ein⸗ 
willigung dazu verfehen. Kaum einige Schritte vor⸗ 
waͤrts gekommen, ‚hört er rechts und links Mes 
den um fich her fallen. Nachbar! wo geht der 
junge Herr fo allein vor fi hin! Er wird in 
fein Unglüd rennen, ich will ihn doch bitten, 
zu und hereinzufommen. Se! nicht doh, Frau 
Gevatterin, geben Sie fich Feine Mühe; fehen Gie 
benn nicht, daß es ein kleiner Bube ift, den 
man aus Vaters Hauſe gejagt hat, well er 
nicht gut hat thun wollen; ſolche junge Wögel 
muß man nicht aufnehmen, Taffen Sie ihn Iaus 
fen, wo er hin wild, Nun gut denn! gefegne 
ihn Gott; es follte mir. aber doch leid ſeyn, 
wenn er zu Schaden Fine! Etwas meiter hin, 
trift er Steaßenjungen ohngefähr ſeines Alters 
an, die ihn necken und ausziſchen; er trift 
von Schritt zu Schritt auf mehr Verdruß. Als 
kein, und ohne Beſchuͤtzer, fieht er ſich alkr. 

| | Ä Welt 
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Belt zum Gefpött ausgefeßt , und erfährt mit 
vielem Erſtaunen, daß ihm ſein Achſelband und 
ſein goldbeblechtes Roͤckchen weiter keine . 
bietung verſchaft. 


Indeſſen folgte ihm einer meiner Freunde, | 


ben er nicht Fannte, und beim ichs aufgetragen 
hatte, Achtung auf ihn zu geben, auf dem 
Fuße nady, ohne daß ers wahrnahm. Diefer 
denn tritt ihm an, wie es Zeit if. Seine 
Rolle, die ziemlich der des Sbrigain in Pour 
ceaugnak glich, erforderte einen Mann von Vers 
fand, und ward vollfommen gut ausgeführt, Ohne 
den Knaben furchtſam und fcheu zu machen, 
‚wenn er ihn gar zu fehr in Schrecken feßte, nahm 
er fi) fo, daß dieſer die Unvorfichtigfeit feines 


Ritterzugs hoͤchſt lebhaft begriff, und er ihn 


nad) einer halben Stunde Verlauf, geſchmei⸗ 
dig wie ein Ohrwürmchen, befehämt, und mit 
tief niedergefchlagenen Augen, wieder. zurück, 
brachte, 


‚ Das Herzeleib feines Ausfluges nun recht 
voll zu machen, kam ſein Vater, in dem Au⸗ 
genblick, da er wieder ind Haus trat, bie 
Treppe herunter, um auszugehen. Nun mußte ger 

fagt werben, wo der Eleine Mann herkaͤme, und 
| | In 2 war⸗ 
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warum ich nicht bei ihm waͤre ? +) Hundert Fuß 
tief haͤtte ſich das arme Kind lieber unter die 
Erde gewuͤnſcht! Der Vater gab ihm nicht erſt 
einen langen Verweis, ſondern ſagte nur zu 
ihm, trockner als ich von ihm erwartet hatte: 
wenn bu ein andermal allein ausgehen willſt, 
fo ſtehts bei dir; weil ich aber Feinen Straßens 
Iäufer in meinem Haufe haben will, „fo hüte 
did) denn, falls es noch einmal gefchehen follte, 
mir wieder ind Haus zu kommen. 


Sch nun empfing ihn ohne Verweis, ohne 
Ihn auszulachen, aber mit ein wenig Ernſt; 
und weil ich fürdhtete er mögte argwohnen, 
daß Alles, was vorgegangen, nur ein Spiel 
geweſen fey, ließ ich mich auch nicht dazu brins 
gen, ihn den Tag meiter ſpatzieren zu führen, Den 
ande Tag bemerkte ichs fehr vergnägt, daß 
er neben mir mit einem triumphirenden Wefen 
‚vor eben den Leuten vorbeiging, die ſich ben Tag 
zuvor über ihn aufgehalten hatten, ihm allein 
zu begegnen, Man begreift leicht, er babe mich 
nicht 

+) In dergleichen Falle kann ih, ohne was zu gefährs 
den, von einem Kinde die Wahrheit zu willen vers 
langen; denn e8 weis alddann wol, daß es fie nicht 
verhelen kann, umd wenn es fich unterftünde, eine 


Lüge zu fagen, es den Augenblid koͤnnte überführt 
werden. D. Berfaffer. 
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nicht weiter bedroht, ohne mid ausgehn zu 
mwöllen. *) 

Durch dieſe und ähnliche Mittel brachte 
ichs in der Eurzen Zeit, daß ich bei ihm mar, 
bahin , ihn Alles thun zu machen, mas ich 
wünfchte, ohne ihm etwas vorzuſchreiben, ohne 
ihm etwas zu verbieten, ohne Predigten, Er⸗ 
mahnungen, ober Betäubung dur unnüße 
ehren bei ihm nöthig zu haben, Auch war er 
vergnuͤgt, fo lange ich nur redete, aber mein 
Stillſchweigen hielt ihn in Furcht; er merkte 
glei, es wäre. etwas, wie ed nicht follte; und 
immer erhielt er die Belehrung durch die Sache: 
aber, ich komme mieder auf mein Voriges 
zuruͤck. 

Nicht allein — dieſe beſtaͤndigen, der 
bloßen Lenkung der Natur uͤberlaſſenen Uebun⸗ 

gen, rs indem fie ben Leib ftärken, den Geiſt 
nz nicht 


" Schade, daß dieſe an ſich gut erdachte und erzaͤhlte 
Geſchichte in Anſehung einzelner Umſtaͤnde gar zu 
unwahrſcheinlich klingt! Sie würde lehrreicher ſeyn, 
wenn ſie wahrer waͤre. — Uebrigens wird wol keiner 
das paͤdagogiſche Maſchinenwerk, welches Rouſſean 
dabei ſpielen ließ, für etwas bloß Negatives hal 

‚ ten wollen. | Campe. Trapp. 

) Wie kann man fagen, daß die eben ersälten Ue⸗ 
bungen der bloßen Lenkungs der Natur uͤberlaſſen 

war 
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nicht ab; fondern fie bilden vielmehr in ung die 
einzige Art von Vernunft, deren das erfte Als 
ter fähig, und die einem jeden Alter, es fey 
welches es wolle, höchft nothwendig ifl. Sie 
lehren und den Gebraudy unferer Kräfte, die 
Verhaͤltniſſe unſers Koͤrpers gegen die uns um⸗ 
gebenden, die Anwendung der natuͤrlichen Werks 
zeuge, fo in unferm Erreichungskreiſe find, und 
ſich fuͤr unſre Gliedmaaßen ſchicken, kennen. 
Giebt es wol irgend eine Dummheit, die der 
eines Kindes gliche, das ſtets in dem Zimmer 
und unter den Augen ſeiner Mutter erzogen 
worden, das, nicht wiſſend, was Gewicht und 
Widerſtand ſey, einen großen Baum ausreiſſen 
und ein Felſenſtuͤck aufheben will? Als ich zum 
erſtenmal den Fuß aus Genf ſetzte, erinnere ich 
mich, daß ich einem Pferde in vollem Galopp 
folgen wollte, daß ich Steine wider den Berg 
von Saleve warf, der eine Meile weit vor mir 
lag; ich war allen Dorfkindern ein Geſpoͤtt, 
und unter ihnen ein wahrer Tropf. Im aͤcht⸗ 
zehnten Jahre lernt man in der angewandten 
ae was ein Hebel iſt: aber es giebt 
kei⸗ 


— Sie waren ja —* fehr bedächtig von 
R. felbit angelegt, und. wurden von ihm felbft ges 
Ienft. Sampe. 


e 
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Eeinen Kleinen Bauerjungen - don zwölfen, ber 
nicht einen Hebel beffer zu handhaben wüßte, 
ald der erfie Mechaniker der Academie. Der 
Unterricht, melden die Schüler von einander 
felöft im Hofe der Schule erhalten, ift Ihnen 
fehr viel nüßlicher, ald Alles, was man ihnen 
jemals in dee Schule fagen wird. *) 
—Mu4 Man 


H So wahr diefer Sat ift, fo wird er doch ſchwerlich 
jemals allgemein dafür erfannt und angenommen 
werden, weil man zu fehr gewohnt if, nur das für 


Unterricht zu halten, was das Kind in der Schule " 


und mit dem Buche in der Hand lernt. Und dody 
ift dies gerade das Wenigfte und Unfräftigfte von dem, 
was zu feiner Ausbildung beiträgt. Die alltäglis 


chen Ideen und Empfindungen, welche dem Kinde in 


dem Freife feiner Gefpielen, bei feiner ſelbſtgewaͤhl⸗ 
’ ten findifchen Thätigfeit und bei feiner Theilneh⸗ 
mung an den Fleinen häuslichen Gefchäften in die 
Seele fommen, wirfen zu feiner Ausbildung am 
Verſtande, Character und Körper bei weiten das 
meiſte. | Campe. 


Ohne Zweifel. Und ſo lange wir das nicht an⸗ 
erkennen, iſt an fein gruͤndliches Beſſern der Erzies 


hung und des Unterrichts zu denken. — Wen uͤbri⸗ 


gens Rouſſeaus ſtarkes ſehr viel und jemals belei⸗ 
digt, der uͤberſetze es in das freilich wahrere aber zus 


gleich mattere oft und manchmal, das er vermuth⸗ 


lich nur fagen wollte, ' Trapp. 


In Aniehung des. gewöhnlichen öffentlichen 


Schulunterrichts iſt das, was R. fagt, ganz unzwei⸗ 
felhaft wahr. Was hindert uns aber, dieſem erſten 
FRE lin; 


2 
* 
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Man beobachte eine Katze, wenn fie zum 
erſtenmal⸗ in ein Zimmer ſchleicht; ſie unter⸗ 
ſucht; ſie ſieht um ſich her; ſie beſchnaubt Al⸗ 
les; fie hat nicht einen Augenblick Raſt; fie 
traut keinem Dinge, bis fie jedes ausgeſpaͤht, 
Alles elanat het. Gerade auf dieſelbe Art 
macht 


Unterricht der Kinder in Schulen eine ganz andere 
Wendung zu geben, um ihn dadurch recht ſehr nuͤtz⸗ 
lich und angenehm für fie zu machen? Der Lehrer 
beihäftige die Aufmerffamfeit der Jugend mit finns 
Iihen Gegenftänden, übe an denfelben ihre Sinnes⸗ 
fraft und ihr Begehrungsvermögen, ihre Einbildungss 
fraft und ihr Gedächtnig — ihr Augenmaaf u. ſ. w. 
Er lehre fie fprechen, zeichnen, (auf die von R. in der 
Folge angegebene Art) zählen, rechnen, meſſen. Er 
fuͤhre ſie off ins freie Feld, oder in Gaͤrten, und 
unterhalte ſich mit ihr uͤber die Gegenſtaͤnde die 
Ihm daſelbſt dargeboten werden. 
Er erzähle und laſſe fih von ihnen erzählen. 
Buchſtabenkenntniß und Lefenlernen werden nur als 
Nebenſachen und anfänglich. felbft als eine Art von 
Spiel betrieben, 

Es ift fehr natürlich, daß ein folcher Unterricht 
jungen Kinder ausnehmend nüglich-und felbft fehr . 
angenehm werden müffe — auch Fann ich aus viel 

jähriger Erfahrung verſichern, daß es ſich fo vers 
hält. Stuve. 

Ob diefe Methode, die ich zwar bei jungen 
Kindern für zweckmaͤßig erfenne, in öffentlichen Schus 
len. angewendet werben: fünne, und fich tatigliche und _ 
zu folcher Behandlungsart gebildete Lehrer dazu fins 
den toürden, daran if wol zu ‚zweifeln. 


5 Reſewitz. 
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macht es ein Kind, das zu gehen anfängt, und; 
fo zu fagen, in den Raum der Welt tritt. Der 
ganze Unterfchted ift, daß dieſes, mit dem Ges 
ſichte, welches beiden gemein ift, noch, um zu 
beobachten, bie Hände, die ihm die Natur vors 
ausgab, jene aber dem feinen Gerud), der wies 
der ihr Eigenthum ward, gebraucht. Diefe, 
wohl: oder uͤbel gebildete Difpofition iſt es, wels 
he die Kinder gelenkig oder plump, ſchwerfaͤl⸗ 
lig oder gewandt, fafelich oder vorſichtig macht. 

Da alfo die erften, dem Menſchen natürlis 
hen Bewegungen, ed mit fi) bringen, daß er 
ſich mit Allem, was ihn umgiebt, miffet, und 
in jedem Gegenftande, den er wahrnimmt, alle 
die finnlichen Eigenſchaften, die fi) auf ihn 
beziehen, prüft: fo iſt fein erfles Studiren eine 
Art von Experimentalphufik, in fo fern fie feine 
eigne Erhaltung betreffen kann; von biefer lenkt 
man > Im durch ſpeculative Studien, ”) ). ehe er 

| nz noch 

*, Speculativei Studien aber find für junge Kinder, 
- 3. B. das Lefenlernen,. das Auswendiglernen des -' 
Catechismus und unverfiandner biblifcher - Stehen, 
das Leſen folcher Sachen, die das Kind ſich noch 

“ „wicht verfinnlichen, vergegenwartigen oder veranſchau⸗ 
lichen kann, jeder grammaticalifche Unterricht, er bes 
‚treffe welhe Sprache er wolle u. f. w, Alle dick, 


noch immer je gewoͤhnlichen Unterrichts arten ; fürs 
dern 


en _ — 


noch feine Stelle hienieden erfannt hat, ab. 


Derweil noch feine zarten und biegfamen Glied⸗ 


maaßen ſich nach den Körpern mobificiren koͤn⸗ 
nen, auf die fie wirken: follen; derweil feine 


- noch reinen Sinne von Verblendungen frei find, 


iſt die Zeit, jene und diefe zu. den ihnen eigens 
thümlichen Verrichtungen zu üben, und fie bie 
finnlichen Beziehungen, welche die Sachen auf’ 


und haben, kennen zu lehren. Da Alles, mas 


in den menfchlichen Verſtand koͤmmt, durch: bie 
Sinne hineinkoͤmnt, fo iſt die erſte Vernunft 
des Menfchen eine finnliche Vernunft; fie dient 
der. intellectuellen zur Grundfefte: uufre erften 


Lehrer in der Philofophte find unfre. Füße, uns 


fre Hände, unfre Augen. Buͤcher alfo an die 


Stelle von alle diefem.feßen, heißt nicht und 


raiſonniren, es heißt, und ber Vernunft Andes 
over 


bern nicht allein die Ausbildung des indes nicht, 
fondern hindern fie auch. 
Campe, Trapp. Stuve. 


Sehr wahr! Aber woher nimmt man Männer 

zu Schulmeiftern, die mit philofophifchem Geifte juns 
ger Kinder Seelen Fennen und zu behandeln wiflen, 
und practiihe Kenntniffe genug haben, fie anfıhaus 
lich zu unterrichten, und patriotifch genng find, bei 
diefem mühenollen und fortgefegtes Nachdenken ers 


= fordernden Gefchäft zu darben?  Refewig. 


* 
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rer bedienen, es heißt, uns viel glauben und 
niemals etwas wiſſen lehren.) 

Eine Kunſt auszuüben, muͤſſen wir und 
erftlich Die Werkzeuge dazu verfhaffn; und 
diefe Werkzeuge nüßlih anwenden zu Fönnen, 
müffen wir fie flarf genug dazu mahen, dem 
Gebrauche zu widerſtehen. Folalih, um den⸗ 
fen zu lernen , müffen wir unfre Glieder, uns ' 
ſre Sinne, unfre Organe, welche die Werkzeu⸗ 
ge unfers Verftändniffes find, uͤben; und um 
allen möglichen Vortheil aus diefen Werkzeu⸗ 
gen zu ziehen, muß der Koͤrper, welcher ſie 
darreicht, sefand und ſtark ſeyn. —) Anfiatt, 

| | daß 


9 Beides kann ja ſo leicht auf eine weiſe Art mit ein⸗ 
ander verbunden und durch einander befoͤrdert wer⸗ 
den. Ehlers. 
| Allerdings; aber wohlverftanden! nur bei der 
‚reifern, nicht bei der zarten Tugend von fünf bie 
acht Jahren. Für diefe muß jede Art des Bücher 
unterrichts nothwendig fchädlich ſeyn, weil fie das 
durch von dem ihr viel müglicheren Gefchäfte, ans 
fchauende Worftellungen und lebendige Empfinduns 
gen nme abgehalten wird. 
Campe. Refemwig. 
— Thaͤtigkeitstrieb und Wirkſamkeit ſind mit jeder 
Kraft verbunden, haben ſchon Statt bei den gering⸗ 
ſten Graden der Kraft und nehmen mit jedem hoͤ⸗ 
bern Grade der Kraft zu. Alles kommt bei. der Ue⸗ 
bung der Kräfte alfo darauf an, daß jener zu diefer ' 
in gehörigem Merhältniffe ftehe ? Ebhlers. 
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Daß alſo die wahre Vernunft des Menſchen ſich 
unabhängig vom Körper bilden -folte, macht 
vielmehr die gute Befchaffenheit des Leibes, bie 
Verrichtungen des Geiftes leicht und ſicher. *) 
Da ich jeßt im Begriff bin, zu zeigen, 
wozu man bie lange Muße der Kindheit ans 
5 = | | wen⸗ 


Eine ſehr wahre Behauptung. Moͤgte dieſe doch 
von vielen unſerer jetzigen beſten Koͤpfe beherzigt 
werden, welche die Operationen der Vernunft ſo 

gerne von den ſinnlichen Organen unabhängig mas 
-&ben wollen und theils oft auf. Wege. gerathen, die “ 
von der, den Menfchen von der Vorſehung durch die 
weientliche Einrichtung der menichlihen Natur und 
des Derhältniffes, worin die menſchliche Natur zu 
- andern Dingen und andere Dinge zu, der menfchlis 
hen Natur, und worin die Seele zum Körper und 
der Körper zur Seele durch gegenfeitige Einwirkung 
gefegt find, vorgezeichneten Heerſtraße des gefuns 
den Verſtandes nicht wenig abweichen, theils immer 
in Gefahr find, in dergleichen Irrwege hinein zu 
gerathen. Spalding, der in allen feinen Schriften 
fo fiher auf jener Heerftraße einhergeht, hat in feis 
ner Zugabe zu den vertrauten Briefen hierüber viel 
Hortrefliches gefagt, wovon zu wünfchen wäre, daß 
es von allen denen, welche eher in die fpisfindigften 
Speculationen ſich bineinwagen , als fie die Metas 

phyſik der gefunden Vernunft fich forgfältig befannt 
gemacht haben, reiflich erwogen werden moͤgte. Wenn 
das geichähe: fo würden fie nicht leicht von grübern 
und feinern Caglioftros, die boshafter oder betrog— 
ner Weife an der Unteriochung des gefunden Vers 
ſtandes feit einiger Zeit fo eifrig arbeiten, angeftedt 
: and irre geleitet werden. Ehlers. 
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wenden folle, muß ich mic in eine Erörterung 
des Einzelnen einlaffen, die laͤcherlich feinen 
duͤrfte. Luſtige Unterweiſungen, wird man mir 
ſagen, die, indem ſie wieder unter deine Critik 
zuruͤckfallen, ſich nur darauf einſchraͤnken, et⸗ 
was zu lehren, was Niemand noͤthig hat zu 
lernen. Warum denn bie Zeit mit Unterricht 
vertrödeln, der ſtets von ſich felbft koͤmmt, und 
weder Mühe noch Fleiß Foftet? Welches Kind 
dan zwölf Jahren weiß nicht Alles das, was 
du es lehren willft, und Überdies auch ‚noch daB, 
was feine Lehrer es gelehrt haben ? - 

Meine Herren, Sie irren fih. Ich Ichre 
meinen Zögling eine fehr lange, ſehr beſchwer⸗ 
liche, und von ten Ihrigen gewiß nicht begriffne 
Kunſt; die Kunſt, unwiſſend zu ſeyn; ) denn 
die Wiſſenſchaft desjenigen, der nur das zu 


wiſſen glaubt, was er weiß, ſchraͤnkt ſich auf 


etwas ſehr Geringes ein. Sie bringen die 
Wiſſenſchaft bei; Gluͤck zu! ich beſchaͤftige mich 
mit dem Werlzeuge, das zu ihrer Erwer⸗ 

bung 


> Am Ende druͤct ſich hier Rouſſeau in Abſi cht auf 
das, was er ſagen will, uneigentlich aus. In einem 
Lehrbuch ſollte das nicht in dem Maaß geſchehen, als 
es hier fo oft geſchieht. Es giebt nur zu Viele, die 
dedwegen Vieles misverfichen. 
Ehlers. Trapp Reſewitz. 
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bung *) aehört. Man fagt, ald die Venetianer 
einſt mit großem Gepränge ihren St, Marcuss 
ſchatz einem fpanifhen Abgeſandten gezeigt, fo 
habe diefer, ſtatt alles Compliments, nachdem 
er. unter die Zifche gefehen, gefagt: Qui non 
la radice. **) Ich fehe niemals einen Leh⸗ 
u \ Re 


a Beides kann ja fo gut are geichehen. Selbſt kommt 
ein gehoͤrig beſtimmtes wiſſenſchaftliches Lernen, wenn 
man anders das, was Kinder und Knaben treiben, 
ſo nennen kann, der Bearbeitung und Uebung der 
Organe ſehr zu Statten. Ehlers. 

Dann muß aber das, was man ſie lehrt, ge⸗ 
wiß etwas ganz anders ſeyn, als was ſie gewoͤhn⸗ 
lich lernen; und dann duͤrfte dieſer Unterricht mit 
dem, welchen R. für Kinder vorſchlaͤgt, wahrſchein⸗ 
lich einerlei ſeyn. Campe. Stuve. 
Die ganze Sache ſcheint mir darauf anzufoms 
men, daß man mit dem, was man Kinder lehren 
will, analytiſch verfährt, vom Ginnlichen und Ans 
fhaufichen anhebt, und durch viele vor die Ginne 
gebrachte Beifpiele und practifhe Webungen Kennt: 
niffe beibrinat, die fynthetifch und abftract vorgetras 
gen, von. Kindern nicht begriffen noch angewandt, 
höchftens nur buchftäblich und ſymboliſch, folglich 
ohne Nutzen gefaßt werden koͤnnen. Dies ift der 
Meg, aefunde Vernunft zu bilden und vorzubereis 
ten, wie fchon Andere gezeiat haben. Aber wo find 
die Männer, die darauf führen, in öffentlichen Schus 
len mit Weisheit und Angemeflenheit darauf führ 
ren fünnten? Und wo ift die Einrichtung, Männer 
dazu zn bereiten, und ihren verftändigen Fleiß bürs 
gerlich zu belohnen ? Reſewitz. 
7 Hier ift nicht die Wurzeljdanon, 
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ver das Wiſſen feines Schülers zur Schau tra⸗ 
gen „ohne mich verſucht zu fühlen, us dad 
Naͤmliche zu fagens. : =. 

Alle diejenigen, welche über die Art zu le⸗ 
ben der Alten nachgedacht haben, ſchreiben ih— 
ren gymnaſtiſchen Leibesuͤbungen dieſe Kraft des 
Koͤrpers und der Seelenzu/ durch die ſie ſich 
am fihtbarften von den Neuern unterfcheiden. * 
Montaigne tritt dieſer Meinung bei, und’fein 

Eifer. fie zu erweifen, zeigt, daß er von ihr ernfis 
lich durchdrungen war; unablaͤſſig, auf huns 
derterlei Weite kehrt er Immer wieder darauf zus 

ruͤck. In feinem Verſuche von der Erziehung 
fügt er, man muͤſſe dem Kinde, um ihm bie 
Seele zu ſtaͤrken, die Muskeln ſtraf machen; 
man haͤrte es zum Schmerz ab, indem man es 
zu Handbienften abhärte}: man muͤſſe es durch 
rauhe Leibesuͤbungen durcharbeiten, damit man 
es zur Barſchheit verrenkender Colik und 
aller koͤrperlichen Leiden gewoͤhne. Der meife 
Locke, der gute Rollin, der gelehrte Fleuri, 
der Pedant Crouſaz, alle unter ſich in dem 
Uebrigen verſchiedener Meinung, kommen 


doch 


» Für dute gymnaſtiſche Leibesuͤbungen ſollte freilich | 
immer und allenthalben bei der Erziehung geforgt 
werden Ehlers, 
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doch ſaͤmmtlich in dieſem einzigen Pinci uͤber⸗ 
ein, ba, man Kinder vlel Leibesuͤbung treiben 
laſſen folle. Dieſe unter ihren Vorſchriften iſt 
auch die uͤberlegteſte, ſo wie ſie auch die ſtets 
am meiften pernachläffigte iſt und bleiben wird; 
3 habe von ihrer Wichtigkeit ſchon zur Ge 
nuͤge «gerebet, und da man baräber. Feine .beffes 
re Gründe noch verſtaͤndigere Regeln geben 
kann, als die man in Lockens Buche findet, ſo 


mags hinreichend ſeyn, auf ſelbiges zu verwei⸗ 


ſen, wenn man mir nur noch einige Beobachtun⸗ 
gen zu den ſeinigen hinzuzufuͤgen erlauben will. 
Die Glieder eines Koͤrpers im Wachsthume 
muͤſſen alle in ihrer Bekleidung weiten Raum 
haben; nichts ſoll fie in ihrer Bewegung, noch 
‚ in. diefem Wachsthume hindern; nichts ihnen 
zu eng, zu fehr an den Leib geſchnuͤrt, oder 
gebunden ſitzen. Die franzoͤſiſche Kleidung iſt 
fuͤr Erwachſene klemmend und ungeſund, aber 
fuͤr Kinder vollends BERN, ) Die ſtocken⸗ 
| den, 
H Es thut mir leid, — Formey ſo oft über fie 
fer Anmerkungen zu treffen, die.wir, weil ſie zu 
ſehr fchädlichen practifchen Irthuͤmern verleiten, bier 
unmöglich ungerügt laffen koͤnnen. „Es ift, fast 
er zu gegenwaͤrtiger Stelle, hierbei mehr Vorurtheil, 


als Wirktichfeit. Wenn der Leib. nicht unterftüst 


iſt/ ſinkt er nieder, ——— bei den an u 
ber 


hen 


thaͤtige und figende Leben noch vermehrt, ſtecken 
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in ihrem Umlaufe aufgehaltenen Säfte ſte⸗ 
dabei in einer Ruhe fill, melde das un« 


ſich 


Aber welcher Leib? der eines Kindes, welches in 


natuͤrlicher Freiheit aufwaͤchſt? Gewiß nicht; we⸗ 
nigſtens nicht mehr, ſobald es aufrecht ſtehn und 
laufen kann. Bei einem, an den Zwang der Schnürs 


bruft fhon gewöhnten und durch andere Unnatürs 


Uichkeiten fchon geſchwaͤchten Kinde ift es freilich der 


Gall. Aber Rouſſeaus ganzes Erziehungsfpftem zweckt 


ja darauf ab, die Kinder vor diefer unnatuͤrlichen 


Shwähung zu verwahren. Herr Formep fährt - 


fort. „Das Schnürteib kommt einer Menge uͤbler 
Diegungen vor, welche die Gewohnheit, unmäfige 


Epiele, und andere Zufälle in diefem Alter. verurs 
ſachen koͤnnen.“ Wenn dem fo iſt — ohngeachtet 


die Erfahrung das Gegentheil fchon -Tange aufer 
Zweifel gefent hat — und wenn die Furcht vor 
möglichen Zufällen eine fo getwaltfame Maafregel, 


als die Shnürbruft ift, rechtfertigen Fan: fo ha⸗ 


ben wir. Unrecht, es bloß bei biefem einen Zwangs⸗ 
mittel bewenden zu laflen; fo folten wir auch die 
Hände, die Füße und dem Kopf der Kinder in 


Feſſeln legen, damit fie garz und gar keiner wills 
- Fürlichen Bewegung fähig — weil jede derſel⸗ 


ben moͤglicher Weiſe ihnen ſch 
Wil Herr Formey das? Wenn er conſequent iſt, 
fo muß er es wollen. Rampe. 
Die Schaͤdlichkeit der Schnuͤrbruͤſte it wol ige 
durch, die Echnepfenthaliche, Preisfchrift fo aufer 
Zweifel geſetzt, daß ſelbſt Herr F. nichts dawider 
wird einmwenden Finnen Zrapp. 
Meine eigenen Linder, bie'nie Shnürbrüfte ges 
tragen haben, und fehr gerade gewachſen ſind, koͤnnen 
mil iſter Tph. Odo das 


dlich werden kann. 


Eu 


N 


fi an, und verurſachen ben Scharbock; eine 
täglich unter uns mehr einreiffende Krankheit, 
die den Alten faſt unbekannt war: dent ihre 
Art ſich zu bekleiden und zu leben verwahrte ſie 
davor. Der Huſarenanzug iſt um nichts, beijer, 
fondern. macht. vielmehr das Uebel ärger, und 
klemmt, wenn erbenKinbern einige Baͤnder erſpart, 
ihnen dafür überall ben Leib ein. Das, befte, 
was. man thun kann, ift, fie ſo lange in 
Jaͤckchen Yaufen zu laſſen, als moͤglich, und 


dernach ihnen eine ſehr weite Bekleidung zu | 


geben: denn es würde ihre Taille ohnehin nur 


Herunftalten, wenn wir und einfallen ließen, 


diefe in ihrem Wortheile zeigen zu wollen. Ihre 


korperlichen, fo wie die- Fehler ihres Geiſtes, 


v 


entfpringen faft ‚alle aus Einer und berfelben 


Duelle; mar will fie vor der Zeit zu. Er⸗ 


wachfenen machen. I) ) 
Es giebt froͤhliche und traurige Farben. 
Die erſten ſind mehr nach dem Geſchmacke der 


das Vorurtheit widerlegen, als ob ber junge Für 
per einer wliterſtuͤtzung bebärfe. Die Unterftügung 
liegt in’ dem Bau und ber Haltung: des Körpers 
ns ſelbſt.“ * * * | Reſewit. 

Dieſe Wahrheit kann nicht „zu oft und sicht zu 


4 


laut geprgdiget „Werden. _ gRügte ſie doc non. vielen 
au. gehört und beberziget werden ! — 
Campe. Trapp. 
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Kinber zi" Fiecftehen ihnen "ah" Beer s und ich 
fehe nicht, warum man hierin ſo natürliche Am 
gemeffenheiten wicht zu Mäche: Rehen ſollte Mon 
dem Augenblicke aber an/ va eüre Kleinen einen 
Zeug vorziehen, wie reihe) ſtnde ihre 
Herzen ſchon deme Luxrus/ Allen Phantaſten 08 
Meinung ergeben und diefer Seſchmack iſt ihnen | 
gewiß nicht von ſich ſelbſt engebontiien: Es laͤßt 
ſich nicht geuug ſugen , "übte: viel Einf" die 
Wahl der Kleidung und die Motive dieſer Wahl 
in die Erziehung haben. Nicht alleln ** 
Blinde Muͤtter ihren Kindern Putz zur Bo 
lohnung, man fieht ſogar utivernuͤnftige Hof⸗ 
meiſter ihre Untergebenen mit einer groͤbern unb 
ſchlechtern Kleidung, als mit einer Zuͤchtiſung 
bedrohen. Wenn bu nicht fleißtger Ternfk, wein 
du deine Sachen nicht beſſer in Acht nimmft, 
wird. man dich, wie einen Meinen Bauetjungen 
anziehen. ! Iſt das nicht, als ob man zu thnen 
ſagte: dur wine wiſſen, daß der Menſch nichts 
als durch feine Kleidung iſt; daß dein ganzer 
Werth in der deinigen ſteckt. Darf man ſich 
wundern, wenn fo weiſe Lehren bet ber Jugend 
anſchlagen, wenn fie nichts als den Pub hoch⸗ 
(Hr und von dem Verdbienſte nur nach dem 
Aeußerlichen urtbeite 2° vr u 
Nie | Oo 2 Sell 


. * 
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Sollte. ich alſo einem ſo verderbten Kinde 
den Kopf wieder zurecht bringen: ſo wuͤrde ich 
Sorge dafuͤr tragen, daß ſeine reichſten Kleider 
die unbequemſten waͤren, Daß. ed. fietd darin 
eingezwaͤngt, geklemmt und auf tauſenderlei Art 
geſpannt waͤre; ich wuͤrde die Freiheit, die 
Luſtigkeit vor ſeiner Pracht fluͤchten laſſen. Wenn 
es ſich in die Spiele anderer Kinder, die 
ſchlechter gingen, miſchen wollte, ſo ſollte Alles 
augenblicklichs aufhoͤren, Alles verſchwinden. 
Kurz, ich wuͤrde ihm mit ſeiner Pracht ſo Zeit 
und. Meile lang, es fo fatt davon, und €8 
felöft zum Sclaven feines mit Golde beſetzten 
Kleides machen, daß es die Geißel ſeines Lebens 
daran ſaͤhe, und mir mit geringerm Schrecken 
Einſperrung in den dunkelſten Kerker, als An⸗ 
ſtalten zu ſeinem Putze betrachten ſollte. So 
lange man das Kind noch nicht unſern Vorur⸗ 


theilen unterworfen hat, geht immer ſeine erſte 


Begierde darauf aus, es bequem zu haben, und 


frei zu ſeyn; die einfachſte, die gemaͤchlichſte, die 


es am wenigſten einzwaͤngende Kleidung iſt ihm 
ſtets die koſtbarſte. 

Der Leib kann ſo gewoͤhnet worden fen; 
daß er. zu Uebungen aufgelegt fey, ober auch 
zur Untdaͤtigkeit beſtimmt ſcheine. Im . 


; 
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Fall⸗ wi den Saften defſelben ein gleicher und 
einfoͤrmiger Lauf gelaſſen, und der Leib: dadurch 
vor den Veraͤnderungen der Luft geſchuͤtzt: int 





andern Falle, wo man: ‘ihn anaufhoͤrlich von 


der Bewegung zur Ruhe, und’ von der Hitze 
zur Kälte übergehen läßt, foll er doch gleichfalls 
Me den naͤmlichen Veränderungen gewoͤhnet wer⸗ 
Daraus folgt den; baß wer in Haͤuſern 
= Stiben hockt, ſich zu allen Zelten ware 
Heiden müfe,bamit er fich ven Leib in einer 
ohngefaͤhr zu jeder Jahrszeit unde jeder Stunde 
des Tages gleichfoͤrmigen Temperatur _ 
Wer hingegen im Winde, in der zn. 
Regen ſich herumtreibt ſfehr rege tft, und 
feine meiſte Zeit fub dio zubringt, muß Immer 
leicht gekleidet ſeyn,  daminer ſich an alle’ Ab⸗ 
wechſelungen ber Witterung und an jeden Grab 
son Temperatur gewöhne, „ohne daß es ihm 
ſchade. Ich wuͤrde Jenem und Dieſem rathen, 
mit den Kleidern nicht nach ben Jahrszeiten zu 
wechſeln; und das ſoll auch bie: beſtaͤndige Ge⸗ 
wohne meined Emils fen *) Damit vers 
’ Oo 3 lan⸗ 
"> nDiefer Rath, ſagt Herr Formen, Sept fhomganz 
gebildete Emile: voraus, anftatt daß es noch darauf 
ankommt, fie erft zu bilden. Man fieht wol, Herr ' 


dormer hat über bie korperliche Natur der Kinder ' 
| | nie 


sa nn 0 


ange ich nicht, sersfolle: im: Sommer feine Wim 
terkleider tragen, wie bie Stubenſitzer, ſondern 
im Winter feine ;Sommerkleiben,, wie die Ars 
heitsleute, Dieſes letzte war. Newtons ; Ger 
wohnheit fein debelang,, und er; if achtzig Jaht 
ct geworden.·Il EEE 

ar. Wenig: ader gar keine Behekung bed Ka 
pfes zu allen Jahrszeitenb Dier alten Aegyhptier 
gingen immer mit bloßen Haupte; bie: Perſer 
bedeckten das ihre mit großen Bunden, und 
jetzo noch mit dicken Turbanen, deren Gebrauch, 
Chardinen zu folges die Luft des Landes ihnen 


vothwendig macht. Ich habe anderwaͤrts 7) ſchon 


aines Unterſchiedes erwaͤhnt, der; nach Hero 
dots Erzaͤhlung, rauf einer Wahlſtatt zwiſchen 

den RER der — und der — an⸗ 
— u 3 ges 


"nie —* — augeſtellt; ſonſt wuͤrde er wiſſen, 
"Rah der; Leib eines Kindes ſehr leicht und, bei eini⸗ 
er Borficht in Anfehung der Abftufung, ohne alle 
Gefahr, jede Gewohnheit annimmt, die man ihm 
a2 ya Geber noͤthig findet: Nichts iſt leichter, als alle 
Kinder, felbf*die.ichen vergärtelten nicht ausgenoms 
men, dahin zu bringen, daß ihnen Winter und 
"Sommer einerlei Kleidung, und zwar eine fehr 
leichte gemüget. Ich wenigſtens habe dies bei allen 
ander, ish die ih je unter Händen hatte, 
| Campe. Reſewitz. 


Si eiben au den ‚ Heren d’ Alembett über. die Scham 
„ipiele, a. d. 109. ©. erfter Ausgabe. D. Verf. 
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getroffen: wurde,. Da es nun aber wichtig iſt, 
die Knochen des Kopfes haͤrter, compacter, we⸗ 
niger zerbrechlich und poreus den Kindern zu ma⸗ 
chen, damit das Gehirn nicht allein vor Ver⸗ 
wundungen, ſondern auch wider Schnupfen, wider 
Flüffe und- alle Eindruͤcke der Luft geſicherter 
fey ſo gewöhne man. bie, Kinder , Sommer 
and Winter hindurch, Tag und Nacht Immer 
den, Kopf bloß zu tragen. Wollt ihr. Reinlich⸗ 
teitöhalber., auch daß ihre, Haare in Drbnung 
‚bleiben , :,ded Nachts ihrem Kopfe eine: Ber 
deckung geben, ſo ſey es eine duͤnne Muͤtze von 
ſiebaͤhnlichem Zeuge, ober der: Art, wie die 
Netze, worinn die Basquen ihre Haare zufany | 
menbinden. Ich weiß wol, daß die meiſten 
Mütter, mehr von Chardind; Beobachtung, als 
meinen Gründen gerührt, überall: perſiſche Luft 
zu finden glauben werden; aber ich habe zu 
‚meinem Zoͤglinge einen Europier nicht darum 

gewaͤhlt, einen Aſiater daraus zu machen. 
| Ueberhaupt bekleidet man die Kinder * zu 
viel, und vornehmlich tm; erfien Alter, Man 
‚müßte. fie weit cher gegen. bie Kälte, ald gegen 
die Wärme abhärten, die große Kälte wird 
ihnen niemals zur Laſt, wenn man fie. nur.bei 
‚Zeiten berfelben ausſetzt: allein da ihr ganzes 
Ä Oo 4 Haut⸗ 
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Hautgewebe noch gar zu zart und zu ſchlaf iſt, 
und der Ausduͤnſtung folglich einen gar zu freien 
Durchgang läßt, verfallen fie, uͤbertrieben warm 
gehalten, unausbleiblih in Auszehrung. Auch 
‚bemerkt man, daß ihrer mehrere im Auguft, als 
in irgend einem andern Monate fterben. Webers 
dem fcheint es auch’ eine durch ‚die Vergleichung 
nordifcher und mittäglicher Wölker beftätigte Er⸗ 
fahrung zu ſeyn, daß man viel ſtaͤrker wird, 
wenn man die uͤbermaͤßige Kälte, als die übers 
mäßige Hige ertragen lernt. Gewoͤhnt indeffen 
auch, nach dem Maͤaße, daß es erwaͤchſt und 
ſeine Fibern ſtaͤrker werden, euer Kind daran, 
allmaͤlig den Sonnenſtrahlen zu trotzen; ihr 
wuͤrdet, wenn ihr nur ſtufenweiſe zu Werke 
gingt, es ohne Gefahr die Gluten des bren⸗ 
nenden Erdguͤrtels u — — 


Locke verfaͤllt mitten unter. ben männlichen 
und vernünftigen Vorfchriften, die er uns giebt, 
in Widerſpruͤche, die man von einem fo bes 
ſtimmten Ratfonnene nicht erwarten follte, Eben 
der Dann, der verlangt, man folle die Kinder 
.. ben Sonimer über in eiskaltem Waſſer baden 

Yaffen, will nicht, dag fie, wenn fie erhißt find, 
kalt trinken oder ſich an feuchten Orten auf - 

r⸗ 


— 585 


Erde legen follen. ) +) : Aber &r will ja, daß 
* — des Kindes zu allen Zeiten Waſſer 
Oo u ee durch⸗ 


H Suchen deun bie, Rinder der Bauern — trodened 

Erdreich auf, ſich darauf zu fegen oder zu legen? und 

— hat man je davon gehört, daf die Feuichtigfeit des Bos 

dens auch. nur einem Einzigen geſchadet hätte? Hoͤrt 

man die Aerzte daruͤber, ſo ſollte man glauben, die 

Wilden muͤßten alle von Fluͤſſen gelaͤhmt ſeyn. 
Annm. des Berf. 


Gin gruͤndlich denkender Phyſiker und Arzt dürfte 
bier leicht Locke gegen R. vertheidigen koͤnnen. Ich 
weiß auch, daß ſehr hart erzogene Bauern, bloß 
durch eigene Beobachtungen und Erfahrungen gelei⸗ 
tet, ſich fo. verhalten, als Locke will, daß der Menſch 
ſich verhalten ſolle. Freilich kann der Menſch durch 
anhaltende Uebung ſich auch zu Dingen gewoͤhnen, 
die ſchaͤdlich ſind. Der Menſch kann ja ſelbſt nach 
und nach ziemlich viel ertragen lernen. Allein es 
iſt entſchieden, daß Alles, was an ſich ſchaͤdlich iſt, 
der Geſundheit und dem Leben im Ganzen Abbruch 
thut. Bei gewiſſen Geſchaͤften des Lebens ſtellen 
ſich daher ſicher Krankheiten und ein Früher Tod 
ein. Iſt etwas, dad leicht dem Menfchen fchädlich 
wird, fo befchaften , daß der Menſch bei ferner Les 

‚+ bensart, oder überhaupt es gar nicht eder nicht leicht 
„vermeiden kann: fo. thut der Menich freilich wohl, 
wenn er fich dazu gewöhnt, Manches Menichen Les 
bensart ift fo befchaffen, daß er fehr oft von ftarfer 
Hitze zu ſtarker Kälte, vom Trocknen zur Naͤſſe und 
umgekehrt ploͤtzlich uͤbergehen muß. In dieſem Fall 
muß er in der fruͤhſten Jugend ſchon allmaͤlig dazu 
gewoͤhnt werden, wie das z. B. bei den Halloren der 
Fall iſt. Faſt alle Menſchen bekommen leicht si 
17 
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durchlaffen ſellen; werden fie denn weniger wel⸗ 
ches durchlaſſen, wenn das Kind heiß iſt, und 
kann man nicht von den Fuͤßen auf den Leib 
eben die Inductionen machen, die er von den 
Fuͤßen auf die Haͤnde, und von dem Geſichte 
auf den Leib macht? Willſt du, wuͤrde ich zu 
ihm fagen, daß der Menſch ganz Geſicht ſey; 
warum tadelſt du mich, wenn ich will, daß er 


ganz Fuß fey? 

Damit man Kinder am Trinken hindere, 
wenn ſie erhitzt ſind, ſchreibt er vor, man ſolle 
ſie gewoͤhnen, erſt ein Stuͤck Brod zu eſſen, ehe 


fr Der. in f ch — ”) Sehr ſeltſam, 
daß 


Faͤße, und Loce raͤth — weislich an, daß die 
Jugend uͤberhaupt ſich dazu gewoͤhne, naſſe Fuͤße ers 
tragen zu lernen. Was aber, einer Art von. Men: 
ſchen, oder in gewiſſen Stüden dem Menfchen ans 
—zurathen ift, muß aus dem vorher angeführten 
: Grunde nicht allen Menichen und uneingejchränft 
angerathen werden. | 
Ehlers. Trapp. Campe. Reſewitz. 
Man muß es den Aerzten uͤberlaſſen, zu entſcheiden, 
ob dieſe leichtſinnige Theorie des Verfaſſers vum 
Trinken bei der Erhitzung nicht eine ſehr zu weit 
getriebne, verderbliche Hypotheſe ſey? Die unmit— 
telbaren Schlagfluͤſſe, Blutſtuͤrzungen oder allmaͤli⸗ 
gen Schwindſuchten, die nicht nur bei Menſchen, 
ſondern auch ſogar bei Thieren, z. E. Pferden, wenn 
| man fie erhist trinken laͤßt, fo oft die Folgen find, 
er‘ mas 
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daß man — Kinde zu eſſen geben ſoll, wenn 
ihn duaͤrſtet: ich moͤgte ihm lieber, wenn es 
hungert, zu trinken geben, *) Man wird mich 
nie, überreden , unſre erften Begierden waͤren ſo 
ungeordnet, daß man ſie nicht befriedigen bürfs 
te, ohne fich der Gefahr umzulommen , auszu⸗ 
(m. “), — man dies annehmen: : ſo 
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ee Dre. wäre 
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alicch ea hierin den Trieben der Nas 
tur fie, blind Folgen zu laſſen hoͤchſt bedenklich. 


Re J Locke geht ſicher den vernuͤnftigern Weg; den Weg 


der Enthaltſamkeit; den jeder an Erzieher 


mit ihm befreten wird. 


Geſetzt auch, daß Bei einem von Angend auf, 


nad der ganzen Methode von Rouſſeau abgehaͤrte— 


ten Körpers dad Trinken in ſolchem Falle nicht 


ſchaͤdlich wäre; fo würde doch derjenige, der jeßt, 


da niemand, auch der Gohn des Landmanns nicht, 


10: abgehärtet. wird, ‚den. Erhitzten trinken laſſen wolls 


te, ein inconfeguenter Thor ſeyn. Laßt uns damit 
. warten, bie ‚wir Wilde aus Canada find, und auch 
‚auf eine Meile weit das Wild wittern, fünnen. 


Anm. des Ueberſ. Campe. Trapp. Refewig. 


| ) wir! Antitheſe! aber nicht Argument. 


Anm. des Ueberſ. 


Der vollkommen —** oder wilde Menſch darf 


ſich ſeinen Begierden, wie das vollkommen wilde 
Thier, ohne alle Gefahr uͤberlaſſen ;’ darf alſo auch 


trinken, wenn er erhitzt iſt, wie der Hirſch und ans 


dere wilde Thiere es ohne allen Nachtheil thun. 


J * — —— — Beiſpiele we zn richten 


Aber fo wie bad zahme Schaaf und das zahme Pferd 


darf, 
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waͤre das menſchliche Geſchlecht hundertmal ſchon 
ausgeſtorben, ehe es gelernt hätte, was es thun 
muͤſſe ſich zu erhalten. 

© oft Emilen durften wird, will ich, daß 
man ihm zu trinken gebe. Ich will; daß man 
ihm reines Waſſer, ohne allen Beiſatz, und 
nicht einmal ein wenig verſchlagen gebe, ſchwoͤm⸗ 
me er auch in Schweiß, und dies mitten in der 
bitterſten Winterkaͤlte. Die einzige Sorgfalt,) 
die ich empfehle, iſt, daß man in Abſicht der 
Eigenſchaft des Waſſers die gehoͤrigen Unter⸗ 
ſchliede mache. Iſt es Flußwaſſer, fo gebe man 
es ihm gleich auf der Stelle, wie es aus dem 
Fluſſe — wird. In es Quellwaſſer⸗ ſo 
| Ä laſſe 


barf, ſo darf auch der sühine Menſch ſich nicht nach 
dem Beiſpiele des wilden Menſchen richten, 
Campe. Trapp. 
Wenn auf das kalte Trinken gleich wieder ans. 
gemefiene Bewegung folgt, ift es der Erfahrung zu 
Folge minder ſchaͤdlich. Reſewitz. 
) Alſo doch eine Sorgfalt, und eine, mit der es am 
Ende auf Lodens Stud Brod -hinausläuft.. Denn 
wenn Emil warten fol, bis das Quellwaſſer die 
Temperatur der Luft hat, fo darf er ja doch nicht 
immer gleih- trinfen, wenn ihn duͤrſtet. Warum 
ſoll er nun nicht unterdefien ein Stuͤck Brod eſſen, 
deſonders da dies, wenn es geſaͤuert iſt, wirklich eis 
nen Durſt, der aus Erhitzung entſtanden iſt, loͤſcht, 
wie ich aus eigner Erfahrung weiß. Trapp. 
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laſſe man es einige Zeit in der Luft ſtehen, che 
er es trinkt. In den warmen Jahreszeiten ſind 
die Fluͤſſe warm; ‚fo aber nicht die Quellen, die 
keine Luft berührt hat, Man muß warten, 
bis, fie mit der. Atinofphäre in, einer. gleichen 
Temperatur find, : Im Winter hingegen iſt 
das Quellwaſſer in diefer Abſicht nicht fo gefaͤhr⸗ 
lich, als das Flußwaſſer. Aber. es ift nicht 
natürlich und. geſchieht auch nicht ‚leicht, daß 
mar fih des Winters in Schweiß fegt, vor⸗ 
nehmlich nicht im. Freien. *) Denn bie Immer 
auf die Haut treffende kalte Luft, treibt den 
Schweiß innerhalb wieder herein, und verwehrt 
den Poren ſich weit genug zu oͤfnen, daß er el⸗ 
“e) Sehr vft. Durch Gehen, durch Tanzen, durch 
Schrittſchuhlaufen, durch jugendliche Kampfipiele 
a dal. fent, wie hernach R. felbft bemerkt, ber, 
Menſch in ftarfer MWinrerfälte fich oft in die größte 
Hitze. Daß kaltes Trinken in einem ſolchen Zur 
ſtande nicht allein ſchaͤdlich, ſondern ſelbſt leicht zer⸗ 


ſtoͤrend und toͤdtend ſey, iſt keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen. Es iſt damit eben ſo beſchaffen, wie es mit 


dem Zuſtande beſchaffen iſt, da ein Menſch, nach⸗“ 


dem er ſich ſtark erhitzt hat, auf einmal in der Kaͤlte 
ſtill ſteht, oder in eine ſtarke Kuͤhlung hineingeht. 

— War in dem Fall ſchadet beides nicht leicht, da man 
fogfeich fich wieder eine ſtarke angteifende Bewegungs 
macht. And doch erfordert eim folhes Verhalten 
doch noch einen recht guken Körper, | 
00.0 $hlerd, Trapp Reſewitz. 
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nen ungehinderten Durdygang habe. Nun aber 
begehre ich nicht, Emil folle- ſich des Winters 
an einem guten Feuer Bewegung machen, fons 
dern außer Haufe in freiem Felde, mitten in 
ftarrendem Froſt. So lange er ſich nicht ans 
ders erhitzt, als mit" Schneebällemachen und 
Werfen, laſſe man ihn trinken, wenn ihn dur 
ftet; er fahre‘ fort, ſich zu bewegen, wenn er 
getrunken hat, *) und dann fey man außer 
Sorge, er. koͤnne Schaden davon haben. Er 
bist er fi) durch irgend. ein anderes Spiel 
und hat Durſt, fo trinfe er aud dann Falt, 
Nur richte man es ‘fo ein, daß er weit Kin, 
and etwas langſam gehend, fein Waſſer ſuchen 
muͤſſe. **) Durch die in der Luft, wie man 
vorausſetzt, befindliche Kälte, wird. er hinlängs 
lich abgekühlt fey, wenn ver ankoͤmmt, ohne 
Daß es irgend beim Trinken Gefahr für. Ihn 
gäbe, Hoͤchſt wichtig iſts aber, daß er von 
Er 
©) Diefer Zuſatz macht die Sache weniger gefaͤhrlich. 
« Unter der Bedingung der fortdauernden Bewegung 
trinfen unfere Landleufe, wie ihre Pferde, wenn fe 


mit Schweiß auch ganz bededt find, ohne alle Ge 
fahr ſo viel und fo oft fie wollen. 


RN re Campe. 
) Wozu das, wenn man ohne Schaden ſogleich kalt 
triuken kann 02 Ehlers. Trapp. 


— 
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allen ſolchen Vorſichten nichts merke. Ich 
moͤgte lieber, er wäre zu Zeiten krank, als ſtets 
aufmerkſam auf feine Geſundheit. ) —— 
Die Kinder bedürfen eines langen Schlafe 

weil ſie ſich ſehr viel bewegen. **) Eines dient 
dem Andern ald Correctiv; auch fieht man; 
dag fie des Schlafs um ber Bewegung willen 
nothig haben. * Zeit, wo man ruhen 

ſoll, 


Der Menſch ſo off auf fich — als es bdie 
Sache erfordert, und in dem angeführten Fall er⸗ 
fordert es die Sache. Nur muß der Menſch mit 
geruhiger Faſſung des Geiſtes auf ſich merken, ſo 
daß nichts Aengſtliches ſich einmiſche. Einer ſolchen 
Wachſamkeit habe ich es zu verdanken, daß ich nicht 
ſchon vor mehr als zwanzig Jahren aus der Welt 
gegangen bin, und daß ich aus einem Geſundheits⸗ 
zuftande, worin mein Sreund und damaliger Arzt 
Hensler mir kaum .ein paar Jahre des Lebens 
glaubte zutrauen zw fünnen, allmälig unter fchwes 
sen Arbeiten und fchiveren Leiden vieler Art, zu dis 
nem nicht geringen Maaf der Gefundheit und Kräfte 
wieder hingelangt bin. Ehlers. 


.) Deswegen wol nicht; denn ich habe (Braunfhw. 
; Sournal vom Jahr 1788. (Sites Stuͤch) aus Erfah⸗ 
rungen und Vernunftgruͤnden gezeigt, daß ein 
-Menich, der ſich den Tag über ſtarke ‚Körperbewes 
gungen macht, weniger Schlaf braucht, als ein Ans 
derer, der bei förperlicher Ruhe nur mit der Seele 
u gefhäftig if; ‚fondern deswegen, weil ber Schlaf j 
das unentbehrlihe Entwidelungsmittel für den noch 
‚am Wachsthum begriffenen. Körper, if. — 
4 rn. Trapp. 
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fol, iſt die Nacht; dies ſchreibt die Natur 
ſelbſt vor. Es iſt eine von jeher gemachte Be⸗ 
merkung, daß der Schlaf weit ruhiger und ſuͤſ⸗ 
ſer ſey, ſo lange die Sonne ſich noch unter dem 
— und daß die von ihren Strah⸗ 

len erhitzte Luft unſte Sinne nicht in einer ſo 
großen Stille erhalte. Die heilſamere Gewohn⸗ 
heit iſt alſo gewiß, mit der Sonne aufzuftchen 
und fi niederzulegen. #) Daraus folgt den, 
dag in unferm Elima der Menſch und überhaupt 
alle Thiere, des Winters eines laͤngern Schlafs 
als des Sommers bedürfen. : Aber das. Leben 
der Geſellſchaft iſt nicht einfach, nicht ‚natürlich, 
nicht frei genug von allerlei Begegniffen und Zus 
. daß man den Menſchen zu fehr an diefe 
| | Eins 


*) Der Sag muß eingefchräuft werben. Kaum if es 
möglich , ihn in. den ‚heißen und gernäfigten Erdftris 
chen zur. Anwendung zu bringen. In den notdlichen 
Gegenden kann et ſchlechterdings nicht angewandt 
werden, Der Menſch müßte ſonſt zuweilen Mona⸗ 
the hindurch wachen oder ſchlafen. Auch in dem 
heißen Exdftrichen handelt man, und ic denfe, mit 
Grund, dagegen, wo man in der heißeſten Tages⸗ 
zeit ſowol, ale in der Mitte der Nacht ſchlaͤft, im 
der übrigen Zeit aber wacht und arbeitet. Man 

kann wol tur fagen, daß der Menich In langen 

Tagen verhaͤltnißweiſe mehr zu wachen und in lan 
gen Naͤchten mehr zu ſchlafen Urſache habe. 


: plerd, Trapp. Campe. Reſewitz. 
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Einfoͤrmigkeit gewöhnen, und? ſie ihm nothwen⸗ 
dig machen duͤrfe. Man muß ſich Vorſchrif⸗ 
ten unterwerfen; :wahr!: aber? die erſte aller 
Vorſchriften iſt, daß man ſie ohne Gefahr muͤſſe 
brechen koͤnnen, wenn ed die Noth erfordert. 
Verzaͤrtelt alſo nicht unvorſichtig euren Zögling, 
durch Gewoͤhnheit an einen anhaltend ruhigen, 
nie unterbrochenen Schlaf. .: Laßt ihn anfangs, 
ohne Zwang, dem Geſetze ber Natur :-gehorchens 
vergeßt aber nicht, daß er. unter uns über die⸗ 
ſes Geſetz erhaben- ſeyn, und ohnbeſchwert ſich 
fpat niederlegen, früh aufſtehen, ploͤtzlich aufge⸗ 
weckt werden, ganze Naͤchte durchſitzen muß 
koͤnnen. Wenn man fruͤhzeitig 'genug dazu 
thut, *) wenn man ſachte und ſtufenweiſe fort⸗ 
geht: ſo bildet man die belbesbeſchefferhen zu 

Ero⸗ 


9: Die Notsiwenbigkeit; en — zu — al⸗ 
les ertragen zu koͤnnen, was im menſchlichen Leben 
oft unvermeidlich iſt, iſt keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen: aber mit dieſer Gewöhnung in Anfehung des 
Schlafs fchon mit'ganz jungen Kindern, d. i. mit 
‚Kindern, die noch nicht ſechs bis acht Fahr. alt ſind, 
anzufangen, finde ih garnicht rathſam, weil der- 
ungeftörte Schlaf für diefe gar zu wohlthätig, der 
gerörte und verfagte hingegen gar zu ſchaͤdlich iſt. 
In den erften ſechs Jahren kann ein Kind nicht 
leicht zu viel Schlafen. 
‚Campe. Trapp. Siube. Reſewis. 
Emil ıfter u. Pp 
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Ertragung eben der Dinge, bie fie zerflören, 
wenn man fie, denfelben, nachdem fie. ſchon ganz 
euögzplet worden, anterwerfen will. 
Es iſt wichtig, daß man ſich gleich anfangs 
gewoͤhne ‚ auch übel zu liegen; dadurch lernt 
man, nirgends ein ſchlechtes Bett finden, Ue⸗ 
berhaupt verpielfältigt ein harted Sehen, ment 
es einmal in Gewohnheit übergegangen ift, bie 
ongenehmen Seuſationen; weichliches aber, bes 
geitet und unzählige misfällige. vor. Die gar 
zu zärtlich erzogenen Menfchen flieht der 
Schlummer, fobald fie. nicht auf Pflaumfebern 
legen; wer ſich gewöhnt hat auf Brettern zu 
fehlafen , den fucht er überall; es giebt Fein 
hartes Bette für den, der —— wenn er 
ſich niederlegt. 


Ein weichliches Wett, in dem man ſich uns 
ter - Federn oder in Eiderdunen . begräbt, zer 

ſchmelzt und "BR, r zu fagen, den Leib auf. *) 
| Die 


2 Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß der Gebrauch, Kinder 
auf Matraken and unter Deden fchlafen zu laſſen, 
immer allgemeiner werde, und daß Aerzte und Er 

ieher nicht müde werden darauf zu dringen. © 
iſt unglaublich, wie viel die. Körperfraft der Kinder 
duurch die und erhißende Kederbetten verliert, und 
weie viel Anlage zu Fluͤſſen und ähnlichen en 

| en 
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Die all zuwarm kn Mieten . erhien ſich. 
Daraus entſteht oftmals der Stein oder andre 
Uebel; und unfehlbar eine zaͤrtliche Leibesbe— 
ſchaffenheit, die jedem Nahrung giebr. Das 
beſte Bette iſt das, was den beſten Schlaf ver⸗ 
ſchafft. Ein ſolches machen wir uns, Emil 
and ich, des Tags uͤber zurecht. Mir braus 
hen Feiner perfifhen Sclaven, uns unfered zus 
zubereiten; indem win bie Erde umgraben, ſchuͤt⸗ 
teln wir uns unſere Matratzen um.) on 


Ich weiß aus ber Erfahrung, daß, wenn 
ein Kind geſund iſt, man es faſt, wie es einem 
beliebt, zum Schlafen bringen, ober wach ers 
halten kann. Iſt es zu Bette gelegt worden, 
und faͤllt ſein Geplapper der Kindermuhme zur 
Laſt, ſo ſagt ſie zu ihm: ſchlaf! Das iſt faſt 
nichts anders, als wenn fie zu ihm, wenn es 
fi krank befindet fügte: befinde dich wohl! 
Das wahre Mittel, es in Schlaf zu — 

OP 2 


den TE entſteht — anderes ſchreckliches phy⸗ 

fies und moraliſches Uebel, welches durch alles; 

x as den Körper ber Kinder erfchlafft, weichlich macht 

und erhitzt, fo. leicht berbebert werden Fan, gar 

nicht einnial zu erwaͤhnen. ig Ä 
Stuve. Reſewitz. 


Wie oft werden dieſe Wahrhenen unfern Muttern 
aoch vergeblich geprediget Averden ? Campe. 
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if, daß man ed large Weile fühlen laſſe. Man 
zebe fo lange, daß es gezwungen. fey zu ſchwei⸗ 
gen; und cd. wird Bald einfchlafen: Predigten 
ſind immer Doch, zu etwas nutz, eben fo gut, 
man predige ihm vor, als, man miege es 
Bebient ihr euch aber. des Abends. dieſes Mara 
coticums, fo hütet ur es des 6 Zuge über ass 
zuwenden. 4 — | 


Ich werde : ' Emilen bisweilen ander s 
nicht fowol, weil id; fürchte. er moͤgte ſich ans 
gewöhnen, zu lange zu ſchlafen, als vielmehr, 
damit ih ihn an Alles geroöhne ; 3 fogar daran, 
plößlich aufgeweckt zu. werben. *) Uebrigens 
muͤßte ich ſehr wenig Geſchicklichkeit zu meinem 
Amte haben, wenn ich ihn nicht zu zwingen ver⸗ 
ſtünde, daß er von ſelbſt, und ohne daß ich 
auch nur ein einziges befehlendes, Wort fage, 
aufwache, und nach meinem Willen aufſtehe. 

Schlaͤft er nicht genug, fo ſpiegle ich ihm 
auf den andern Tag einen Morgen voll ver⸗ 
drießlicher Langeweile vor, und er ſelbſt wird 
jenen ARE, ben. er dem Schlafe ſchenken 

| ‚ Kann, 


5 Bei Jünglingen it biefe Hebung — ndthig 
und nuͤtzlich; Heb jungen Kindern hingegen halte ih 
* wie ung; für ſchaͤdlich. 
Campe. Trapp. Reſewitz. 
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‘ Zaun , als Gewinn betrachten, Schläft er zu 
viel; fo zeige ich ihm bei feinem: Erwachen einen 
Zeitvertreib nach feinem Geſchmack. Will ich, 
daß er auf einen Glockenſchlag aufwache, fo 
ſage ich zu thin? morgen: um ſechs Uhr gehts 
aufs Fiſchen, aus; es wird hier oder dorthin 
ſpatzirt werden; oil de mit? Er fagt: ja; 
er bittet mich, ich mögte ihn aufwecken; ich 
verſpreche es 9 oder verſpreche es auch nicht, 

wie's koͤmmt. Wacht er gar zu ſpaͤt auf: fort 
bin ich. Es muͤßte mit unrechten Dingen zu⸗ 
gehen, wenn er nicht von u ſelbſt aufwachen 
lernte. 

Traͤfe es ſich indeſſen einmal; was body 
felten ift, daß irgend ein träges Kind geneigt 
wäre, in Faulheit hinzuſtarren, fo muß man 
ed diefer Neigung wicht überlafien 5_ fie Eönnte 
es zuleßt ganz und gar zum Kloße bilden, fons 
dern irgend etwad Anfpornended ausfinden. 
Man begreift leicht, ich wolle damit nicht fagen, 
dag man ed mit Gewalt in Bewegung feßen, 
ſondern es nur durch irgend eine Luft reizen 

muͤſſe. Died, mit Wahl, und nach der Ord⸗ 
‚nung der Natur gethan, mürbe uns zwei Ends \ 
zwecke auf einmal erreichen laſſen. | 

Pp 3 Ich 


> In welchem Sat das lie auch gehalten 
werben muß. Ehlers. 
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Ich kann mir nichts denken, woran man 
nicht, mir nur etwas Geſchicklichkeit, denn 
Kindern Geſchmack; ja fogar die heftigfte ‚Bes 
gierde, einflößen Eöunte, ohne irgend. Eitelkeit, 
MWerteifer, *). oder Meid zu Aülfe zu nehmen. 
Die Lebhaftigkeit, - der nachahmende Geift in 
ihnen, reicht dazu hin; vornehmlich. aber ihre 
natürliche Froͤhlichkeit; ein Werkzeug, das ficher 
faßt; und deffen Anwendung fih noch nie ein 
Lehrmeiſter hat träumen laſſen. **) In allen 
Spielen, wobei fie. nur recht überzeugt find, 
daß fie nichts als Spiel ſeyn follen , leiden fie, 
ohne ſich zu beflagen, und fo gar mit Laden, 
was fie fonft nt leiden’ N ohne Thränens 

' ſtroͤ⸗ 


9 Wetteifer kann nicht mit Eitelkeit und Neid zu⸗ 
ſammengeſtellt werden. Der Menſch bekommt von 
ſeinem Fortſchreiten nur eine Idee durch Verglei— 
chungen, und es iſt durchaus nichts Unedles in dem 
Triebe etwas zu efreichen, wovon man an Anderw 
ſieht, daß es jerreichbar ift, oder etwas weiter zu 
kommen, als ein Andrer oder als man felbit, big 
dahin 'gefommen if, Auch ift nichts Tadelnswuͤrdi— 
ges in der Zufriedenheit, zu der man gelangt, wenn 
man beim Wetteifern erfährt, daß man Vieles leiftet. 
Man muß nur beim Wetteifern dafür forgen, daß 
ſich feine neidifche Neigung dazu aefelle, 
Ehlerd. Reſewitz. 
*) Ich habe ſelbſt * wenige Lehrer gekannt, welche 
die Munterkeit und Froͤhlichkeit der Kinder ſorgfaͤltig 
zu ihren Abſichten genutzt haben. Ehler« 
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firdme zu vergießen. Langes Faſten, Hiebe, 
Verbrennen, Abmattungen jeder Art find bie 
Zeitvertreibe der jungen Wilden; ein Beweis, 
daß ber. Schmerz ſelbſt feine Würze hat, welche 
die Bitterkeit deffelben und benehmen kann; aber 
nicht alle Lehrer verſtehens, biefe Würze zuzu⸗ 
bereiten, vielleicht auch nicht alle Schüler. , fie 
ohne faure Geſichter zu genießen, : Da, hätte 
ih mich denn wieder, wenn ich mich nicht o vor 
ſehe, in die Ausnahmen verirrt. 

Was indeſſen allgemein iſt, was keine Aus 
nahme leidet, iſt die Wahrheit, daß der Menſch dem 
Schmerze, den Leiden, denen ſeine Gattung 
ausgeſetzt iſt, ſchlimmen Zufaͤllen, Lebensge⸗ 
fahren, und endlich dem Tode ſich unterwerfen 
lernen muß. Je mehr man ihn mit allen 
dieſen Vorſtellungen bekannt machen wird, deſto 
mehr wird man ihn von der. ihn beunruhigenden 
Empfindlichkeit heilen , die noch zu den Leiden 
bie Ungeduld es zu ertragen, hinzufügt. Se 
‚ mehr man ihn fürd Leiden zahm macht, das 
ihn treffen kann, defto mehr ſtumpft man, wie 
Montaigne würde gefagt haben, für ihn bie 
Spigigfeit der Fremdheit ab; *) defto uns 

Pp 4 ver⸗ 


Auch dieſer fo handgreiflichen Wahrheit glaubt Hear 
a. — muͤſſen. € tagt‘: > eine 
ohrigs 
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verwundbarer und abgehärteter macht man andy 
er Seele; defiomehr wird endlich fein. Leib 
der Panzer feyn, an ben alle Pfeile, die fonft 
ſeine edelſten Theile verletzt haͤtten, abprallen 
muͤſſen. Da die Annaͤherungen, des Todes noch 
nicht der Tod ſelber ſind: ſo wird er ihn kaum 
als ſolchen empfinden; er wird, ſo zu ſagen, 
nicht ſterben, ſondern entweder lebend oder todt 
feyn 5; kein drittes! Von ihm haͤtte derſelbe 
Montaigne ſagen koͤnnen, wie er von einem 
Koͤnige in Marocco geſagt hat, es habe kein 
Menſch ſo weit vorwaͤrts in den Tod hinein 
gelebt. Standhaftigkeit und feſter Sinn, find, 
wie die andern Tugenden, Crlernungen der 
| — aber man lehrt ſie die Kinder nicht 
= Das 
obrigfeitlihe Perſon, ein Kaufmann u. f. ie. zu 
‚werden , darf man nicht zuvor ein Ringer, ein 
Spartaner, ein Wilder. geweſen ſeyn.“ Day 
freifih nicht; aber kann ein Menſch in irgend einen 
Stande zu jeder ‚Zeit thätig und zufrieden leben, 
der nicht abgehärtet ift? Herr Formey fügt Hinzu: 
„Die, welche fih den Waffen widmen, Fonnen im 
‚voraus fih zu arößern Befchwerlichfeiten gewöhnen‘ 
aber für die Andern fehe ih dazu Feine Nothwens 
digkeit ab.“ Nicht? Kommen. die. Audern etwa 
‚niemals in Lagen und Umſtaͤnde, wo fie Ungemaͤch⸗ 
lichkeiten und Beſchwerlichkeiten zu ertragen haben? 
Und geſetzt dies waͤre nie ihr Fall, kann man volls 
. Kommen gefund feyn, ohne, im gewiffen Grade 
wenigſtens, abgehärtet zu feyn ? Campe. 
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badurch, daß man ihnen ihre Namen beibringt, 
ſondern dadurch, daß man ſie Geſchmack daran 
finden laͤßt, ohne fie zu belehren, was ſie ſind. 
Aber! —— weil vom Sterben die Rede fällt, 
wie wollen wir es bei unferm. Zöglitigen in Ab⸗ 
ſicht der Blatterngefahr halten? Wollen, wir 
fie ihm in dem zarten Alter einimpfen, : ober 
warten, bis er:fie von Natur befömmt? Der - 
erfte Weg, 'ber gewöhnlicher eingefchlagen zu 
"werben pflegt, ſichert das Alter, in ‚welchem 
das $eben ‚ben größten Werth hat, auf Ge 
fahr bedjenigen ; worin es wenigeren hat; falls 
man nur Einmal: eine‘ gehörig behandelte Eins 
tunpfung noch: Gefahr nennen. kann. 
Das zweite aber, entſpricht mehr utiferm 
allgeniemen Grundſatze: bei Allem, was die 
Een thut, ſie allein handeln zu laſſen, *) und 
in nichts von dem fie zu fören, mo ſie ſich 
gleich aus dem Spiele zieht," wenn der. Menſch 
ſi ich ver un will. Dit Menſch der — 
ir Pop tur 
BZ *) Aber wie ? wenn die Natur mit den Boden übers 
3° haupt nichts zu thun. hättet. Wenn diefe Krankheit 
eine von, denen wäre, die daB Menichengefchlecht 
ſich erſt durch eine von den Gefetzen der Natur ab⸗ 
J weichende Lebensart zugezogen hat? Wollten wir 
-— Auch in dieſem Falle ihr: uberlaffen ,: was nicht von 


ihr herruͤhrte ? Und dieſer Fall ift doch zum wenigs 
ſten ſehr mährfcheinlich.. Campe. Stuve. 
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tur iſt ſtets vorbereltet. Man laſſe den Meiſter 
die Blattern einpfropfen; ſicherlich waͤhlt — 
den beſſern Augenblick als wir. 

Daraus ſoll indeß nicht ber Schluß gezogen 
werden, als erklärte ich mich gegen die Eins 
Impfung: denn die Grundſaͤtze, zufolge denen 
ich meinen -Zögling uneingeimpft laſſen  wolls 
te, wuͤrden auf. die eurigen nicht anwendbar 
ſeyn. *)-Eure Erziehung bereitet'ihnen das Uns. 
glück vor, der Gefahr, der der Blattern, for 
bald fie. fie: erhalten, zu unterliegen; überlaft 
ihr ed dem Zufalle, ſo iſt es fehr wahrſchein⸗ 
ld, fie. werden darin umkommen. Sch bemerke, 
man vwiberfeßt ſich in ‚verfihiedenen Ländern ber 
Inoculation um fo mehr, je nothmwendiger fie 
darin wird, und der Grund davon laͤßt fi 
leicht einfehen. **) Ich haltees aber. kaum der 
Mühe werth, biefe Frage in Abficht- meines 
Emild abzuhandeln. Man wird ihm die Blat⸗ 
. tern einimpfen, ober auch. nicht, nach Beſchaffen⸗ 
heit der Zeiten, der Ne: ber Umſtaͤnde. 
| Als 
*).Eben fo hätte —** alſo auch in Abſicht des 

| Trinkens bei der Erhigung raifonniren follen. 


Anmerf. d. Ueberſ. 


9— Im nicht viele Kinder zu ernähren zu haben — 
falls ich ben ferfaftifchen Philofophen recht, verftehe. 
Amer. d. Ueberf. 


Rooos 


Alles gilt beinahe fuͤr ihn gleich. Bringt man 
ihm die Blattern bei; fo wird man des Vor⸗ 
theilg genießen, feine Krankheit porherzufehen 
‚and vorherzuerkennen; ; das iſt etwas; bekoͤmmt 
er fie aber von Natur: fo werben wir iu vor dem 
Urzte bewahrt haben; das ift noch mehr. *) 
Eine ausfchließgende Erziehung, die nur dar⸗ 

auf -abzielt, diejenigen, melde fie empfangen 
baben, von dem Poͤbel auszuzeichnen, zieht 
immer den Foftbaren Unterricht dem gemeinen 
und eben deswegen nuͤtzlicherem vor. So z. & 
lernen. bie mit Sorgfalt erzogenen jungen Leute 
insgeſamt reiten, weil das theuer iſt; aber 
faſt keiner von ihnen lernt, ſchwimmen, **) weil 
man ‚das umfonft het, und ein Handwerksmann 
die 


9 Auch ſehr hart erzogne geſunde Menſchen, ſterben 
leicht an den natuͤrlichen Blattern. Welche Bere 
wüftungen haben dieſe nicht oft unter Wilden anger 
rihtet! Ehlers. Trapp. Campe. Refewig. 


e) Es wäre freilich vieler Nrfachen wegen gut, wenn 
das Schwimmenlernen befonders in Ländern, die 
mit Meeren umgeben find, bei der Erziehung etwas 
aanz Allgemeines wäre. Man entgeht dadurch oft dem 
Tode. Es giebt ' viele Fälle, worin man durch 

Schwimmen wichtige Abfichten erreichen Fann. Die 
Kräfte des Körpers erhalten dadurch eine vortrefliche 
Uebung. Der Körper wird dadurch gewöhnt den 
Einbrüde der en und bes Baſſers ‚unmittelbar zu 

wi⸗ 


604 | | 


die Kunſt zu ſchwimmen fo gut als We wer . 


verſtehen kann. Indeſſen ſteigt doch ein Rei— 
ſender, ohne daß er auf die Reitbahn gegangen, 
zu Pferde, erhaͤlt ſich darauf, und weiß auf 
den Nothfall genug davon. Im Waſſer aber, 
wenn man nicht ſchwimmen kann, ertrinkt man; 
und man ſchwimmt nicht, wenn man es nicht 


gelernt hat: Endlich iſt man nicht bei Le⸗ 


vensgefahr verbunden, zu reiten, dahingegen 
Niemand ſicher ſeyn kann, er werde eine Gefahr 
vermeiden, der man fo oft aüsgeſetzt iſt. Emilen 
wird es rate feyn, er im Waſſer oder au 


Tro⸗ | 


nn: Das damit fi verbindende Baden ik 
ein fehr zuträgliches Reinigungsmittel. Beim forg: 
fältigen Nachdenken über dieſe Sache würde man 
‚ leicht noch mehrere Vortheile ausfuͤndig machen. 
Indeſſen muß man die Jugend beim Schwimmen 
durchaus nicht leichtſinnig zu Werke gehen laſſen. 
Sie muͤßte durchaus durch. einen Meiſter der Sache 
darin unterrichtet und geuͤbt werden. ie fällt ſonſt 
leicht auf eine unregelmäfige Bewegung der Himde 
und der Füße, verbütet nicht genug. die boͤſen Wir 
tungen von Erhikung und Verkaͤltung, geht leiht 
bis zur nachtheiligen Erſchoͤpfung der Kräfte fort, 
handelt leicht, um fich fehen zu laſſen, tollfühn, 
iſt nicht genug auf der Hut gegen tief und am 
Grunde gehende Ströme, geräth leiht in Gefahr von 
einem Raubfiih verfchlungen oder verftümmelt zu 
werden, verhält fich leicht nicht gehoͤrig bei erfok 
“genden Krämpfen u. ſ. w. Ehlers. WNefewib. 
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Erockenem ?: Warum kann er doch nicht in allen 


Elementen leben! Ließe ſichs lernen, in der Luft 
zu, fliegen , ich würde einen Adler aus ihm 
machen; einen Salamander, wenn ich ihm zum 
Feuer abhärten koͤnnte. 

Man fürchtet, ein Kind — — 
wenn man es ſchwimmen lehrte; aber es ertrinke 


indem es das Schwimmen lernt, oder weil es 


das nicht gelernt hat, beides wird immer eure 
Schuld ſeyn. Nur die Eitelkeit macht uns zu 


Wagehaͤlſen; mam iſt es nicht, wenn Niemand 
einen ſieht: Emil wuͤrde es nicht ſeyn, wenn 


| e e ſtets mit ihm zu theilen Bun ‚fe kann | 


er von ber ganzen, Welt gefehen wuͤrde. Di: 
man ſich üben kann, ohne: ſich in Gefahr zu: 
ſetzen: ſo ſollte er in einem Graben von ſeines 
Vaters Park über den Helleſpont ) ſchwimmen 
lernen: man muß ſich aber an Gefahr ſelbſt 
gewöhnen, damit man lerne, nicht in Ver⸗ 


wirrung durch ſie zu gerathen ; dies gehört wefents 


lich mit zu der Erlernung, von der ich eben 
redete. Da ich uͤbrigens aufmerkſam ſeyn werde, 
die Gefahr nach ſeinen Kraͤften abzumeſſen, und 


ich 

— Bub eu bie der Hero und — 
ders, | ] 

Anmerk. d. Ueberſ. 
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ih von Unvorſichtigkeit nicht leicht etwas zu be⸗ 


fuͤrchten haben, wenn ich die Sorge fuͤr ſeine 


Erhaltung nach derjenigen — die ich 
der meinigen ſchuldig bin. 

Ein Kind iſt nicht ſo groß als ein Dam; 
es hat weder feine Stärke noch feine Vernunft; 
es fieht und hört aber: eben fo gut als er, oder 
doch wenigſtens binahe fo aut; es hat einen’ 
eben fo zaͤrtlichen, obgleich Weniger verjärtelten 
Geſchmack, und unterſcheidet vie Gerüche gleich 
vollkommen; wiewol es nicht: mit derfelben 
Sinnlichkeit dahet im Spiel iſt. Das: erfte Vers 
mögen, ſo ſich in uns bildet und vervollkommnet, 
iſt dad Vermögen der ‚Sinne, Dieſes erfle 
Vermögen muͤßte man 'alfo pflegen ; und gleiche 
wol vergißt oder vernachlaͤßiget man BR am 
meiſten. 

Die Sinne üben, heißt nicht allein, fie der 
Brauchen; es heißt auch, lernen, durch fie gut 
urtheilen; es heißt, fo zu fagen, lernen, zu 

empfinden; denn wir wiffen weder anders zu 
fühlen, noch zu ſehen, no, u hören, als wir 
pi gelernt haben. - 

Es giebt eine blog naturliche und * 
für Leibesbewegung, die ben Körper ſtark zu 
‚machen dient, ohne daß fie die‘ Urtheilskraft im 

| * ges 


3 
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geriugſten befßrderte,: .. Schwimmen, Saufen, 
Springen, einen: Rränfel peitfchen, Steine wers 
fen; Alles das iſt ſehr gut: aber ‚haben wir 
nichts ald Arme und Veine?. Haben wir nicht 
auch Augen, : Ohren; und find diefe Organe 
in Abſicht des Gebrauchs erfterer Gliedmaaßen 
überflüßig? Man übe alfo nicht allein die Kraͤf⸗ 
te; man übe auch afle die Sinne, die fie len⸗ 
fen; man ziehe, aus einem: jedem unter ihnen _ 
den möglichften Vortheil, und bewaͤhre darauf den 
Eindruck des Einen durch den Andern.“) Meßt, 
zaͤhlt, waͤgt, vergleicht! Wendet die Kraft 
nicht eher an, ald nachdem ihr den Widerſtanb 
gefhäßt habt: richtet es fo ein, daß bie 
Schaͤtzung der: Wirkung allemal. vor dem Ges 
brauche der Mittel: hergehe. Laßt: das Kind 
felbft ein Intereſſe daran finden, nie ſich unzu⸗ 
laͤnglich oder überflüßig auzuſtrengen. Wenn 
ihr es fo gewöhnt, die Wirkung aller feiner 
Bewegungen vorherzufehen und feine Irthuͤmer 
durch die, Erfahrung zu verbeſſern „iſt es nicht 
of 
*) Wenn man dag frühe — und uͤberhaupt 
den fruͤhen ſchulmaͤßigen Unkerricht aus Buͤchern 
widerraͤth: jo pflegt gemeiniglich die Frage aufge 
worfen zu werben! was, man den fonft mit des 
Kindern vornehmen Fönne? Hier if wine von den 
auf dieſe Trage gehörigen Antworten. 
J Canmpe. Trapp 
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offenbär,, es werbe je; mehr es handelt, ‚ben 


. defto mehr Urtheil erlangen? - 


Es fol zum Beiſpiel eine Maſſe — 
wegt werden. Nimmt dad Kind den Hebebaum 


gar zu lang: ſo wird es zu viel Bewegung 
verſchwenden. Nimmt es ihn gar zu kurz: fo 


wird es nicht Staͤrke genug haben; die Erfah⸗ 


rung kann es lehren, die genau rechte Stange 
zu waͤhlen. Dieſe Wahrheit iſt alſo nicht uͤber 
ſein Alter. Soll eine Laſt getragen werden? 
Waunn es ſie ſo ſchwer, als es fie tragen kann, 
nehmen und nicht erſt mit dem Aufheben einen 
Werſuch machen will; wirds denn nicht gezwun⸗ 


gen ſeyn, die. Schwere derſelben nach dem Aw 


J 


genmaaße zu ſchaͤtzen? Sobald es aber Maſſen 


von einerlei Materie und verſchiednen Groͤßen 


zu ſchaͤtzen weiß; dann waͤhle es auch unter 


Maſſen von einerlei Groͤße und verſchiednen 
Materien: dadurch wird ed wol genoͤthiget 
werden, ihr ſpecifikes Gewicht gegen einander 
zu vergleichen. Sch: habe einmal einen jungen 
Mann gefehen, der einer fehr guten Erziehung 
genoſſen hatte, und. nicht eber, als nad ges 
machter Probe, glauben wollte, daß ein Eimer 
vol Eichenholzſtuͤcken leichter wäre, als eben 
der Eimer mit Waſſer angefült. 

| 3 Wir 
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Wir find nicht auf gleiche Art über ben: 
Gebrauch aller unſerer Sinne Herr. — 
giebt es unter ihnen, das. Gefühl, der, fo: 
lange wir machen, unausgeſeßt in ee 
iſt; die Natur hat ihn über die ganze Ober⸗ 
fläche unſers Leibes verbreitet, damit er uns 
eine beftändige Wade ſey, und an Alles cw: 
innere, was ihn verletzen koͤnnte. Auch iſt er 
unter ihnen derjenige, der am erſten, wir moͤ⸗ 
gen wollen oder nicht, vermittelſt dieſer beftäns 
digen Uebung zur Erfahrung reift; und. ber 
folglich am wenigſten von uns befonderd aus 
gebildet ‘zu werben bedarf. *. Unterdeffen bemers 
en wir doch, daß die Blinden ein viel ficherers; 
und viel feinererd Gefühl..haben, als wirg; 
weil, da das Geſicht ;fie nicht Teitet, ſie ges. 
zwungen find, einzig und. allein aus jenem 
Sinne die Urtheile zu nehmen, zu denen wir 
durch diefen gelangen. Warum übt man uns 
denn nicht auch, wie fie, im Dunkeln zu gehen, 
die Körper, die wir zu erreichen vermögen, zu 
erkennen, die und umgebenden Gegenftände zu 
beurtheilen; mit einem Worte, bei Macht und 
 dhne Licht, Alles zu thun, was fie bei Tage 
und: ohne Augen thun? So lange die Sonne 
ſchelnt, haben wis vor ihnen Vortheil voraus ; 
Gmil ıfter Th 98 | 4 fm 
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ken Dunkeln find ſie dafuͤr wieber unſere Leiter. 
Wir ſind die Haͤlfte unſeres Lebens uͤber blind; 
mit dem Unterſchiede, daß die wahren Blinden 
ſich ſtets zurecht zu ‚finden wiſſen, ) und wir. 
um. Mitternacht keinen Schritt zu thun uns 
getranen. Dafür hat man Licht, wird gefagt 
werben. Alfo: immer Maſchinen! Wer fteht 
und denn dafür, daß wir fie im Nothfalle übers 
all bei ver. Hand haben ‚werden ? IK, für mein 
Theil, will lieber, daß Emil; Augen ‚an feinen 
Fingerſpitzen, als in, der Bude des Lichtziehers 
ESehd ihr, mitten in der Nacht, in einem 
Gebäude eingeſchloſſen? Schlagt in bie Handez 
ihr werdet aus dem Widerſchalle wahrnehmen, 
ob: her Raum groß oder Hein iſt, ob ‚ihr 
in der Mitte. oder in einer Ede ſteht. Einen 
halben Fuß ab. von einer Mauer bringt euch 
ee : | die 
Wie R. die Sache vorſtellt, ſollte man glauben, daß 

... bie Vorſehung mit dem herrlichen Sinn des Ges 
ſichts uns .etwas fehr eberflüfiges oder wol gar 

Shaͤdliches gegeben hätte. Nach den hier geäuferten 
Ideen würde man auf‘ die Eultur des Gefühle auch 
Teicht ‚zu. vielen. Fleiß und. zu viele Zeit. wenden. 
Dieſe Cultur müß, wie jede Andre, in gehörigen 

Werhaͤltniſſe zit unſern Beduͤrniſſen stehen, Der Blinde 
muß aus dem. Grunde‘darin. nothwendig tweiter. 964 
"pen, als der Sehendel Dieſer muß alſo zwar auch 
2 das Gefühl uͤben: aber «it modis in Febus. 


| Ehlers. | 
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die nicht ſo umſtreichende und mehr zuruͤckge⸗ 
prallte Luft eine andre Empfindung ins Geſtot. 
- Bleibt. auf der Stelle, and dreht euch allmählig 
ringe nad) allen Seiten zu herum; wenn eine 
Thür offen iſt, ſo wird ein leichter Luftſtrom 
es euch anzeigen. Fahrt ihr auf einem Kahne, 
ſo koͤnnt ihr aus der Art, wie die Luft euch 
ins Geficht weht, — nicht allein, nach 
| welcher Seite hin ihr eulh bewegt, fondern auch, 
“ob. der Lauf des Fluſſes euch langfam oder. ges 
ſchwind forttreibt. Dieſe und tauſend aͤhnliche 
Beobachtungen laſſen ſich nur Nachts anſtellen; 
wie aufmerkſam wir auch bei hellem Tage darauf 
ſeyn wollten, wird uns doch das Geſicht dabei 
entweder unterſtuͤtzen, ober zerſtreuen; fie mens 
den und entwiſchen. Noch habe ich nicht einz 
"mal das in Anfchlag gebracht, wie man durch die 
Haͤnde oder einen Stab ſich helfen kann; — 
wie viel Augenkenntniſſe laffen fidy nicht durch 
das bloße Gefühl erwerben, ſelbſt ohne daß 
man. irgend etwas betafte.! 

Viel Spiele bei Nachtzeit! Diefer Rath 
ie wichtiger, als er zu ſeyn ſcheint. Die Racht 
-.. bie Menſchen und zuwellen die Thiere. 7.) 

| Qq 2 Voer⸗ 
» Dieſes Schrecken wird bei kauen. Sonnenfioirite N 
Fe merflih, 
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‚Vernunft, Kenntniſſe, Geiſt, Muth, befreien 
nur Wenige von diefem Zolle. Sch habe Rats 
ſonneurs, ſtarke Geiſter, Philofophen, Solda⸗ 
ten, die bei Tage ſehr unerſchrocken waren, des 
Nachts vor einem rauſchenden Blatte wie Wels 
ber zittern fehn. Man leitet diefes Schrecken 
von ben Erzählungen der Kindermuhmen her; 
aber Irrthum! *) E8 liegt eine natürliche Urs 
fahe zum Grunde, Und melde? Die nam 
liche, wodurd der Taube mistrauiſch und der 
Möbel abergläubifch wird, die Unmiffenheit ber 
Dinge, die und umgeben, und deffen, was um 
uns ae vorgeht. 7) Da ih gewohnt bin, 
bie 


+) Nicht — Ferthum— Es ruͤhrt doch ein groß 
fer und felbft der größte Theil der Furchtſamkeit von 
folhen Erzählungen her. Die hernach angegebene 
natürliche Urfache trägt ſelbſt nur weniges zu. jener 
Furchtſamkeit und Schüchteruheit bei, Geſpenſter⸗ 
geſchichten und Beiſpiele Anderer thun darin bei wei⸗ 
tem das Meifte, 

Ehlers. Campe, Gtuve Trapp. 
An meinen Kindern, die in dem Kinderjahren 
nichts von Gefpenftern haben hören dürfen, und an 
die Dunfelheit in der zarteften Kindheit gewöhnt 
wurden, habe ih einen Erfahrungsbeweis, daf fie 

fih nie im Sinftern fürchten, Reſewitz. 
H Hier iſt noch eine andere von einem Philoſophen, deſ⸗ 


fen Buch ich oft sitire,deflen große Ausfichten mic = 
! er 


# 
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bie Gegenflände von weiten wahrzunehmen, und 
— Eindruͤcke vorauszuſehen, wie ſollte ich 
| Q0 3 denn 


öfter unterrichten, angegeben und ſeht wohl aaseinan⸗ 
der geſetzt. 
Wenn wegen beſonderer Umftände ; wir feinen 
genau richtigen Begriff von der Entfernung haben, 
‚und von den Gegenftänden nur aus ber, Größe des 
Winkels, oder vielmehr des Bildes ) ‚welches diefelbeig 
in unſern Augen malen, urtheilen koͤnnen: lo irren 
wir uns alsdann nothwendigerweiſe uͤber die Größe die? 
. fer Gegenftände. Jedermann weiß aus. der Erfahrung, 
daß, wenn man in der Nacht reifet, man einen: ganz 
nahen Buſch für einen entfernten großen Baum, oder 
einen großen entfernten Baum für einen nahen Buſch 
haͤlt. Eben ſo wird man, wenn man die Gegenſtaͤnde 
nicht ihrer Geſtalt nach erkennt, und folglich. durch die 
ſes Mittel keinen Begriff von ber Entfernung befonis 
men kann, ſich auch nothwendiger Weile täufchen. . 
Eine Fliege, die ſehr ſchnell einige Daumenbreit vor 
unſerm Auge vorbeifchwirrt, wird ung in ſolchem Falle 
als ein ſehr entfernter Vogel vorkommen. Ein Pferd, 
| das mitten auf dem Felde ohne Bewegung und in eis 
ner z. E. der Stellung eines Schafes ähnlichen Stellung 
. Hände, wird nicht größer als ein großes Schaf zu ſeyn 
ſcheinen, ſo lange wir nicht erkennen, daß es ein Pferd 
its haben wir es aber erfannt, fo fommf es une aus 
genblicklich fo groß, als ein Pferd vor, *). und wir ber 
“ richtigen fogleih unſer da ——— 
& 


+) Das boch eben nicht. Dein die Kianliche Eeſchei⸗ 
nung bleibt nach optiſchen Grundſaͤtzen dieſelbe. 
Wenn man eine Aenderung darin erfaͤhrt, ſo ruͤhrt 
das vom Einfluß der RT auf die Vor⸗ 


ſtel⸗ 
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denn nicht, da ich nichts mehr von demjenigen, | 
was mich umgiebt, erblicke, mir taufend Dinge, 


taus 


Sdesmal, daß man ſich in der Nacht an unbe 


kannten Dertern befindet, mo man von der Entfernung 


nicht 


ſtellungekraft her. Bei einem hoben Grade von leb— 


hafter Thätigfeit der mecanifchen Phantaſie kann 


dieſe freilich auch auf die aͤußern Organe ſo hin 


wirken, daß ſie eben eine ſolche Modificatipn des 


Zuſtandes annehmen, als ſie haben, wenn ſie durch 


dazu ſtimmende aͤußere Gegenſtaͤnde darin geſetzt 
würden. Daher ſehen Leute, die in hitzigem Fieber 


WUiegen, ober die eine unbaͤndig wirkſame Einbildungss 


kraft haben, nach ihrem, beſten Wiſſen Dinge , die 
gar nicht da find, oder dic ganz anders ſind, old fie 
fie Sehen, Wie bei einem natuͤrlichen Empfindungs⸗ 
zuſtande die Natur von außen nach innen wirft: fo 
wirkt bei jenem widernatürlihen und. ungefunden 
Empfindungszuftande die Natur von innen nah aufs 
fen. Iſt diefer Zuftand nicht mit einem ordentlichen 


. Sieber verbunden, fondern bloß eine Wirfung von 


einer feuria wirkſamen Phantafle: fo verbindet fich 


- leicht eine Verrüfung des Werftandes damit. Rouſ— 


* 


ſeau hat in folgendem diefen legten Zuſtand nicht 
richtig und beſtimmt genug erklärt. Mit Nückficht 
auf die bloß von Dunfelheit und Entfernung hers 


ruͤhrenden Erfcheinungen ift es übrigens wichtig, daß 


die Jugend überhaupt wife, nach welchen ontıfchen 
Gefegen die Erfbeinung mit. der Realität der Ges 
genftände in Verbindung ftehe, was für eine Erfcheis 
ung in einer großen Entfernung, und bei einem ges 


. — Grade der Dunkelheit sine beftimmte Sache 


ver⸗ 


| ur 
tauſend Bewegungen ertraͤumendie mir ſcha⸗ 
den koͤnnen, und wovor es tr: unmoͤglich waͤre, 
— .Dg44 mich 


nicht urtheilen und bie Geſtalt ber Sachen benen der 
Dunkelheit nicht erfennem Fanny wird man in Gefahr 
> BE u ee "9 
veranlaffen, und, was fuͤr eine beftimmte Sache bei 
einer gewiflen Ericheinung: zum Grunde liegen muͤſſe. 
Durch einen guten Unterricht der Art, wird, eine 
Menge von Taͤuſchungen und Vetruͤgereien verhuͤtet, 
die zufaͤlliger Weiſe veranlaßt, oder. abſichtlicher Weiſe 
von ſich fo nennenden oder ſich nicht ſo nennenden 
Taſchenſpielern veranſtaltet werden. Da. Reihe, 
Vornehme und Fuͤrſten vorzuͤglich von der letztern 
‚Art-von Taſchenſpielern in unſern Tagen ſo-haͤufig 
betrogen werden, und da dieſe beſonders ihre Be⸗ 
trugsſpiele in die Maurerlogen hineinzubringen and 
diefe mit dadurch unbekannten Obern zu unterwerfen | 
ſuchen: ſo waͤre es vprzüglic zu wünfchens-daß die 
Jugend der hoͤhern und hoͤchſten Stände. durch rich⸗ 
tige practiſche, metaphyſiſche, phyſiſche, optiſche und 
chymiſche Begriffe gegen die mannichfaltigen Caglio⸗ 
ſtros und gegen die ſelbſt unter der Beihuͤlfe von 
nicht wenig Gelehrſamkeit in mannichfaltige taͤu⸗ 
ſchende Geſtalten und Formen ſich hinein werfende 
Starken gehörig verwahrt und daß ſo die Völker 
gegen die von den betrogenen Mächtigen der Erbe 
ausgehenden Wirkungen gefichert und geſchuͤtzt wuͤr⸗ 
den. Es kann ſonſt noch dahin kommen, daß unſre 
Academien der Wiſſenſchaften und unſre Univerſitaͤ⸗ 
ten und Schulen noch ſolchen. feinen Gauklern und 
Betruͤgern als Organen irgend einer hierarchiſchen 
Alleingewalt oder despotiſchen Ordensmacht, zur Dis 
reetion und zur Oberaufſicht in die Haͤnde fallen. 
Ehlers 
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mich zu verwahren. Ich mag immerhin wiſſen, 


* mm: an dem den⸗ wo ich —* befinde, in 


Er Si⸗ 


* 


ſeyn bei den Urtheilen, die man — den 1 fie, darbie⸗ 


—tenden Gegenſtaͤnden faͤllt, ſich zu irren. Darauf gruͤn⸗ 
det ſich auch das Grauſen und die innere Furcht, wels 


che die Finfterniß der Nacht faft alle Menſchen empfins 


48 laßt; darauf die Geſpenſter⸗ und anderer furchtba⸗ 
ren Riefengeſtalten Erſcheinungen, die jo Manche mit 


Augen gefehen zu haben glauben. Man antwortet ihs 


nen insgemein, diefe Geftalten hätten nur in ihrer Eins 
bildung gelegen; gleichwol haben ſie wirklich in ihren 


Augen feyn, and ſie ſehr wahrfcheinlich dasjenige wirks 


Sich erbliden koͤnnen, was ſie gefehen zu haben voraes 


ben. "Denn fo oft man von einem Gegenftande nur 

nach dem Winkel, den er in den Augen bildet, urthei⸗ 
"Jen kann, muß dieſer Gegenſtand ſich nothwendig nach 
dem Maaße vergroͤßern und erweitern, als man ihm 
"näher tft. ft er anfangs dem, der ihn gefehen, und. 


J ber das, was er ſieht, nicht erkennen und beurtheilen 
kann, auf eine Entfernung von zwanzig oder dreißig 


"Schritten, als einige Fuß hoch vorgekommen, fo muß 
er“ihm nun in einer Entfernung von bloß einigen 
Schritten, mehrere Klafter hoch erfcheinen. Dies kann 
- gber' nicht anders als ihn Wunder nehmen und erfchres, 
‚den, bis er endlich dazu fommt, den Gegenftand zu 


befuͤhlen und ihn zu erkennen; denn in dem Augen 
blicke, wo er erfennen wird, was es fen, wird dasjes 


nige, was ihm vorher riefenmäßig vorfam, zufammens 


ſchmeizen und vor ihm nur in ſeiner wirklichen Groͤße 
daſtehn. Laͤuft man aber davon, oder getraut ſich 


“nicht, ſich dem Gegenflande zu nähern, fo wird man 
feinen andern Begriff von ihm erhalten, als den Bes 


griff des RN dat er in den . malter u und wirk⸗ 
lich 


ı 4.» 
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Sicherheit: fo weiß ich. es doch niemals fo gut, 
als wenn: ich es wirklich fehe; ih habe -alfo 
immer eine Urfache zur Furcht, Die ich bei lich 
tem. Tage nicht hatte. Freilich weiß. ih, dag 
ein: fremier. Körper auf den meinigen nicht leicht 
aoishen Kam, a fh durch irgend. :ein: Ger 
ER Ag 2 raͤuſch 


lich eine riefenmäfige , und wegen — Hrhee und 
Bilbdung ſchreckliche Geftalt gefehen haben. Das Vors 
— urtheil vom Daſeyn der Gefpenfter ift demnarh in der 
Yratur. gegründet, und diefe Erfcheinungen hängen nicht 
einzig und allein, wie es die Philofophen glauben, von . 
* der Einbildung’ab. „Allgem, Hifl. der Natur ater 
| u Pe B. a. d. 204 S. nach der deutfchen 
Ueber 
Ich habe mich bemuͤht, im Texte meines Bucht 
zu zeigen, wie fie doch. immer zum Theil wenigftens | 
von. ihr abhängen; und was die in gegenmärtiger 
Etelle erflärte Urfache betrifft, fo fieht man, daß die 
Gewohnheit. des Nachts zugehen, ung die Anſcheine, 
. welche die Achnlichfeit der Geftalten und bie Verſchie⸗ 
denheit der Entfernungen den Segenftänden in unfern ‚ 
Augen bei der Dunkelheit beilegen, unterfcheiden leh— 
ren muß; denn wein die Luft noch hell genug ift, uns 
die aͤußerſten Umriſſe wahrnehmen zu laſſen, fo muͤſſen 
wir ſtets, weil in einer großern Entfernung mehr Luft 
dazwiſchen Tiegt, diefe Umriſſe weniger beſtimmt fehen, 
wenn der Öegenftand weiter. von, ung entfernt ift; wel⸗ 
ches denn, mit Hälfe der Gewohnheit zureicht ‚ung 
vor dem Irrthum zu verwahren, den ber Herr von 
2. Büffon hier ‚ erklärt,‘ Was für, eine Erklärung man 
aber auch vorziehe, fo iſt doch. meine - Methode ftetd 
wirkſam ; und dies beſtaͤtigt die Erfahrung boll⸗ 
kommen. Anm. des Verf. 
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raͤuſch anzukuͤndigen; und, tote wachſam iſt nicht 
auch ohne Unterlaß mein Ohr! Bei’ dem ge⸗ 
ringſten Schalle, von dem ich die Urſache nicht 
unterſcheiden kann, laͤßt das Intereſſe meiner 
Erhaltung mich. ſogleich vorausſetzen, was‘ mid 
am meiſten, auf meiner Hut. zu feyn, antrei⸗ 
ben kann, und mic ‘folglich auch zu erſchrecken 
om faͤhigſten iſt. 


Hoͤre ich una nichts ſo bin ich darum | 
— nicht ruhig, denn am Ende kann ich oh 


auch ohne vorher ankuͤndigendes Geraͤuſch übers 
fallen werden. Ich muß alſo die Sachen wirk⸗ 
lich ſo vorausſetzen, wie ichs vorher that; ſo, 
wie ſie noch ſeyn muͤſſen; und bin BI ges 


zwungen zu ſehen, was ich nicht ſehe. In dies 
fer Nothwendigkeit, meine Einbildungskraft ſpie⸗ 


len zu laſſen, werde ich bald nicht mehr Herr 
uͤber ſie ſeyn, und was ich gethan habe, mich 
ſicher zu ſtellen, dient nur, mich noch mehr zu 


beunruhigen. Höre ich ein Geraͤuſch, fo höre 


ih Diebe; höre ich nichts, fo fehe ih Phanto⸗ 
men; bie. mir durch die Sorge für meine Er 
haltung eingeflößte Wachſamkeit giebt mir nut 
Urſachen zur Furt. Alles, was mir Muth 
einfprechen follte, liegt nur in meiner Vernunft: 
ber weit ſtaͤrkere Naturtrieb redet ganz anders 
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zu mir, als fie, Warum ſollte ich denken, 
daß nichts zu fuͤrchten da ſey, da alsdann nichts 
unbers mid beſchaͤftiget? | 


Sf die Urſache des Uebels andgefunben, fo 
kennen wir auch das Huͤlfsmittel. Im allen 
Sachen toͤdtet die Gewohnheit. die Einbildungs⸗ 
kraft; nur neue Gegenſtaͤnde erwecken ſie. Bei 
denjenigen, ſo man alle Tage ſieht, wirkt nicht 
mehr: die Einbildungskraft, ſondern das Ges 
daͤchtnißz und. darauf beruht der Grundſatz: 
ab aſſuetis non fit paſſſo; nur an dem Feuer 
der Einbildungskraft entzuͤnden ſich die Leidens 
ſchaften. Will man alſo Jemanden das Schreck⸗ 
hafte der Finſterniß benehmen, fo raiſonnire 
man nicht mit ihm, ſondern fuͤhre ihn oft ins 
Dunkle, und ſey dann verſichert, daß dieſe Ge⸗ 
wohnheit weit mehr ausrichten wird, als alle 
Gründe der Philoſophie. *) Dem Schiefer: 
decker auf dem Dache ſchwindelt der Kopf nicht, 
‚and man fieht. Niemand ſich im Dunkeln fuͤrch⸗ 
ten, der gewohnt iſt, darin zu ſeyn. | 

| Re vu Dad 
*) Man verbinde das Eine mit dem Andern, nur laſſe 


man, Philofophie nie für Philofophie selten, wenn 
ſie den Reg des gefunden Verſtandes verläßt. 


Ehlers, in 
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Das waͤre alſo noch ein newer Vortheil, 
den wir aus unſern Spielen bei Nacht ſchoͤpfen 
wuͤrden. Damit aber dieſe Spiele gut von ſtat⸗ 
ten gehen, kann ich Froͤhlichkeit dabei nicht ges 
nug anempfehlen. Nichts ift fo traurig, als das 
Dunkle, Sperrt elfo euer Kind nicht in ein 
Gefaͤngniß. Es lache, wenn es in die: Dun⸗ 
kelheit eintritt; es lache, wenn es ſie wieder 
verlaͤßt; und während, daß es darin iſt, ver 
wahre die Vorſtellung von den Beluſtigungen, 
die es verläßt, und denen, die es wieder fins 
den wird, ed vor phartaftifchen SEEN, 
‘die darin es — Fonnseni 


Sin Ziel hat bas menſchliche Leben, jen⸗ 
ſeits welchem man im Vorruͤcken zuruckſhreuen. 
Ich fuͤhle, daß ich uͤber dieſes Ziel hinaus bin. 
Ich fange, ſo zu ſagen, eine neue Laufbahn an. 
Das Leere des reifen Alters, das ich ſchon zu 
empfinden begonnen habe, bringt mir wieder 
die ſuͤße Zeit der erſten Jugend vors Auge. Ir 
dem ich aͤltere, werde ich wieder Kind; und ich 
‚erinnere mich lieber deſſen, was ich im zehnten, 
als was ich im breißigften Jahre that. Leſer, 
vergebt mirs denn, daß ich bisweilen meine 
Beiſpiele von mir felbft hernehme; denn, — 

dies 
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dies Buch gut zu ſchreiben, muß ichs mit Vers 
guägen fchreiben, 

Ich war auf bem Lande in der Koft bei ei⸗ 
nem Prediger, der Lambercier hieß. Sch hatte 
einen Spielgefellen, einen Better von mehr Vers 
mögen, ald ich, den man ald Erben behandelte, 
Indeß mir, in der Entfernung von meinem Bas 
ter als einer armen Waife begegnet ward. Mein 
Matador von Vetter, VBernhard, mar eine 
Memme von Haus aus, vornehmlich bei Nachts 
zeit, Ich zog ihn fo lange mit feiner Furcht⸗ 
ſamkeit auf, daß Herr Lambercier diefer Ruhm⸗ 
räthigkeit müde, enblih auf den: Einfall gerierh, 
mein Herz auf die Probe zu fielen. An eis 
nem fehr finftern Herbftabende gab er mir ben 
Kirchenfchlüffel und trug mir auf, die Bibel von 
ber Ranzel zu holen, bie dort Liegen geblieben 
war, Er feßte, mid durch Ehre zu piquiren, 
einige Worte hinzu, bie mir. Verweigerung ohns 
möglih mahten 

Icch begab mich auf den MWeg ohne Lichts 
hätte ich welches gehabt, fo waͤrs vielleicht noch 
ärger geweſen. Es mußte über den Kirchhof 
gegangen ſeyn, ich durchwanderte ihn luſtiglich; 
denn ſo lange ich mich in der freien Luft befand, 
wußte ich nie etwas. von naͤchtlicher Furcht. 


le. 


- 
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ie ich bie Kirchthure aufſchloßz, hoͤrte ich 
ein Wiederhallen des Gewoͤlbes, das mir als 
Stimmen vorkain; und hier begann ſchon meine 
roͤmiſche Standhaftigkeit erſchuͤttert zu. werden. 
Nach geoͤfneter Thuͤre wollte ich hinein gehen.’ 
Kaum aber hatte ich einige Schritte gethan, 
fo blieb ich ſtehn. Ich ſehe die tiefe Dunkel⸗ 
heit, die an diefem melten Orte herrſcht; ein 
Entſetzen, das mir alle Haare zu Berge ſtraͤubte, 
ergreift mich; ich weiche zuruͤck, gehe hinaus; 
mache mich zitternd und bebend aus dem Staube. 
Auf dem Hofe finde ich einen kleinen Hund, 
Sultan, deſſen Lebkoſungen mir wieder Muth 
erwecken. Beſchaͤmt uͤber meine Furcht kehre 
ich wieder um; bemuͤhe mich aber doch den 
Sultan mit mir zu nehmen, der nicht folgen 
wollte. Ich gehe raſch durch die Thuͤre, trete 
in vie Kirche ein. Kaum bin, ich drinn, fo 
überfällt mich dad Schrecken wieder, aber fo 
ſtark, daß id) irre im Kopfe werde, und ob 
ich aleih fehr gut wußte, die Kanzel läge zur 
vechten Seite, ſuche ic} fie doch, weil ich mid, 
ohne es zu merken, links gedreht hatte, lange 
Zeit zur Linken. Sch verwirre mid), zwifchen 
den Bänfen, weiß nicht mehr, wo ich bin, und 
weder im Stande die Kanzel, noch die Thüre 

FR zu 
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zu finden, verfalle id; in eine, unausſprechliche 
Verſtoͤrtheit. Endlich werde ich der Thuͤre ges 
ı wahr; ich habe das Gluͤck aus ber Kirche hers 
auszukommen, und entferne mid von ihr, mie 
das erftemal, fehr feft entfchloffen , nie anders 
\ wieder ald bei hellem Tage allein ‚hinein zu 


gehn. 

Ich komme bis and Haus zurück, & * 
ich hinein treten will, hoͤre ich Lamberciers 
Stimme mit großem Gelaͤchter erſchallen. Ich 
ziehe das im Voraus auf mich, und in der Ver⸗ 
wirrung, mich dem Hohne ausgeſetzt zu ſehen, 
ſtehe ich bei mir an, bie. Thuͤre zu oͤnen. In 
dem Augenblicke hoͤre ich die Demoiſelle Lambers 
eier meinetwegen Unruhe bezeugen, und zus 
Magd fagen, fie folle.die Laterne nehmen ; höre 
Herrn: tambercier felbfi Anſtalten machen, mid 
zu 'holen, begleitet von meinem unerfchrockıen 
Better, dem man nicht-ermangelt haben würde, 
nachher alle Ehre des Ritterzugs beizulegen, 
Sofort verfehwindet ale meine Angſt, ich Eenne 
weiter Feine Furcht, ald über meiner Flucht ers 
tappt zu werden, ich Yaufe, fliege In die Kirche; 
ohne mid zu verirren, ohme herum zu taften, 
gelange ich zur Kanzel, feige hinauf, nehme bie 
1. ſchete Ran; bin mit drei Sprüngen 

. aus 
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aus der Kirche, die ich zuzuſchließen vergeſſe; 
trete odemlos in das Zimmer und werfe die Bi⸗ 
bel auf den Tiſch; etwas verſtoͤrt zwar, aber 
doch mit frohem Herzklopfen, dem mir beſtimm⸗ 
ten Veiſtande zuborgefommen zu ſeyn. 
> Man wird mich fragen, ob ich diefen Auf 
trag ald ein Mufter der Nahahmung und: als 
ein Beiſpiel der Fröhlichkeit anpreifen *). wolle, 
die bei - dergleichen Uebungen obwalten: follte, 
Nein; aber ich gebe die Geſchichte ald Beweis, 
dag nichts fähiger iſt, einem vor. den Schatten 
der Nacht Zitternden Muth einzuflößen., als 
wenn man ihn in einem: benachbarten Zimmer 
eine Geſellſchaft zufammen lachen und. ruhig 
fihwagen hören läßt. *) Ich wollte, man bes 
tiefe, ſtatt ſich mit feinem. Untergebenen ganz 
allein zu unterhalten, dafür: des Abends. eine 
Anzahl aufgeweckter Kinder zufammen, man 
fuͤhrte fie anfänglich nicht. einzeln und abgefons 
dert, fondern mehrere vereint ind Dunkle, und 
ee | | ſtellte 
R. hat ſich hier wahrlich nicht als einen furchtloſen 
Knaben gezeigt. Ich weiß viele Beiſpiele, da man 
in aͤhnlichen Proben. viel beſſer beſtanden iſt. 
— 0% Ehlers. 
*, So war ed hier mit R. nicht befchaffen.. Der auft 
ſtaͤrkſte erregte Ehrgeiz that hier das Werk. © — 
Ehlers. NRejewig. 
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ftelite feinen einzigen ganz allein blog, ohne im 
Voraus seht verſichert zu ſeyn, daß er > nicht zu 
ſeht erſchrecken wuͤrde. 


Nichts ſtelle ich mir luſtiger und viglicer 
vor, als dergleichen Spiele, falls ſie nur mit 
ein wenig Geſchicklichkeit angeorbnet wuͤrden. 
Ich baute z. E. in einem großen Saale eine 
Art von Labyrinth aus Tiſchen, Lchnftählen, 
Seſſeln, Schirmen u. dgl. Sn den unauswirr⸗ 
lichen Windungen dleſes Labyrinths ftellte ich 
mitten unter acht bis zehn Vexirſchachteln, eine 
andre. diefen. ähnliche mit Naſchwerk gefüllt bin. 
Dantı zeigte ich. in. deutlichen aber kurzen Wors 
ten ben beftimmten Ort an, wo die gute Schadhs 
tel ſtuͤnde; kurz, gäbe eine ſolche Beſchreibung, 
die fuͤr minder unaufmerkſame und faſelige We⸗ 
fen als Kinder, P) zureichte; und ſchickte num 
die Kleinen — nachdem ich ſie das Loos 

zie⸗ 


: 4) Damit man fie in der Aufmerkſamkeit übe, ſage man 
ihnen nur ſolche Sachen, die, recht zu verftehen, für fie eis 
nen finnlichen und gegenwärtigen -Yiugen haben; hüte 
fih aber vornehmlich vor Weitichweifigfeiten und übers 
flüßigen Worten. Indeſſen laſſe man auch in feinen 

Ka weder Dunkelheit noch Zweideutigfeit. . 


Anm. des Verf. 
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ziehen daſſen, 'einen nach, dem andern ſo lange 
hinein, bid die gute Schachtel gefunden worden 
wäre, was ich denn nach Maaßgabe ihrer Go 
ſchicklichkeit ſchwerer oder — zu — | 
Sorge HE — | 2: J 

Mun ſtelle man fi P (old eiten- Heinen de 
cules vor, ber, eime Schachtel in der Hand, ganz 
ſtolzierend auf was er ausgerichtet, zuruͤckkaͤme. 
Die Schachtel wird auf den. Tiſch geſetzt, mar 
‚öfnet fie in Ceremonie. Sch höre von hier 
ſchon das Gelächter, das Gekreif der: luftigen 
Bande, wert, anftatt des Zuckerwerks, das 
man 'ertvartete, auf Moos, auf Baumweölle, ein 
Maikäfer, eine Schnecke, eine Kohle, cine Eis 
chel, eine Ruͤbe, oder ein anderer. folder Lecker⸗ 
biſſen gar fauberlich zurechtaelegt gefunden wird. 
Ein andermal hängeich in einem frifch geweißten 
Zimmer, nahe an der Wand, irgend ein Spielzeug, 
irgend ein kleines Geraͤth auf, das geholt werden 
foll, ohne die Mauer zu berühren. Kaum wird dad 
Kind, das es bringt, wieder zurück ſeyn, ald 
man, falls e8 nur im geringften wider bie es 
dingung verftoßen hat, die Krempe feines Aus 
tes, die Spiße feiner Schuhe, der Schooß fels- 


nes Kleides, 9 — ſeine . 
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keit verrathen ſehen wird. *) Das iſt wol 
hinlaͤnglich, vielleichtzu viel, uns: uͤber den Geiſt 
dieſer Arten Spiele zu verſtaͤndigen. Wenn 
man euch Alles ſagen muß, ſo leſet mich nicht. 


Was fuͤr Vorthelle wird ein ſo Erzʒogener 
nicht bei Nacht vor andern voraus haben? 
Mit feinen im Finftern feft aufzutreten gewoͤhn⸗ 
ten Beinen, mit ſeinen alle umgebenden Koͤrper 
leicht zu faſſen geuͤbten Haͤnden wird er ſich ohne 
Mühe in ber dickeſten Dunkelhelt zurecht finden. 
Seine Einbildungskraft, voll der. nächtlichen 
Spiele aus den Zeiten der Jugend, wird ſchwer⸗ 
lic) an fuͤrchterlichen Gegenftänden haften. Wenn 
er. Gelaͤchter zu hören glaubt, fo-wird es nicht 
Gelächter von Poltergeiftern, ‚fondern feiner ale 
ten Spiclgefellen ihres; wenn er fi eine Vers 
fammlung vorbildet, fo wird es für ihn nicht 
ein Walpurgistanz, fondern das Zimmer. ſeines 
Erziehers ſeyn. ,. Die Nacht ruft ihm nur fröhs 
liche Borftellungen zuruͤck, und füllt feinen Geift 
nie mit rauen. Anftatt fie zu fürdten wird 
er fie vielmehr lleben. Soll” im — ein 


AR: —** Nächte 


2 Diefe Beifpiele ins fehr aut erdacht, und konnen 
Anlaß zu hundert aͤhnlichen Spielubungen⸗ imm Dun⸗ 
keln geben, deren —— — unpsrfenns 
« bar ift, Campe. 
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naͤchtlicher Streich ausgeführt werden, fo iſt er 
zu jeder Stunde, ſowol allein, als mit ſeiner 
Schaar, bereit. Er wird in Sauls Lager ger 
hen, ed durchftreifen, ohne ſich zu verirren, ‚er 
wird bis an bed Königs Zelt gelangen, ohne je 
mand aufzuwecken; und wieder zurückkehren, 
ohne gefehn worden zu feyn. Sollen Rheſus 
Moffe entführt werden: mendet euch ficher am 
ihn. Unter anderd Erzogenen treft ihr ſchwer⸗ 
lich einen Ulyſſes an. 


Ich habe geſehen, vr man durch ueber— 
fallungen die Kinder hat gewoͤhnen wollen, bei 
Nacht vor nichts zu erſchrecken. Dieſe Methode 
taugt gar nit; *) fie bringt eine der gewuͤnſch⸗ 
ten ganz entgegengefeßte Wirkung hervor; und 
dient nur, die Kinder immer furchtfamer zu machen. 
Weder Vernunft noch Gewohnheit kann uns 
über die Vorftellung einer gegenwärtigen Ges 
ſehr, deren Grad und Art man nicht kennt, fo 

wie 


) Sie iſt vielmehr eine ſehr verfeßrte und, ölthoe 
‚Methode, die gerade das Gegentheil von dem bes 
wirkt, was fie bewirken fol. 
Campe... Refewis. 


eh ‚Vernunft und Gewohnheit tragen zur Berirfung 
— ———— Furchtloſigkeit bei gegenwaͤrtigen ſelbſt 
* nach 
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wie über die: Furcht vor den Ueberfallungen, 
de man in der ——— auch erfahren hat) 
Rr 3 | bes 


nah Grab u Art nicht genug — Gefahren 
allerdings nicht wenig bei. Wer allmaͤlig in mebt 
und mehr, gefährliche Umſtaͤnde hineingefuͤhrt wird, 
“and oft mit Gefahren umgeben ift, weiß bald mit 
einer gewiflen Ruhe und Faſſung darin zur handeln. 
Gefahr überhaupt, und eine befonders modificirte 
nene Gefahr insbeſondre, ſchreckt ihn dann duch bei 
der erften dunfeln Wahrnehmung derfelben nicht 
feicht mehr. Wenn dabei zugfeich die Gefahren nach 
ihrer verschiedenen Befchaffenheit und Nealität von 
der Vernunft berechnet werden: fo enthält bie: Vor: 
ftellung der Gefahr oft faum den hundertſten Theil 
von dem, was fie fonft in fich enthielt, da man fi 
die Gefahr weit über ihr Maaf vergrößert votftellte 
und fie Dingen beilegte,die durchaus nicht zu fürchten 
find. "Weil ich von der allererften Kindheit An ges 
wohnt bin allein im Finftern zu feyn und zu gehn 
und weil dabei Vernunft und Gewohnheit zugleich 
genutzt wurden: ſo iſt es mir oft ſchwer geworden 
einen Begriff von dem Zuſtande der Furcht zu ha⸗ 
ben, der mit dem Sein und Gehn im Dunkeln fuͤr 
ſo Viele verbunden iſt. Wer es weiß, dag man.nichts 
zu fürchten hat, wenn nach. dem. Blitze das Krachen 
des Donners erfolgt, den wird dieſes Krachen nicht 
mehr aͤugſtigen. Wer es berechnet, der wie vielſte 
Menfh nur im Durchichnitt vom. Blitze getdtet 
oder befchädigt wird, koͤmmt befonders in der Ju⸗ 
gend, da. Leidenfchaften noch ‚nicht zu großer Fertigs 
keit gekommen find; bald ven aller Zurcht vor dem Ge⸗ 
witter zurüd. Uebrigens hat R. ſehr recht, wenn 
er ſich wider alles Ueberfallen erklaͤrt. Ein ſolches 
u Ueberfallen ‚veranlagt gewöhnlich. eine gewifle ‚Fiber: 
ers 
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beruhigen. : Wie will man indeſſen Herfichert 
ſeyn, «feinen Zögling vor dergleichen Ueberfallun⸗ 
gen immer in Sicherheit. ftellen zu Eönnen ? 
Mic ar; der beſte * — Be aus⸗ 
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erſchuͤtterung und — im. Nervenſyſtem, da⸗ 
| durch dieſes zum: Weichen in ‚ähnlihen Faͤllen ges 
ſtimmt wird. Wenn mmn indeſſen allmaͤlig zur 
Furchtloſis eit gewoͤhnt wird: fo macht auch am 
ee Ende ein plöglider Ueberfall faum mehr Eindruck auf 
die Natur, So pflegte meine Mutter ibre Kinder von 
der, eriten Zeit ihres Daſeyns an zur Finfternif zu 
a gewühnen ler wenn fie ‚gehen. fonnten, darin zu 
üben. daß. fie im ‚Haufe fih mußten im Dunkeln 
| zurecht finden und ſich vor einem gefaͤhrlichen Anſtoße 
“= hüten fonten, dem Einen oder, dem Andern zu Sagen 
un. daR er im Dunkeln ſollte ploͤxlich geſucht und ers 
8 griffen werden, und zuletzt Einen und den Andern, 
ohne daß es vorhergeſagt wurde, plößlich überfallen 
zu laſſen. Letzteres machte am Ende keinen Eindruck 
‚des Schreckeus mehr, wie es bei andern fonft ges 
ſchieht. Ehlers. 


“Der erfte Eindruck jedes Sgredenẽ iſt wol 
— nicht ganz zu verhuͤten. Wenn mar ich aber gleich 
‚vernünftig dorfagt; — es wird nicht? Bedeutendes 
ſeyn; es wied dies oder das Gewoͤhnliche ſeyn; u. 
ſ. w. — weit man alſo zum voraus ſchon auf uns 
ſchreckhafte Dinge rath: jo geiööhnt man fih nad 
iind nach immer weniger zu erfchreden, weil man 
in den meiften Fällen erfaͤhrt, daß man richtig ge 
“rathen habe, und die Urtſach des Erfchredens fehr 
was Alltägliches und Unbedeutendes fen 5 und felbft 
der erſte Eindrud wird auf diefe "Meile. immer 
ſchwaͤcher und minder erſchuͤtternd. Reſewitz. 


—ñ 
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zurhften, iſt folgender: Du biſt alsdann, würde 
ich zu meinem Emil ſagen, in dem Falle einer 
gerechten Vertheidigung; wer dich uͤberraſcht 
laͤßt dich nicht beurtheilen, ob er dir Schaden 
zufügen oder nur dich erſchrecken will; und 
weil er ſich in den Vortheil geſetzt hat, ſo wuͤrde 
ſelbſt das Entfliehen dir nichts helfen. Faſſe 
alſo nur dreiſt an, was dich bei Nachtzeit uͤber⸗ 
faͤllt, es ſey Menſch oder Thier, gleichviel! 
Greif mit Leibeskraͤften zu; halt feſt; will das 
Ergriffene ſich losreiſſen, fo. ſchlage zu; laß 
bie Schläge fallen, wohin fie. wollen; und was 
es auch thun oder fügen mag: laß vor allen 
: Dingen nieht fahren, ehe du wol erkannt has 
beft, was es fen: wahrſcheinlich wird ſichs dann 
zeigen, daß es nicht viel zu fuͤrchten gab; und 
dieſe Art, den Spaßvoͤgeln zu begegnen, muß 
ſie natuͤrlicher Weiſe von ferner Deuger ab⸗ 
ſchrecken. 


Obſchon das Gefuͤhl unter allen unſern 

Sinnen derjenigen iſt, worin wir bie beſtaͤndig⸗ 
fie Uebung haben: fo bleiben bie Urtheile deffels 
ben gleihtwol, wie ich ſchon gefagt, unvollfons 
mener und gröber ald die Uextheile irgend eineg 
EL? f ntemal wir beftändig nebenher auch N 
—RKr4 | das 
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bad Geſicht gebrauchen; und unſer Geiſt num, 
weil das Auge den Gegenſtand eher erreicht, als 
ed die Hand thut, faſt allezeit ohne die Hand 
urtheilt. Dafuͤr ſind denn auch die Urtheile des 
Gefuͤhls die ſicherſten, gerade weil ſie die ein⸗ 
geſchraͤnkeſten ſind. Denn, weil ſie ſich nur 
fo weit erſtrecken, als unſre Hände reichen koͤn⸗ 

nen: ſo berichtigen ſie die Vorſchnelligkeit der 
andern Sinne, die von weitem Gegenſtaͤnde er⸗ 
faſſen, deren fie kaum gewahr werden; da hin⸗ 
gegen das Gefühl Alles, was es wahrnimmt, 
richtig mahrrimmt.: Hiezu koͤmmt noch, daß, 
indem mir ber Action der Merven, wenn es 
uns gefällt, die Kraft der Muffeln zugefellen, 
wir duch eine fimultane Senfation mit dem Urs 
theile über die Wärme oder Kälte die Größe, 
die Figuren ber Körper, das Urtheil über ihr 
Gericht und ihre Dichtigfeit vereinigen, Da nun 
ſo das Gefühl unter allen Sinnen derjenige ift, 
der und am beften von dem Eindrucke unters 
richtet, welchen die fremden Körper auf den unſri⸗ 
gen machen koͤnnen: fo ifter auch derjenige, den 
wir am häufigftien anwenden, und der und am 
-anmittelbarften bie zu unferer Erhaltung noth⸗ 
wendige Kenntniffe mittheilt. 


Weil 
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Weil alſo das geübte Gefühl- das Geſicht 
erſetzt, warum ſollte es nicht auch bis auf einen 
gewiſſen Punkt das Gehör erſetzen koͤnnen? Die 
Klaͤnge erregen ja in den toͤnenden Koͤrpern Er⸗ 
ſchuͤtterungen, die dem Gefuͤhle bemerkbar ſind; 
wenn man eine Hand auf den Bauch eines Vio⸗ 
loncells legt, kann man, ohne Beiſtand der 
Augen und der Ohren, aus der bloßen Art und 
Weiſe, wie dad Holz droͤhnt und zittert, uns 
terfcheiden, ob der Klang, ben es giebt, tief 
oder hoch fey, ob die Quinte oder die Baßſeite 
geftrichen werde. Uebt man alfo den Sinn auf 
dfefe Unterfcheidungen , fo zweifle ich nicht, daß 
man nicht mit der Zeit jo empfindlich darauf 
werden Eönnte, ein ganzes Muſikſtuͤck durch 
die Finger zu hören. Diefes nun voraudgefeßt, 
ift e8 klar, daßman zu Zauben leicht vermit: 
telft der Muſik reben könnte; denn da bie Toͤne 
und bie Zeiten eben fo viel regelmäßiger Verbins 
dungen fählg find, wie die Silbenbildungen und. 
Stimmen, fo können fie auch eben fo gut als 
Elemente zur Rede genommen werben. *) 


Res e Es 


H Es würde die Ausführung der Sache mit unuͤber⸗ 
windliden Schwierigfeiten verbunden fenn, wenn 
... von der Erwerbung eigentlicher. Berftandesbegriffe die ' 
nn | Res 
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Es giebt Leibesübungen, melde den Sinn 


des — abſtunmſen: und ihn ——— ma⸗ 


chen; 


Rede wäre. R. hat ſchon vorher bemerft, daf die 
‚Nrtheile-des Gefühls Cdie Urtheile der Seele vers 
mittelſt des Gefühl) unvollfommmer und gröber 
feyn, als die Urtheile irgend eined andern Sinnes. 
Feſtigkeit, Glätte, Kälte, Erfchütterung und Figur 
und die dahın gebbrigen Verſchiedenheit fünnen nur 
vermittelt des Gefühle wahrgenommen werden, Alles 
wird dabei, wenn der Taube dadurch Jdeen erivers 
ben follte, durch fecefitoe Bewegungen bemwirft, wels 
ches viele Zeit erfordern würde, da hingegen dag 
Auge die Verſchiedenheiten ver Dinge und der Theis 
fe eines Dinges zugleih wahrnimmt. Eine eins 
zeine Wahrnehmung vermittelt des Gefuͤhls in Bes 
ziehung auf die Verſchiedenheit der Grade, der Seftigs 
feit u. ſ. w. erforderti weit mehr Zeit, als eine 
einzelne ſolcher Wahrnehmungen vermittelft des Ges 
fihts. Die Vorftelung zuſammengeſetzter Elemente 
und der einzelnen -Elemente, welche vermittelft deg 
Geſichts vermittelft eines Blicks erhalten und zur 
Klarheit gebraht wird, würde ſehr langſam durch 
feceflives Befühlen der Theile ertsorben werden. Soll⸗ 
te einem Menfchen durch Erfchütterungen eines Körz 
pers, welche R. noch nidt Mufif nennen Fanny, 
Unterricht ertheilt werden: fo würde e3 ein Verſuch 
zeigen, daß es hoͤchſt ſchwer werden wiirde die Wahr⸗ 
nehmung von etwa 24 Verſchiedenheiten der Ers 
shütterungen, als von Elementen der Befühlzeichen, 
fo zur Fertigkeit zu bringen, daß der Taube ſogleich 
fih ein beftimmtes Element jener Werichiedenheit 
bei einer beftimmten Erfchütterung vorftellte Noch 
vis! fchwerer würde es: werden int einer Erfchätterung 
die Mobdification der Zuſammenſetzung aus einzelnen 
Ders 


> 
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ms. — hingegen, d die ihn ſchaͤrfen und durch 
bie ı er ale u — wird. Da in den erſtern 


no“ F — viel 


Verſchiedenheiten "ber Erſchuͤttetumz oder die Be— 
ſchaffenheit eines ganzen Erſchuͤtterungswerks gehö— 
rig, und ſchnell zu erkennen. Man hat endlich auch 

un ohne, Zaube gefunden, die zur Erwerbung ihrer 
een vielwieht ; zum Gefühl, als zum Geficht ihre 
uflucht genommen haben. Auch bedienen fich dies 

" jenigen Perfonen, welche Taube unterrühten, nicht 
der Gefuͤhl⸗ſondern der Geſichtszeichen. Auch dieſe 
ſind nur zur‘ Erwerbung einer gewiſſen Fertigkeit im 
Deren ſofern geſchickt, als durch die Geſichtszeichen 
Tonzeichen, wodurch wir Ideen und Begriffe 

| andeuten, nach dieſer letztern Elementen und Zuſam⸗ 
| menfegung in der Schrift und im Drud bezeichnet 
. u werden, Goll man durch, die Geftchtszeichen , unabs 
———— von Tonzeichen deuken: ſo geht es mit dem 
Foͤrtſchritt in Kenntniſſen ſehr Tangfam und man 
kuoͤmmt nicht leicht zu einer fo großen Denkfertigkeit, 
‚als wenn man ſich beim Denken bloß an Toͤne Hält. 
Denn man ſtellt ſich weit eher vermittelſt des Ges 

börs eine große Mannigfaltigfeit der Töne und, ber 
dadurch bezeichneten Ideen vor, als man fich eine 

große Maunigfaltiafeit von Gelichtsformen in Abs 

fiht auf Elemente und Zufammenfegung vorſtellt. 
Daher haben auch nur die Chineſer noch eine von 
Toͤnen unabhängige Geſichts- Zeicheniprache nebſt 

der Tonſprache. Daher muß ein Chbineſer p, lange 
leſen lernen,. ehe er mit einiger Fertigfeit lefen kann, 

daher wird ein guter Kopf unter den Chineſern faft 
alt, ehe er den gewöhnlichen Morrath erworbener 
Renntniſſe durch Lefen einftudirt, und daher bleibt 
— die chineſiſche Nation faſt immer in einerlei Erkennt⸗ 
uißzuſtande ohne ruͤckwaͤrts oder vorwaͤrts zu — 
1 
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vlel Bewegung und Staͤrke ſich zu dem beſtaͤn⸗ 
digen Eindrucke geſellen, den die Haͤrte des 
Koͤrpers ſelbſt macht: ſo wird durch ſie die Haut 
hart, ſchwielicht und ihr die Empfindung be⸗ 
| | y 1 Moe 

In fehr vielen wichtigen Dingen, wozu vielleicht Faft 

alle wichtige Theile der Staatswirthſchaft gehören 


dürften , iteht der woifienfchaftliche oder der formelle 
gelehrte Zuftand der chinefifhen Station in fo gu 


tur Uebereinſtimmung mit dem gefunden Werftande, 


dag man Bedenfen tragen muß, jene Nation wegen 
eines folhen Stillſtehens und wegen der Einfors 
migfeit ihres Erfenntnißzuftandes fehr zu bedauren, 
wie reizend auch die Ideen des Fortſchreitens im 
Geiſtesvollkommenheiten if. Denn leider bilden wir 
Europäer es oft und eitler Weile ein, dag wir fort? 
fehreiten , indem wir doch nur unbefonnener Weiſe 
alte faft ganz vollfommen gebaute wiflenfchaftliche 
Syſteme niederreiffen und vermittelft des Reizes der 
Neuheit zu einem fchlechter gebauten Syſtem viele 
Liebhaber hinlocken, wenn nur big und da Kraftthei⸗ 
fe durchbliden und in dem Ganzen dasGefaͤllige einer 
neuen Mode auffällt. L' ennui naquit de 1’ uniformite, 
welches das Moto zum franzofifhen Mobdenjournal 
iſt, redet freilich dem Einerlei des wiſſenſchaftlichen 
Zuftandes der Chinefer nicht fehr das Wort; allein 
dafür tritt auch fo viele Thatigfeit und fo vieler 
Arbeitstrieb nach der chinelifchen Verfaſſung in das 
aanze Wolf hinein, daß es dadurch hinlänglich wider 
Langeweile aefchükt wird. Dennoch wünfche ich nicht, 
daß unfere Gehoͤrſprache die Sprache der Bücher zu 
feyn aufhoͤre. Wir mögten noch in den Elemens 
ten aller, unſre Gluͤckſeligkeit weſentlich betreffen, 
* — * = den 
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nommen, bie fie don Natur hat. - Bei ben 
Gegenftänden der entgegengefeßten Gattung, weil 
fie mit mehr. geichtigkeit tractirt werden Finnen, 
und fchnellere Bewegungen vertragen, ift die Ems 
pfindung ganz anders; ed koͤmmt die Wirkung 
heraus, daß der auf bie unabläßig wiederholten Ein⸗ 
druͤcke achtſame Geiſt ſelbſt zu einer Gewandheit ge⸗ 
langt, von allen ihren Modificationen zu ur⸗ 
theilen. Dieſen Unterſchied bemerkt man ſogar 
bei der Behandlung verſchiedner muſikaliſchen Ins 
ſtrumente. Der harte und quetſchende Druck, 
welchen das Violoncell, der Contrabaß und ſelbſt 
die Violine erfordert, verhoͤrnert, fo zu ſagen, 
bie Fingerſpitzen, wenn auch bit Finger. ſehr 
gelenkſam dabei werden. Die ebene und glatte 
Touche des Fluͤgels hingegen macht ſie beides 
gelenkſam und empfindlich. Hierin verdient 
rd der Stügel den Vorzug. F 
E⸗ 
den Wiſſenſchaften endlich zu einer ſolchen Feſtigkeit 
kommen, daß fein Ruͤckfall zu beſorgen waͤre; wir 
moͤgten noch bei dem Triebe fortzuſchreiten und neue 
Reize in Kenntniſſen zu erobern, einmal fo weit 
sie Männer handeln, daß wir den Achten Schaf 

. von Wahrheit und Recht uns nicht weiter von unfern: 
gelehrten Marftichreiern, Schwärmern und Betrit; 


gern, nisht wieder uns aus der Taſche fpielen, und 
hren Tand nicht ; weiter. uns. änpractifiren ließen: 
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Es if wichtig, die Haut gegen bie Elnbrũ⸗ 
cke der Luft abzuhaͤrten, damit ſie ihren Abwech⸗ 
ſelungen trotzen koͤnne; denn ſie vertheidiget al⸗ 
les Andere. Dies ————— wollte ich 
nicht gern, daß die an einerlei Arbeiten zu ſcla⸗ 
viſch gebrauchte Hand ſich verhärtete, und ihre 
faſt knoͤchern gewordene Haut das ausgeſuchte 
Gefuͤl verloͤre welches zu erkennen giebt, was 
es fuͤr Koͤrper ſind, uͤber die man damit hin— 
ſtreicht, und wobei wir wol, je nachdem wir 
ſie beruͤhren, im Dunkeln ſogar unwillkuͤhrlich 
ſchauern muͤſſen. 

Ich ſehe die Nothwendigkeit nicht ein, war⸗ 
um mein Zoͤgling unter ſeinen Fuͤßen ſtets Stier⸗ 
— haut tragen ſoll? Was für ein Ungluͤck waͤre 
dabei, wenn ihm feine eigne Haut im Nothfall 
zur Sohle diente? Offenbar kann an dieſem 
Theile die Zartheit nie zu etwas gut ſeyn, oft⸗ 
mals aber ſehr ſchaden. Mitten im Winter 
von dem Feinde in ihrer Stadt aufgeweckt, fan⸗ 
den die Genfer eher ihre. Flinten als. ihre 
Schuhe. Haͤtte Feiner von ihnen‘ barfuß gehen 
. Können, wer weiß. ob Senf nicht waͤre Ange⸗ 
nommen morben 2." 

Laſſet ‚uns ſtets den Menſchen — die 
unserfenen Zufälle. bewaffnen. - Läuft Emil 


x alſo 
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alſo Morgens barfuß herum, zu jeder Jahrs⸗ 
zeit, im Zimmer, auf der Treppe, im Garten; 
ich werde nicht daruͤber ſchelten, ſondern es ihm 
vielmehr nachthun; ) nur Sorge tragen, daß 
kein Glas im Wege, liege. Von den Arbeiten 
und Spielen, wobei die Haͤnde gebraucht wer⸗ 
den, bald ein Mehreres! Uebrigens lerne er alle 
Schritte und Tritte, welche die Evolutlonen ‚des 
Körpers in allen Stellungen einen leichten und 
feſten Stand zu nehmen befoͤrbern; er verfiche 
ſich auf den Sprung in die Weite, in die Hoͤhe; 
wifle, anf einen Baum zu Eletternz: übe. eine 
Mauer zu ilimmenz. finde ftets fein Gleichge⸗ 
wit; laſſe alle ‚feine Bewegungen, alle feine 
KHandgriffe nad den Geſetzen der Abwägung 
lange zuvor . geordnet ſeyn, ehe die Statik ſich 
damit abgebe, fie ihm zu erklären. Aus der 
Yrt, wie fein Fuß auf die Erde auftritt und 
En Bo Ferdi 
Hr. Kormep macht hierbei die ironifhe Anmer⸗ 
kung: „Dies wird eim unvergleichliches Kennzeichen 
ſeyn, um, hinführo die Emile und ihre Führer zu ers 
| kennen. Gleichſam als wenn die Abhaͤrtuns der 
Fuͤße durch Barfußgehn das Einzige waͤre, was ei⸗ 
nen, Emit, von andern Zoͤglingen unterſcheidet! Es 

iſt trayrigy einen, Ppilofophen folche fpottelnde Ans 


— merfungen machen, zu ſehn, weil er in. den Geift 
br des rt. worüber, er fchreibt, nicht einzudringen 


exqxnigg * 205 5, Camper Trapp. 
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wie fein Leib auf feinem Fuße ruht, merke er, 
ob feine Stellung gut ober ſchlecht ſey. Ein 
fiherer Stand hat allemal Annehmlichkeit, und 
die fefteften Stellungen find audy bie zierlichſten. 
Wäre ich Tanzmeifter, fo würde id) nicht alle 
die Männerchen bed Herrn Marceld P) machen, 
die für das ‚Land gut feyn mögen, in welchem. er 
fie lehrt: fordern, anftatt meinen Zögling ewig 
mit Gambaden zu befehäfttgen, ihn lieber an 
den Fuß eines Felfen führen. Dort lehrte ich 
ihn, mie er den Kopf und. ven Leib halten, was 
für eine Bewegung er machen, wie er. bald dem 
Fuß, bald die Hand vorwerfen muͤſſe, um leicht 
den ſchrofen, hoͤckerichten und rauhen Fußfteigen 
zu folgen, und fid) von Spiße auf Spiße, ſo⸗ 
wol im Hinauf⸗ ald Nerabfteigen zu ſchwingen. 
| Ä Ich 


+) Ein berühmter Tanzmeiſter in Paris, der, ſeine Leute 
wohl kennend, aus Schlauheit den Narren machte, unb 
feiner Kunſt eine Wichtigkeit gab, bie man lächerlich 
zu finden fich ftellte, aber derhalben man -im Grunde 
de3 Herzens doch die größte Ehrerbietung für ihn hegte. 
In einer andern nicht. minder laͤppiſchen Kunft fieht 
man noch jest zu unfern Tagen einen Künftler im Eos 

. mödiantenfache, den wichtigen Mann und den Narren 
vorjtellen, und nicht weniger gut dabei fahren. Diefe 
Methode macht in Frankreich immer ſicher ihr Gluͤd. 
Das wahre, einfachere, nicht fo marktſchreieriſche Tu 
lent gedeiht dort nicht. ' Befcheidenheit it für dag 
Volk die Tugend der Thoren. Anm. d. Verf. 


— bat 

Ich machte vielmehr den Nacheiferer einer Gemſe, 
als den Nacheiferer eines Operntaͤnzers aus ihm, 
So' ſehr das Gefühl jene Wirkſamkeit um 
den Menfchen herum concentrirt, eben fo fehr 
erweitert dag Gefi ht die feinige außerhalb ihm. 
Daher eben die Taͤuſchungen, denen es unters 
worfen iſt: mit einem Blicke der Augen ums 
faßt ein Menſch die Hälfte feines Horizonte, 
ie follte man ſich unter. diefer Menge ſimul⸗ 
faneer Senfationen und Urtheile, die das Ges 
ſicht erregt, in ‚keinem einzigen hintergehen 2 
Folglid muß es unter allen unfern Sinnen am 
meiften irre leiten, eben deswegen, weil es der 
fih am welteften erſtreckende Sinn iſt, und well, 
da es alle andern fehr überholt, feine Verrich⸗ 
tungen zu ſchnell und zu meitfchichtin find, als 
daß fie. durch jene Fönnten berichtiget werden. 
Noch mehr; es find und die Taͤuſchungen ver 
Derfpective fogar nothwendig, wenn wir dazu 
gelingen wollen, die Weite zu erkennen, und 
ihre Theile mit einander zu veraleihen. Ohne die . 
falſchen Anſcheinungen würden wir nichts in der 
Ferne fohen. Ohnedie Abftıfungen von Größe und 
bon Licht würden wir feine Diftanz ſchaͤtzen koͤnuen, 
oder vielmehr, es wuͤrde Feine für und geben. 
Wenn von zwei gleichen Bäumen, derjenige,weldier 

Emil ıfter Th. Ss hun⸗ 
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hundert Schritte von uns iſt, uns eben ſo groß 
und eben ſo deutlich vorkaͤme, als derjenige, der 
zehn Schritte von uns ſich befindet, ſo wuͤrden 
wir den einen dem andern zur Seite ſchaͤtzen. 
Wenn wir alle Ausmeſſungen der Gegenſtaͤnde 
unter ihrem eigentlichen Maaße wahrnähmen, 
ſo ſaͤhen wir keinen Raum, und Alles muͤßte 
uns auf unſerm Auge liegend vorkommen. 
Der Sinn des Geſichts hat, von der Größe 
der Gegenftände und ihres Abſtandes zu urtheis 
len, nur einerlei Maaß; nämlich die Deffnung 
des Minfels, ben fie in unferm Auge bilden; 
und da dieſe Oeffnung eine einfahe Wirkung 
einer zufammengefeßten Urfache ift, fo läßt das 
Urtheil, welches fie in uns erweckt, eine jede 
befondere Sache unbeftimmt, oder wirft auch, 
daß es nothmendiger MWeife. fehlerhaft wird. 
Denn note läßt fih nad dem bloßen Gefichte 
unterſcheiden, ob der Winkel, unter welchem id 
einen Gegenftand Eleiner fehe, als einen andern, 
ein folcher darum iſt, weil dieſer erfte Gegen, 
ſtand in der That Fleiner, oder weil er entfern⸗ 
ter ift? ” 

| Dan 


*) Ein wenig hat man hierbei doch auch das verfhie 
dene Maaß der Kraft, weit oder wenig weit, gut 
oder 
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Man muß alſo hier einer ber vorhergehenn 


den entgegengefeßten Methode folgen. Anftatt 


die Senfationen zu vereinfachen, muß man ſie 
verdoppeln, muß man ſtets die eine durch die 
andere bewaͤhren, das Sehwerkzeug dem Ge⸗ 
fuͤhlswerkzeuge unterwerfen, und, ſo zu ſagen, 
die Heftigkeit des erſten Sinns durch den ſchwer⸗ 
fälligen und geordneten Gang des andern zu2 
rückhalten. Weil wir uns dieſes Verfahrens 
nicht bedienen, fo find unſere Beſtimmungen 
durch das Augenmaaß fehr ungenau Wir bes 
urtheilen eben deshalb nur ſehr mangelhaft ‚die 
Höhen, die Tiefen, die Längen, die Weiten; 
und der Beweis, daß die Schuld davon nicht 
fowol an den Sinnen, ald an ihrem Gebrauche 
liegt, tft, daß die Ingenieurs, bie Feldmeſſer, 
bie Baumeifter, die Maurer, die Maler übers 
haupt ein weit ficherered Augenmaaß haben, ald 
wir, und dad Maaß der Strecken mit mehr 
Richtigkeit fhäßen; weil ihnen, da fie durch 
ihre hierin die Erfahrung erhalten, wel 
8: de 

dber nicht aut, zu fehen ; in Anſchlag zu — 
Nach dem Maaß, als einer etwas bemerken oder 
nicht bemerken kann, muß er es für mehr oder weni⸗ 

- ger entfernt halten, wenn er durch Vergleichungen 


bie Art oder Stärfe feines Geſichts fich vorher ber 
kannt gemacht hat, Ehlers, 
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che wir zu erwerben vernachläffigen,, die Zwei⸗ 
Beutigkeit des. Winkels durch die Unfhelnungen, 
die ihn begleiten, und die in ihren Augen das 
Verhaͤltniß der beiden Urſachen diefes Winkels 
genauer beftimmen, aufgeklärt wird. 

Alles, was den Leib in Bewegung feßt, 
ohne ihm Zwang anzuthun, iſt Hon den Kindern 
leicht zu erhalten. Es giebt hundert Mittel, 
durch die man bewirken Fann, daß fie ein Vers 
gnuͤgen daran finden ) die Abftände meffen, ers 
kennen, fchäßen zu lernen. Dort ſteht ein 
fehr hoher Kirſchbaum; wie werden wird ans 
fangen, die Kirſchen davon abzupflücden ? Sollte 
- die Scheunenleiter wol gut dazu ſeyn? Hier has 
ben wir einen: fehr breiten Bach: wie wollen 
wir hinüber Fommen? Sollte wol eined von 
den Bretern im Hofe bid an den jenfeitigen 
Rand reihen? Wir mögten gern aus unfern 
Fenſtern in dem Schloßgraben fiſchen; tie viele 
Klafter muß unfere Angelfhnur Yang ſeyn? 
Ih mögte gern eine Schaufel zwifchen diefen 
beiden Bäumen aufhängen, dürfte ein Seil von 
ſechs Ellen dazu hinreihen? Unfer Zimmer in 
dem neuen Haufe hält, wie mir gefagt worden, 
fünf und zwanzig Fuß ins Gevierte; meinſt 
du wol, daß es nad) ae Sinn feyn wird? 
wird 
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wird ed größer ald dies hier ſeyn? Wir find 


fehe hungrig; da liegen zwei Dörfer; mach mele 


chein von beiden ‚werden: wir am ßen zum er 
fen fommen? u.f. m. ©. 

Ein Kind, das träger, untbötiger Natur 
war, ſollte im Laufen geuͤbt werden. Von ſelbſt 
hatte es keine Luſt weder hierzu, noch zu ſonſt 
irgend einer Leibesbewegung; ohnerachtet man 
es fuͤr den Soldatenſtand erziehen wollte. Ihm 


war, ich weiß nicht wie, die Einbildung in ben 


Kopf gekommen, ein Knabe feines Standes 
dürfte nichts thun und nichts. wiſſen; fein Adel 
müßte ihm flatt der Urme, der Beine, fo wie 


ftatt jeder andern Art des Verdienſtes gelten, - 


Aus einem folhen Edelmanne einen ſchnellfuͤßi⸗ 
gen Achill zu machen, wuͤrde ſelbſt Chirons Ges 
ſchicklichkeit kaum hingereicht haben. . Die Schwie⸗ 
rigkeit war um fo viel größer, weil ih ibm 
durchaus nichts vorfchreiben wolltes ich hatte 
aus der Zahl meiner Rechte Ermahnungen, Vers 
ſprechungen, Drohungen, Wetteifer, Begierde 
zu ſchimmern verbannt s wie ſollte ich ihm bie 
Begierde zu laufen be tbriigen, ohne ihm etwas 
zu fagen? felbft zu laufen, wäre ein nicht gar 
gu fichered, und Unbequemlichkeiten unterworfes 
ned Mittel geivefen. Ueberdies dachte ich auch 
Ss 3 2 Ps 
— | 
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noch aus biefer Uebung ein Object: ded Unter? 
richts für ihn zu- machen, um die Verrichtuns 
gen der Mafchine und die Urtheilskraft inmer 
mit einander gleiches Schrittes gehen zu Yaffen. 
Folgendermaßen fing ih ed an; ich, das heißt 
derjenige, der in diefem Beiſpiele redet. 

Wenn id Nachmittags mit ihm fpabteren 
gieng, ſteckte ich zumeilen ein Paar Kuchen von 
einer Art, die er fehr liebte, zu mir in di: Tas 
ſche; wir aßen jeder den feinigen beim Spa— 
Biergange auf, F) und Famen veranägt wieder 
hab Haufe. Eines Tages bemerkte er, daß 
ich drei Kuchen bei mir führte, er hätte deren 
wol ſechs effen Finnen, ohne Ungemach davon 
zu. verfpüren 5 hurtia ſchluckt er.feinen hinunter, 
und verlangt den dritten von inir, ‚Mein, füge 
ich zu ihm; ich mögte ihn felbft gern effen, 
— wir wolen ion — aber ich mag ihn 

lle⸗ 


5 Auf einem ändfichen ——— naͤmlich, wie 
man gleich ſehen wird. Die öffentlichen, in den Staͤd⸗ 
ten, find für die Kinder beiderlei Geſchlechts verberbs 
lich. Hier: fangen fie an eitel zu werden, und das Auge 
auf fih ziehen zu wollen. In Purenbura,in den Thutk 
lerien, vornehmlich im Garten des Palais Royal, ew 
‚lernt die ſchoͤne Pariſer Jugend das unverſchaͤmte und 
ſchaale Wefen, das fie fo lächerlich machts und des— 
halb man fie in son Curöpa ausziſcht, und unausſteh⸗ 
lich ſindet. 


— 
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lieber von den beiden kleinen Jungen da, dur 
Wettlaufen erſtreiten ſehen. Ich rief fie, zeigte 
ihnen den Kuchen, und trug die Bedingung vor. 
Das war ganz ihre Sadhe! Der Kuchen ward 
auf einen großen Stein gelegt, der als Ziel 
diente. Die Laufbahn wurde abgeſteckt; wir 
feßten und; auf das gegebene Zeichen feegelten 
unſre Kleinen ab; ber Sieger ergriff feinen Rus 
hen, und aß ihn ohne Barmherzigkeit Unges 
ſichts der Zuſchauer und des Veſiegten auf. 

Dieſe Kurzweil war noch Eins ſo viel werth, 
als der Kuchen: ſie ſchlug indeſſen nicht gleich 
an, wirkte nichts. Ich ließ mich nicht abſchre⸗ 
cken, und uͤbereilte mich auch nicht; wenn man 
Kinder anführen will, muß man wiſſen, Zeit zu 
verlieren, um welche zu gewinnen. Mir feBs 
ten’ unſere Spaßtergänge fort; oft wurden drei; . 
zumellen vier Kuchen mitgenoinmen, und von 
Zeit zu Zeit feßte ed einen, auch wol zwei für 
die Wettrenner. War der Preis nicht groß, 
fo waren doch diejenigen, die barmm ſtritten, 
ehrgeizig; derjenige, ber ihn davon trug, wurde 
gelobt, geprieſen; Alles geſchah mit vielem Ges 
praͤng. Damit ich zu Umkippungen des Streits 


gluͤcks Anlaß gäbe, und das Intereſſe dabei vers . 


wäre, fteckte ih die Bahn Yänger ab, und 
Ss 4 ließ 
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ließ mehr Mitwerber zu. Kaum waren fie eins 
getreten, fo blieben alle Vorbeigehenden ſtehn, 
fi: laufen zu fehn ; bas Zurufen, das Gefihrei, 
das Haͤndeklatſchen beſeelte ſie: ich ſah biswei⸗ 


len mein gutes Maͤnnchen vor Freude zittern, | 


aufſtehen, ausrufen, wenn der Eine nahe da⸗ 
bei war den andern eben einzuholen, oder ihm 
zuvorzukommen; es waren ‚für ihn die olynız 
diſchen Spiele. 

Indeſſen bedienten ſi ch die Mitwerber dann 
und wann kleiner Liſten, hielten einander auf, 
oder machten einander Fallen, oder warfen ein⸗ 
ander Steine in den Weg. Dies bewog mich, 
ſie abzuſondern, und ſie von verſchiedenen, aber 
vom Ziele gleich weit entfernten Staͤnden ablau⸗ 
fen zu laſſen; man wird bald einſehen, was ich 
zu einer ſolchen Vorausſicht für Gründe hatte; 
denn ich muß diefe twichtige Angelegenheit fehr 
umſtaͤndlich abhandeln. 


Ueberdruͤßig indeß, vor ſeinen Augen ſtets 


die Kuchen, wozu er ſelbſt große Luſt ſpuͤrte, 


J aufeſſen zu ſehen, kam mein kleiner Junker auf 
die Gedanken: gut laufen koͤnne doch wol zu 
etwas gut ſeyn; und weil er auch ſich in Beſitz 
zweier Beine fuͤhlte, begann er, ſich ins geheim 
zu uͤben. Ich huͤtete 6 wel, es zu bemer⸗ 


ken; 
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Zen; ſah aber,: daß meine Lift angefchlagen. 
hatte. - Als er ſich nun ſtark genug glaubte, 
Cund das las ich eher; als er.felbft , in feinen 
Gedanken) ſo affectirte er mit Ungeſtuͤm in 
mich zu. dringen ‚:.: ich moͤgte ihm den letztern 
übrigen Kuchen: ‚geben. Das fchlage ich ihm 
ab; er beharrt mit Hartnaͤckigkeit; und fagt 
zuleht mit halb bitterem Weſen zu mir: nun 
denn! ſo legen ſie ihn auf den Stein, ſtecken 
fie die Bahn ab; uud: wir wollen ſehen! Gut ʒ 
fage ich Lächelnd zu ihm; kann aber ein Junker 
laufen ? Der Mund wird: ihnen nur noch mehr 
nach dem Kuchen mwäflern , und fie nicht dabei 
gewinnen. Durch meinen Scherz piquirt firengte 
er fih an, und trug ben Preis davon, nm 
ſo viel leichter, weil ich die Bahn fo kurz bes 
ſtimmt, und Sorge getragen hatte, ven beften 
Säufer zu entfernen. Man begreift wol sie 
menig ſchwer es, als dieſer erfte Schritt ges 
than war, mir nachher geworden ſeyn muß, 
ihn in Odem zu. erhalten. Cr fand bald einen 


ſolchen Gefallen an dieſer Uebung, daß er ohne 


Beguͤnſtigung beinahe fiher war, im Laufe mit 


meinen Bauerjungen auch auf ber ER Bahn. 


Sieser zu Ion. — 


“ r * 
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Mit dieſem Vortheil gewann ich noch einen 
Schritt, davon mir nicht einmal getraͤumt hatte. 





Anfaͤnglich als es eine ſeltnere Sache fuͤr ihn 


war den Preis zu erringen, aß er ihn faſt 
immer allein auf, nach dem Beiſpiele ſelner 
Mitwerber. *) Wie ihm aber das Siegen 
geläufiger ward, ward er großmuͤthig, und 
theilte oftmals mit den Veſiegten. - Diefed 
brachte mich ſelbſt auf eine. ſitiliche Vemerkung; 


ich kam dahinter, was wol das wahre Prin⸗ 


eipium der Grosmuth ſey. 

Indem ich oͤfter mit ihm, an verſchiedenen 
Orten die Staͤnde bezeichnete, von denen jeder 
mit dem andern zugleich auslaufen ſollte; richtete 
ih, ohne daß er es wahrnahm, die Weiten 
ungleich ein; ſo daß der eine, fuͤr den ein laͤn⸗ 

SR ge 

=) Herr Formey ruft hierbei abermals, recht kindiſch 
fchifanirend aus: „Preife, die man ißt, dies iſt der 

‚ Grund der Schulübungen des Herrn R. und fall 
feined ganzen Gebaudes der Erziehung! Man 
kann dag Wort auf ihn ziehens. Venter artis magilter, 
der Bauch ift der Lchrmeifter der Kunſt.“ IR es 
eines Philofophen würdig, aus einem einzigen Bei⸗ 
fpiele einer einzigen Art von Webung, gleich eine 
algemeine Methode für alle Uebungen zu machen? 

Dover darf Herr Formey leugnen, daß in Anſehung 

einiger Webungen der Magen für junge Leute wir 

lich der befte Lehrmeiſter ſey ? Iſt es ihm unbekannt, 
daß diefer Lehrmeifter einſt aus unfern Vorfahren 
die beiten Bogenſchuͤtzen machte? Campe. 
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gerer Weg zu birchlaufeir war,’ wenn er zu 
demſelben Ziele als der Andre gelangen wollte, 
fihtlichen Nachtheil dabei hatte; allein mein 
Schüler, ob ich ihm gleich die Wahl ließ, wußte 
fi) den Vortheil doch nicht zu Nutze zu machen. 
Ohne fih um die Weite zu befümmern, zog er 
ſtets den beften Weg vor; bergeftalt, daß ich, 
ba ich feine Wahl leicht voraus fah, es beinahe 
in der Gewalt hatte, ihn nady meinem Willen 
den Kuchen gewirnen ober verlieren zu laffen, 
und aud) diefe Lift war zu mehr als einer Sache 
. gut. Da gleichwol. meine Abſicht war, dag 
er den Unferſchied wahrnehmen follte, ‘fo bes 


—muͤhte ih mi, ihm ihn bemerklich zu machen; _ 
er war aber, obſchon träge, wenn mir ſtill⸗ 


faßen, doch in feinen Spielen fo lebhaft, und 
feßte fo wenig Mistrauen in mich, daß ich alle 
Mühe von der Welt hatte, ihn inne werden 
zu laſſen, daß ich ihn beruͤckte. Endlich glückte 
es mir body, ungeachtet feiner Faſelei; er 
machte mir Vorwürfe darüber. Ich fagte zu 
ihm: Worüber beklagen fie ſich? Vin ich bei 
einem Gefchenke, das ich ‚geben will, nicht Herr 
über meine Bedingungen? Wer zwingt fie zum 
Saufen? Habe ich ihnen verfprochen, die Bahnen 
gleich zu machen? Koͤnnen ſie nicht waͤhlen? 

Neh⸗ 


1-7 | 
 Mehmen fie die Fürzefte; kein Menſch wehrt es 
ihnen. Wie? Sehen fie nicht, daß ich eigent⸗ 
lich ihnen wohl will, und daß die Ungleichheit, 
worüber. fie murren , ganz zu ihrem Vortheil 
iſt, wenn fie füch ihrer zu. Nutze zu machen 
verſtehen? Died war ihm deutlich ; er begriff 
es; und wenn er wählen wollte, fo mußte er 
nun fi) vorſehen. Anfangs wollte er die Schrits 
te zählen; ein Kind aber mißt langfaın durd 
Schritte und verzählt ſich; überdies verfiel id 
darauf, vielmal in einem Lage ſolches MWetts ı 
rennen anzuftellen, und da nunmehr .der Zeit, 
vertreib eine Art. von Leidenſchaft ward, fo 
kams dem Knaben ſchwer an, mit Ausmeſſung 
der Laufbahnen die zum Wettlaufe beſtimmte 
Zeit zu verderben. Ungern bequemt die jugend⸗ 
liche Lebhaftigkeit fs) zu ſolchen Umſtaͤndlichkei⸗ 
ten; man übte ſich alſo richtiger ſehen, eine 
Weite nach dem Augenmaaße beſſer ſchaͤtzen zu 
lernen. Nun hatte ich wenig Muͤhe, dieſe 
Meinung zu erweitern und zu unterhalten. End⸗ 
‚ lich bildeten ihm einige Monate Verſuche und 
verbefferte Irrungen das Richtsſcheid feines Ges 
ſichts dergeſtalt, daß, wenn ich ihm nur in 
Gedaͤnken einen Kuchen auf irgend einen ent—⸗ 
fernten Gegenftand legte, fein Blick faft immer 
\ fe 
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fo ſicher bas Maaß angab, als die Kette eines 
Feldmeſſers. 

Da das Geſicht nunter allen Sinnen der⸗ 
jenige iſt, wovon man die Urtheile des Geiſtes 
am wenigſten abſondern kann; ſo braucht man 
vlele Zeit, ſehen zu lernen; man muß lange 
das Geſicht mit dem Gefuͤhle verglichen haben, 
erſteres daran zu gewoͤhnen, uns einen treuen 
Bericht von den Geſtalten und Abſtaͤnden zu 
geben : ohne das Gefühl, ohne bie fortgehende 
Bewegung mürden bie allerfchärfften Augen uns 
feinen Begriff von der Wiite machen Eönnen, 
Das ganze Weltgebäude muß für eine Aufter 
nur ein Punkt ſeyn; ed würde ihr nicht arößer 
vorkommen, wenn felbft eine menſchliche Seele 
fie belebte, Nur durdy vieles Gehen, Zaften, 
Zahlen, Mefjen der Abftänden lernen wir jie 
ſchaͤtzen: mäßen mir aber aüch immer, fo würbe 
unfer Stun, der fih nun auf das Werkzeug 
derließe, nicht die mindefte Richtigkeit erhalten. 
Auch muß das Kind eben fo wenig auf einmal 
dom Meffen zum Schäßen fommen; ed muß 
nur anfaͤnglich, wenn man fortfährt, dasjenige, 
was ed nicht auf einmal vergleichen Fann, ſtuͤck⸗ 
welſe mit genauen Aliquoten zu vergleichen, das 
für nach Schaͤtzung beſtimmte Aliquoten unters 
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fehieben ; und, anſtatt ſtets mit der Hand das 
Maaß anzulegen, ſich gewoͤhnen, dies bloß 
mit den Augen zu thun. Ich wollte mit alle⸗ 
dem man bewahrheitete ſeine erſten Operationen 
durch wirkliche Maaße, damit es ſeine Irthuͤ⸗ 
mer verbeſſern, und, wofern in dem Sinne 
noch irgend falſche Anſcheinungen blieben, fels 
bige durch ein beſſeres Urtheil berichtigen lernte. 
Man hat natürliche Maaße, die faft allerwaͤrts 
die nämlichen find; die Schritte eines Menſchen, 
die Länge feiner ausgeftreckten Arme, feine 
Größe. Wenn das Kind die Höhe eines Stock⸗ 
werte ſchaͤtzt; fo diene ihm fein Hofmeiſter als 
Meßruthe; wenn bie Höhe eines Thurms, fo 
mefle e8 den nach den Haͤuſern. Mill eö die 
Meilen Weges willen, tie es zurückgelegt, 
ſo zähle es die Stunden, vor allen Dingen 
aber thue man nichts von dieſem für das Kind, 
fondern laſſe e8 Alles felbft thun. 

Es iſt nicht möglich, von der Ausdehnung 
und der Größe der Körper richtig urtheilen zu 
lernen, ohne daß man aud) dabet ihre Geftalten 
erkenne, und felbft fie nachbilden lerne. Denn 
im Grunde bezieht. fi dieſe Nachahmung 
durchaus auf die Gefeße der Perfpective, und 
man kann bie Ausdehnung nicht nach ihren Ans 
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ſcheinungen ſchaͤtzen, wenn man dieſe Geſetze 
nicht wenigſtens einigermaßen durch die Empfin⸗ 
dung erkannt hat. Die Kinder, ſaͤmtlich im 
Nachahmen ſtark, verſuchen ohne Ausnahme zu 
zeichnen; mein Zoͤgling ſollte dieſe Kunſt fleißig 
treiben, nicht gerade als Kunſt, ſondern viel⸗ 
mehr, damit er ein richtiges Auge und eine ge⸗ 
lenke Hand bekaͤme: uͤberhaupt liegt ſehr wenig 
daran, er verſtehe ſich auf dieſe oder jene Ue⸗ 
bung, wenn er nur die Schaͤrfe des Sinnes 
und die gute Fertigkeit des Leibes erhaͤlt, zu 
der eine ſolche oder ſolche Uebung uns gelangen 
laͤßt. Ich werde mich alſo wohl huͤten, ihm 
einen Zeichenmeiſter zu geben, der ihn nur Nach⸗ 
ahmungen nachahmen, und Zeichnungen abzeich⸗ 
nen laſſen wuͤrde; ih will, er ſoll keinen ans 
bern Lehrer als die Natur, und kein anderes 
Vorbild als die aa Formen. *) Ich 

will, 


2 Im Ganzen — man urlache wie in allem, fo auch 
im Zeichnen mit dem, was leicht ift, die Jugend 
den Anfang machen zu laſſen. Man wird fie alfo 
vom Einfahen zum Zufanmengefekten und von der 
Nachbildung der Flächen zur Nachbildung ganzer 
Körper fortgeben zu laſſen Urfache haben. Go hat 
auch ein Zögling den Anfang beim Zeichnen damit 
‚gu machen, duß er Zeichnungen des Meifterd nachs 
ahme. Menfhen von ganz ungewöhnlichen Kräften 

fon; 
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will, er ſoll vor ſeinen Augen das Urbild ſelbſt 
und es das Papier ——— — es vor⸗ 
fell; 
koͤnnen wol mit dem Schweren Kin den Anfang, 
machen, und über manche font zu betretende Mittels 
‚ftufen hinweafptingen. Uebrigens ift der Tugend, 
wie in alleın, ſo auch im Zeichnen ein Lehrer ehr 
nüßlich oder unumgänglich nöthig. Mer bloß nad 
der Natur arbeitet, ſeh er auch mit den größten 
Geiftesfräften ausgerüftet,_ fehlt manntafaltig; ohne 
es zu merken. Merkt er es nicht, fo -gelanat er im 
Fehlen zur Fertigfeit. Es giebt fehr große Mal, 
deren Gtüde eben’ deswegen, weil fie nicht genug 
unter den Augen eines, jeden, Fehler bemerfenden 
‚ and beflernden Meifters gearbeitet haben, minder 
oder mehr verzeichnet find. 0 Ehlers. 
DOhngeachtet ich dieſer Anmerkung darin beis 
flimme, daß man beim Zeichnenlernen, wie bei je 
dem andern Unterrichte, mit dem Leichtern anfans 
“ gen’ muͤſſe, und daß man bei Erlernung diefer Kunſt 
der Hülfe eines auten Meifters fchwerlich entbehren 
fonne: fo kann ich doch auch auf der andern Eeite 
nicht umbin, unfern R. darın berzupflichten, daß es 
befier ſeynden Schüler der Zeihenfunft von Anfang an, 
an Gegenftänden der Natur, als an Nachahmungen 
der Natur. d. i. an Zeichnungen fich üben zu laffen. 
Die Gründe diefer Meinung find: 1) Weil man auf 
diefem Wege eben fo -aut, als auf dem andern, mit 
den einfachſten Geaenftanden, die fehr leicht nachzu—⸗ 
bilden find, den Anfang machen kann; 2) Weil das 
Zeichnen nur dann erft. recht nüßlich wird, wenn 
man: nach der Natur zu arbeiten gelernt hut; 
3) Weil das Zeichnen nach natürlichen Gegenftaͤn⸗ 
den eine weit beffere Hebung für das Auge mid für 
die Einbildungsfraft ift, als das cas nach Zeich⸗ 
nungen. Campe. 
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ſtellt; er foll ein Haus nad) einem Haufe, eis 
nen Baum nad) einem Baume, einen Menfchen 
nach einem Menſchen abreiffen, damit er ſich ges 

wöhne, bie Körper und ihre Anfcheinungen rich⸗ 


tig zu beobachten, und nicht falſche und convene ⸗ 


tionele für. wahre Nahahmungen zu nehmen. 


Sch werde ihn fogar davon abhalten, irgend etz - 
was aus dem Gedaͤchtniſſe zu zeichnen, bis ſich, 


durch öftere Beobachtungen, bie genauen Figuren 
feiner Einbildungskraft recht eingebrüct haben; 
denn vor nichts wuͤrde ih mich mehr fürchten, 
als daß, wenn er erfi an die Ötelle der wahren 
Formen der Gegenftände feltfame und phantaflie 
ſche Figuren ſetzte, die Kenntniß der Verhaͤlt⸗ 
niſſe und der Geſchmack an den Schoͤnheiten der 
Natur fuͤr ihn verloren gehen moͤgte. 

Ich weiß wohl, auf dieſe Weiſe wird er 


lange kritzeln, ehe er etwas Kenntbares heraus⸗ 


bringt; er wird die Zierlichkeit der Umriſſe und 
den leichten Zug der Zeichner erſt ſpaͤt, ſo wie 
die Unterſcheidungen der maleriſchen Wirkungen 
und den guten Geſchmack im Zeichnen, vielleicht 
niemals erreichen: dafür aber wird er zuverlaͤſ⸗ 
fig einen richtigen Blick, eine, ſichere Hand, 
Kenntnig der wahren Verhältniffe von Größe 
und Geftalt der Thiete, der —— der na⸗ 


# 
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tuͤrlichen Koͤrper, und eine ſchnellere Erfahrung 
im Spiele der Perſpective ſich erwerben: dies 
habe ich gerade nur bewirken wollen; meine Ab⸗ 
ſicht iſt nicht ſowol, daß er die Gegenſtaͤnde 
nachzubilden wiſſen, als daß er fie erkennen *) 
ſoll. Ich will lieber, er koͤnne mir Baͤrenklau 
zeigen, und verſtehe minder gut das Laubwerk 
an einem Saͤulencapitale zu zeichnen. | 
Uebrigend verlange ich bei diefer Uebung, 
eben fo wenig wie bei allen andern, mein Zögs 
ling folle allein den Zeitvertreib davon haben, 
Er fol für ihn noch angenehmer dadurch wers 
den, dag ich ihn ohn Unterlaß mit ihm theile. 
e | . “ Ich 
Werden die Hebungen nicht gehörig angeftellt und 
gelangt der Menfh nicht bei jedem Fehltritt, den er 
thut, zur Erkeuntniß des Fehltritts: fo erfolgt end 

lich eine mangelhafte und irrige Erfenntniß ſowol, 

ald eine mangelhafte und fehlerhafte Fertigkeit in 

der Nachbildung aus fehlerhaften Uebungen ent; 
ſpringt. Mer auch noch fo fehr fich ubt zu einem 
guten Augenmaaß in Beurtheilung der Entfernuns 

gen zit gelangen und nicht durch Meſſen feine irri⸗ 
gen Vorſtellungen berichtigt, wird nie ſo weit in der 
Sicherheit des Blicks kommen, als ein Menſch, der 
jedesmal fein Augenmaaß durch Meſſen pruͤft oder 


nach richtigen optiſchen und perſpectiviſchen Kennt⸗ 
niſſen beurtheilt. Ehlers. 


Aber dergleichen allerdings noͤthige Berichtigun⸗ 


gen fchließt die Rouſſeauiſche Methode auch nicht auf, 
Campe. 
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Ich will nicht, er habe Jemand anberd, mit | 


dem er eifere, *) als mi; ich werbe aber 
ununterbrochen und unſchaͤdlich mit ihm arbei⸗ 
ten; dies wird Intereſſe in feine Beſchaͤftigun⸗ 
gen bringen, ohne Eiferſucht zwifchen ums zu 
erwecken. Sch werde, fo wie er, den Bleiſtift 
nehmen, werde ihn ‚anfänglich eben fo ungeſchickt 
führen, als er. Wäre ich auch ein Apelles, 
ſo würde ich hier nur Gurfenmaler ſeyn. Ich 
zeichnete anfänglich einen Menfchen, wie dad 


Gefinde bisweilen weldye an die Wände kritzeltz 


jeden Arm, jedes Bein ein Strich, und bie 
Finger größer ald der Arm. Lange nachher 
werben wir, Einer oder der Andre, diefes Miss 
verhältniffes gewahr werden, wir werden bemers 
Een, daß ein. Wein von einer: gewiffen Diez 
daß diefe Dicke nicht von ‚oben bis unten dies 
felbe fey, daß der Arm feine in Verhältnig mit 
dem Leibe beftiinmte Länge habe. Bei den Forts 
ſchritten, die er hierbei macht, werde ich hoͤch⸗ 
ſtens Ihm zur Seite bleiben, oder. ihm doch nur 
fo wenig zuvoreilen, daß er mich ſtets leicht wird 
einholen und oftmald übertreffen Tönnen, Wir 
Ä gta wer⸗ 
5 Er ließ feinen Zoͤgling doch im Laufen mit Andern 
wetteifern und die‘ zur Prämie gemachten Kuchen 
>. „gewinnen ober verlieren. Ehlers. 
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werden uns Farben, Pinſel anſchaffen; wer⸗ 


den ſuchen das Colorit der Gegenſtaͤnde und ihr 


‚ganzes Ausſehen ſowol als ihre Geſtalt nach⸗ 


zuahmen. Wir werden illuminiren, malen, 


* 


kritzeln; bei allen unſern Kritzeleien aber nicht 


aufhoͤren, die Natur auszuſpaͤhen; kurz nie an⸗ 
ders, als unter den Augen der ne was 
es auch fey, thun. 

Wir waren in Werlegenheit um Zierrathen 
fuͤr unſer Zimmer; nun haben wir welche. Ich 
laſſe unſere Zeichnungen in Rahmen faſſen; ich 


laſſe fie ſauber unter Glas ſetzen, daß niemand 


daran rühren. koͤnne und daß jeder Yon uns, ta 
wir fie in dem Stande bleiben fehen, worin wir 
fie gefeßt haben, ein Intereſſe dabei geminne, 
die feinen nicht zu vernachläffigen. Ich hänge 
fie nad) einer Drönung im Zimmer auf; jebe 
Zeichnung zwanzig ‚'dreißigmal. wiederholt, und 
bei jedem neuen Exemplar die ‚Fortfchritte feis 
nes Verfaffers darftellend, von dem Augenblicke 
an, wo 3. E. das gezeichnete Haus nur ein faſt 
unfoͤrmliches Viereck war, bis zu dem, mo feine 
Facade, fein Profil, feine Werhältniffe, feine 
Schatten nah der genaueften Wahrheit find. 
Diefes ſtufenweiſe Zunchmen macht denn unſre 
EIER ſehr wichtig für und, ſehr ſehens⸗ 

wuͤr⸗ 
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würdig für Andre $ und fpornt und immer zu 
neuem MWetteifer an, Die erften, bie gröbften 
dieſer Zeichnungen faffe ich, in glänzende, ſchoͤn 
vergoldete, fie erhebende Rahme, ‚wird‘ aber 
die Nachahmung genauer und die Zeichnung 
wirklich gut; fo gebe ich ihr alsdann nur eits 
fache ſchwarze. Sie braudt : Feines anbertz 
Zierraths mehr, als ihrer ſelbſt; und Schade 
würde ed feyn, wenn die Umrandung bie Auf⸗ 
merkſamkeit theilte, welche der Gegenſtand vers 
tient. Jeder von uns alſo firebt nach der . 
Ehre des’ fehlichten Rahmens, und wenn einer 
bes. andern Zeichnung verachten: will, fo vers 
dammt er fie zum: vergoldeten. Dieſe vergol⸗ 
beten Rahmen «werben vielleicht. ind Künftige 
unter und zum Sprichwort werden, und reir 
es mit Vertounderung bemerken, wie Mancher 
fih Gerechtigkeit erweift, indem: er ſi ch ſo ein⸗ 
faſſen laͤßt. 

Ich habe geſagt, die Georhetrie Aberſtiege 
die Faſſungkraft der Kinder; es iſt aber un⸗ 
ſere Schuld. Wir fuͤhlen nicht, daß. die Mies 
thode der Tugend nicht- die unfrige iſt, und 
daß, was fuͤr uns die Kunſt zu raiſonniren 
wird, fuͤr ſie nur die Kunſt zu ſehen ſeyn 
— Anſtatt ihnen die unſrige beizubringen, 
| Tt 3— ſol⸗ 
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follten wir Hielmehr die ihrige annehmen : "denn 
unſere Art, die Geometrie zu lernen, ift mol 
eben fo fehr eine Sache der Einbildungs- ald 
der Urtheilöfraft. Wenn der Gag ausgeſprochen 
ft, muß man fi den Beweis Davon in der 
Phantafie ausfinnen, d. 1. man muß finden, 
aus welchem uns ſchon bekannten Satze dieſer 
neue eine Folge ſeyn muß, und. aus allen den 
Folgen, die man Aus jenem Gaße herleiten 
kann, gerabe diejenige wählen, worauf es in 
dem gegebenen Falle ankoͤmmt. | 
Auf folhe Art, muß der ſchaͤrfeſte Rai⸗ 

ſonneur, wenn er nicht erfindſam iſt, zu kurz 
fallen. Auch, was entfteht.daraus? Dieſes; 
daß man uns, anſtatt uns die Erweiſe finden 
zu laſſen, ſie nur vorſagt; daß der Lehrer, 
ſtatt uns raiſonniren zu lehren, nur fuͤr uns 
raiſonnirt und unſer Gedaͤchtniß uͤbt. 

Reißt genaue Figuren ab; verbindet ſie, 
legt fie eine uͤber die andere, unterſucht ihre 
Verhaͤltniſſe; ihr werdet die ganze Elementar⸗ 
geometrie fo ausfinden, wenn ihr von Beobach⸗ 
tung zu Beobadjtung fortfchreitet ; ohne daß da, 
weder definition noch Problema, noch irgend 
eine andere demonſtrative Form, die bloße Su 
peepeficien ae ausgenommen, vorkommen wird. 
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Ich gedenke Emilen nicht bie Geometrie zu leh⸗ 
ren; er ſoll fie mich lehren; *) ich werde bie 
Verhaͤltniſſe ſuchen, und er wird ſie finden; 
denn ich werde ſie ſo ſuchen, daß ich ſie ihn 
finden laſſe. 3. B. anſtatt mich eines Zirkels 
zu bedienen, um einen Kreis abzuzeichnen, werde 
ich ihn. mit einer Spitze an dem Ende eines 


Fadens, der ſich um einen feſten Mittelpunct 


herumdreht, bezeichnen. Wenn ich nach dieſem 
die Radios unter ſich werde vergleichen wollen, 
wird fih Emil fiber mich aufhalten; und mir 
begreiflich machen, daß ber auf gleiche Weiſe 
geſpannte Faden, keine ungleiche Dinſtanzen 
kann gezeichnet haben. an | 


Will ich einen Winkel von ſechszig Graben 
meſſen, fo beſchreibe ich an den offenen Enden 
diefes Winkels nicht einen Bogen, fondern einen 
ganzen Kreis; denn bei den Kindern muß man 
niemals etwas fubintelligiren. Ich finde, daß 
der Theil des Kreiſes, der zwiſchen ben beiden 

— Tt 4 Sei⸗ 


Ein bloßes Wortſpiel. Ehlers. 
Worin aber doch ber gute Sinn liegt, daß I. 
nach focratifcher Weiſe, mit feinem Zöglinge nicht 
doamatifiren, fondern bei angenommener eigener Uns 
wiſſenheit durch einfältig fcheinende Fragen dahin 
Bringen will, den Unterricht, den man ihm zu geben. 
wouͤnſcht, felbft zu finden. Campe. 
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Seiten des Winkels begriffen iſt, den fechäten 
Theil davon ausmacht. Mach diefem befchreibe 
ich über diefem hinaus einen. andern größern 
Kreis, und ich finde, daß biefer zweite Bogen 
wieder der fechöte Theil feines Zirkels iſt; id) 
befchreibe, einen dritten concentrifchen; an dem 
ich von neuem bdiefelbe Probe mache; und ih 


‚ fahre immer bei fernern Zirkeln fo lange damit 


fort, bis Emil über meine Dummheit erftaunt, 
mich benachrichtigt, » ein jeder Bogen, er ſey 
groß ober klein, der unser einerlei Winkel be 
eriffen ift, muͤſſe ſtets der fechste Theil feines 
Zirkels feyn u. |. w. Da find wir denn gleich 
bei dem Gebrauche des Trausporteurs. 9 

Wenn man beweifen will, daß die Winkel 
neben einander zween vechten gleich find; fo 
befchreibt ınan einen Zirkel, Sch hingegen mache 
8 fo, daß Emil diefes zuerft in dem Zirkel 
bemerke; und daranf fage ich zu ihm: wenn 

man den Zirkel wegnaͤhme und die geraden fis 
nien ließe, mürden die Winkel nun ihre Größe 
verändert haben? u. fm. 

Man vernachläßigt die Richtigkeit der Fis 
guren, man feßt fie voraus, und hält fich nur 
an ben Erweis. Unter und hingegen wird 
niemals von dem Erweiſe die Rede ſeyn. Uns 
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ſere wichtigſte Angelegenheit wird feyn, recht 
gerade, recht gemaue, recht gleiche Linien zu 
ziehen ; ein Viereck recht vollkommen, einen Zirs 
Eel recht rund zu machen, . Um. die Richtigkeit 
der Figur zu bewähren, werben wir fie nad 
allen ihren finnlih bemerkbaren Eigenfchaften 
unterſuchen; und dies wird und Gelegenheit 
geben, täglich ihrer neue zu entdecken. Wir 
werden. durch. den. Durchmefler die beiden Halbs 
zirkel, durch die Diagonale die beiden Hälften 
des Vierecks zufammenlegen ; wir werben uns 
fere beiden Figuren vergleihen, um zu fehen, 
welche davon fich mit ihrem Rande am ges 
naueften decken, folglih am beften gemacht ſeyn 
wird; mir werden und darüber ſtreiten, ob 
diefe Gleichheit der Theilung -auch überall in 
Parallelogrammen, in Zrapetien, u, ſ. w, flatt 
findet? Man wird zuweilen verfuchen, den Ers 
folg der Erfahrung vorherzufehen, ehe manfie _ 
anftellt; man wird fi bemühen, Gründe aus⸗ 
zufinden u. f. m. 
| Die Geometrie ift für meinen Zögling nichts, 
als die Kunſt, fi des Lineals und bed Zir⸗ 
kels wol zu bedienen; er muß diefe beiden Sa⸗ 
- hen nicht mit dem Zeichnen verwechfeln, wozu 
er Eeines von jenen Werkzengen anwenden wirb. 
| Tt 5 &is 
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Lineal und Zirkel werden unterm Schloß und 
ihm der Gebrauch davon nur ſelten und auf 
kurze Zeit verftattet ſeyn; damit er ſich nicht 
ans Kritzeln gewoͤhne; wir werden aber zuwei⸗ 
len unſere Figuren mit auf den Spatziergang 
nehmen, und uͤber das ſchwatzen, was wir 
gemacht haben oder noch machen wollen. 

Ich werde es nie vergeſſen, in Turin einen 
jungen Menſchen geſehen zu haben, den man 
in feiner Kindheit die Verhältuiffe der Umkreiſe 
ind der Flächen dadurch gelehrt hatte, dag man 
ihm jeden Tag in allen geometrifchen Figuren 
ifoperimetifche Waffelkuchen auszufuchen gegeben. 
Der Kleine Schlucfer hatte bie Kunſt des Ars 
chimedes erſchoͤpft, um zu finden, an welcher 
Waffel am meiſten zu eſſen wäre. 

Wenn ein Kind den Ball ſchlaͤgt: fo übt 
ed Auge und Arm zur: Genauigkeit. Peitſcht 
es einen KRräufel, fo vermehrt es feine Staͤrke 
dadurch, aber lernt nichts weiter dabei. Ich 
habe bisweilen gefragt, warum man die. Kinder 
ſich nicht in eben den Geſchicklichkeitsſpielen üben 
ließe, womit fih Erwachſene befchäftigen; im 
Ballwerfen,, im Boßeln auf dem Rafenplape, 
im Billard, im Ballon, auf mufikalifchen In⸗ 
aa Man. hat mir geantwortet 2 einige 
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dieſer Spiele wären über ihre Kräfte, und ihre 
Glieder und Organe zu ben ‘andern noch nicht 
gebildet genug. Diefe Urſachen aber halten nicht 
Stich. in: Kind hat nit die. Größe eines 
Mannes, und trägt demohngeachtet ein Kletd wie 
der Erwachſene. Meine Meinung Ift nicht, es 
folle mit unfern Maßen auf einem drei Fuß 
hohen Billard fpielen, nit, man folle in 
feine Fleine Hand die Rakete eined Ballmeiſters 
geben; fondern es folle in einem Saale mit 
wohlverwahrten Fenftern und mit feinen andern. 
als weichen Bällen fpielen 5: man folle feine erften 
. Raketen von Holz, darauf von Pergament und 
endlich von ausgefpannten Darmfelten nach Vers 
hältuiß der Fortfchritte, die es machen wird, 
feyn laſſen. Ihr zieht den Federball vor, weil 
er nicht fo ermuͤdet, und es Feine Gefahr dabei 
giebt. Ihr habt aus zweierlei Urſache Unrecht. 
Der. Federball ift ein Spiel für Weiber; vor 
meinem Ball im Fuge hingegen nimmt gewiß 
jedes Frauenzimmer die Flut. Ihre meiße 
Haut darf ſich nicht zu Quetſchungen abhärten, 
ihr zartes Geficht verträgt Feine Beulen. Wir 
aber, die wir gemacht find, ſtark zu feyn: 
hoffen wirs, ohne Erfahrung vom Schmerz 
zu werben ? Und zu welcher Art von Verthei⸗ 
DR | dis 


Te — 


digung dürften wir fähig fen, wenn mir nies 
mals angegriffenwürben? Man fpielt bie Spiele 
ſtets elend, in denen man ohne. Gefahr unges 
ſchickt ſeyn kann; ein Federball, der nieders 
fällt, thut niemand Schaden, aber nichts macht 
die Arme fo gelent, als wenn man feinem Kopf 
vorzufehen; nichts das Augenmaaß fo vichtig, 
ald wenn man die Augen zu. verwahren. hat, 
Von einem Ende ded Saals nad dem Andern 
einen Sprung zu thun, den. Flug eines Bald 
in der Luft zu beurtheilen, ihn mit flarker und 
fiherer Hand zurückzufenden, dergleihen Spiele 
geziemen fich nicht nur. für Männer, fondern 
tragen auch vorzüglich zu ihrer Bildung mit bei. 
Die Fibern eines Kindes , fagt man, - nd 
zu weich, fie haben weniger Schnellkraft; a 
eben deömwegen find fie deſto biegfamer. * 
Arm des Kindes iſt ſchwach; aber am Ende iſt 
er doch ein Arm; man muß das Verhaͤltniß 
beibehalten, Alles daraus machen, was ſich 
aus einer andern ähnlichen Maſchine machen läßt. 
Die Kinter haben in ihren Händen noch Feine 
Gefchicklichkeit, eben darum will ih, man folle 
‚ihnen welche beibringen. in Mann, der eben 
fo wenig Uebung befüße, als ſie, würde nidt 
geſchicfer ſeyn; wir Können ben Gebrauch unſe⸗ 
rer 
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rer Organe nicht cher‘ erkennen, ald wenn mir 
fie erft angewandt haben. Mur eine lange Er⸗ 
fahrung lehrt uns, aus und felbft Vortheil zu 
ziehen, und diefe Erfahrung ft dad wahrhaftige 


Studium, worauf wir und nicht frühzeitig'genug 


Jegen Eönnen. *) ' 

“ Alles, was. man that, iſt thubar. Rum 
aber trift man, nichts häufiger,  ald gewandte 
und gelenfige Rinder, die eben die, Behendig⸗ 


Keit in den Gliedern haben, ald nur ein Mann 


fie: befißen Tann, Faſt auf allen Jahrmaͤrkten 


fieht man ihrer, die Equilibriftenkünfte verſte⸗ 


ben, mit den Händen gehen und. auf bem Geile 
büpfen, tanzen - Wie viele Jahre lang har 
*) Was hier R. ſehr richtig ſagt, dient zur Wieder⸗ 
legung deſſen, was er oft wieder die zeitige Uebung 


2. and Bildung des Geiſtes in Abficht auf Vernunft 
and Verſtand ſagt. | | Ehlers. 


Sch denfe, R. würbe hierauf antworten, daß - 


er allerdings der Meinung fey, daß auch Verſtand 

und Vernunft durh Hebung und Erfahrungen, auss 

gebildet werden müflen, aber daß die litterariichen 

Nebungen diefer höhern Geelenfräfte, noch nicht 

n für die Kindheit gehörten; daß Bei dieſen vor der 

Hand. erit alles darauf anfoınme, die Sinne und 

das finnfihe Empfindungsvermögen an finnlihen 

Gegenftänden zu üben, und fie auf diefem Wege 

erft einen Echag von Erfahrungen einfammeln zu 

laaſſen, den jene höheren Seelenkraͤfte zu feiner Zeit 
bearbeiten follen, | Campe. 
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ben ganze Kindertruppen durch ihre Ballette Zu⸗ 
ſchauer in die italieniſche Comoͤdie gezogen ?_ Wer 
hat nicht in Deutſchland und Italien von der 
Pantomimentruppe des beruͤhmten Nicolini ge⸗ 
hoͤrt? Hat jemals wer bemerkt, daß dieſe Kin⸗ 
der nicht eben ſo entwickelt in ihren Bewegungen, 
nicht eben fo anmuthig in ihnen Stellungen, nicht 
‚eben fo richtig in ihrem Gehör, nicht eben fo 
feicht in ihrem Tanze geweſen wären, als bie- 
ſchon ganz gebildeten Taͤnzer? Shre Finger find 
anfänglich dick, kurz, nicht fehr beweglich, ihre 
Hände ein wenig fleiſchlicht und. nicht fehr fähig, 
etwas recht zu. umfaffen ;‘.hindert das aber, 
daß ‚nicht ihrer manche in einem Alter fohon 
fchreiben oder Zeichnen Finnen, wo andre noch 
nicht den Bleiſtift oder die Feder zu halten wiffen ? 
Ganz Paris erinnert: ſich noch . der Kleinen 
Engländerin, die, nur zehn Jahre alt, auf 


/ dem Claviere Wunder that. ) Ich habe 
bei 


H Ein kleiner Knabe von ſieben Jahren, hat ſeitdem 
noch groͤßere Wunder darauf gethan. Inmertuns 
der ſpaͤtern Ausgabe. D. Verf. 
2) Eben itzt (den 25. Junius 1788. ) erfehe ich aus 

einer Englifchen Zeitung, daß ein Kind von drei 
Jahren durch den hohen Grad der Fertigkeit, womit 
es das Clavier ſpielt, die Zuhoͤrer in Londen in Ers 


Bauen: fegt. Weil aber die Seele Ben dunkler 
© Weis 


en on 


bet einem gewiſſen Manne, ber ein obrigfeits 
liches Amt bekleidete, ‚feinen Sohn, einen Kna⸗ 
s ko . Dur I. ben 


Weiſe, bei diefen- und, ähnlichen von R. hier anges 
führten Geſchicklichkeiten an den Hebungen und Kunſt⸗ 
fertigfeiten des. Körpers, Theil nehmen, und den 
feinbeftimmten und fhnellen Bewegungen deſſelben 
folgen muß: fo wird die menſchliche Natur dabei 
Boch ‚weit über das natürliche Maaß ihrer. Kräfte 
angegriffen... Jener Clavierſpieler wird gewiß nicht 
alt, und fals er. alt wird, Fein Händel werden. 
Ich wünfchte, dag man Nachrichten von dern Maaß 
der Gefundheit und des Lebens der Kinder, die 
Nicolini gebildet und gebraucht hat, und befonders 
auch von dem Grade der Seelenfräfte, die fie in derFolge 
mögen bewieſen haben, irgendwo gefammelt” hätte, 
und fie der Welt mittheile. Nachdem, was ich von 
Perſonen weiß, welche bei den Vebungen und beim 
Unterricht jener Kinder zugegen ‚geweien, und nah 
den, was ich in den Nicolinifchen Pantomimen ſelbſt 
zu meinem und aller Anwefenden höchften Erſtaunen 
von jenen Kindern ausgeführt gefehen habe, zu 
urtheilen, muͤſſen fie bald zu allen Schwächen bes 
hoben Alters gefommen und fehr jung gefterben 
ſeyn. Bei dem was unfer R. in Anfehung, der Ders 
ftandescultur fagte, und vorfchrieb, blieb er San. auf 
der einen Seite der Mittellinie: und hier ift es auf 
‚einmal ganz auf der andern Seite davon ze 


Ehl ers. 


Ich ſtimme dieſer Anmerkung voͤllig bei. Man 
wird aber auch aus dem Folgenden erſehen, daß 
R. nicht ſowol die Abſicht hat, es zum Zweck zu 
machen, junge Virtuoſen zu bilben, als vielmehr 
bloß die, zu zeigen, daß die | troß ei 
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ben von acht Jahren, den man beim Nach⸗ 
tifche, als eine Puppe zum Aufſatz hinftellte, 
eine faft eben fo große "Geige, wie er felbft 
war, fpielen, und durch feine Ausübung fogar 
Kuͤnſtler in Verwunderung fegen hören. 

Alle dieſe und tauſend andre Beiſpiele be⸗ 
weiſen, duͤnkt mich, daß die Unfaͤhigkeit zu 
unſern Uebungen, Me man an. Kindern voraus⸗ 
ſetzt, nur eingebildet ſey, und daß, wenn ſie 
auch in einigen nicht fortkommen, dies nur 
daher ruͤhrt, daß man ‚fie: niemals darin ge⸗ 
uͤbt hat. 


Man wird mir ſagen, ich ſheiterte hier in 
Anſehung der Bildung des Leibes an der Klip⸗ 
pe, bed; zu fruͤh; vor der ich bei Kindern fm 
Anfehung des Geifted gewarnt, habe. Aber 
hier iſt ein ſehr großer Unterſchied zu bemerken. 
Denn der eine von dieſen Fortſchritten ift ne 
(cheinbar , der andre hingegen wirklich. Sch 
- Bewiefen, daß fie den Witz, ‚ben Wer 

fand, 
Heinen unausgebildeten — es doch in aller⸗ 
lei Kuͤnſten und Leibesuͤbungen ſchon ſehr weit brins 
gen koͤnnen, und daß Uebungen ſolcher Art viel 
unſchaͤdlicher und nuͤtzlicher fuͤr ſie gemacht werden 


koͤnnen, als die uͤbertriebenen Uebungen des Verſtandes 
durch Schul: und N für fie find. 


: Kampe. 


J 


\ 
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ſtand, den ſie zu haben ſcheinen, nicht ha⸗ 
ben; * da ſie hingegen Alles wirklich thun, 
nt fie. zu thun feinen : überdied muß man 
‚auch nicht aus der Ucht laſſen, daß Alles dies 


ſes nur ein Spiel iſt, ober ſeyn muß; daß es 
eine leichte und freiwillige Lenkung der Bewe⸗ 


gungen iſt, welche die Ratur von ihnen fo⸗ 
dert; * eine — Beitterterike zu veraͤn⸗ 
dern, 


> Das ift — bewieſen. Das bekannte Laͤ⸗ 
beckſche gelehrte Kind und Baratier haben auch in 
Anſehung der Seele eben das geleiſtet, was in der 
—hier angeführten Beifpielen in Anfehung des Koͤr⸗ 
pers geleiftet if. Außerdem nimmt die Seele, wie 
ich ſchon bemerft Habe, an den, was durch der 
Körper Wundervolles geleiftet wird, ſehr werentlich 
Theil. Ehlers. 


Die Seele wirkt ja bei allen dieſen Ue⸗ 
bungen mit, und wird in ihren Faͤhigkeiten zugleich 
geht. Reſewitz. 
ee) Wie wenig denft Hier R. an die Fälle, davon doch 
eigentlich die Rede it! Wenn ein Kind fo früh ein 
großer Spieler auf. einem: Jnſtrument oder in der 
‚ Pantomime wird: fo ift das wahrlich nicht bloß tie 
Wirkung: von einer bloß noch einer folhen Kunfts 
fertigkeit unaufhaltbar hinſtrebenden Naturkraft. Die 
nicoliniſchen Kinder haben, wenn ſie zu ihren Ue⸗ 
bungsftunden gerufen ſind, gejittert: und gebebt. 
Das ift auch der Fall .fehr oft bei den Kindern, die 
man zum Seiltanzen und zu. Balancirkiinften ges 
braucht, ſelbſt in der Zeit der öffentlichen et 
% DE Ehlers. 
Emil ifter Th. Ne 


\ 
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EP 2 
"Seen, um fie Ihnen angenehmer zu machen, ohne 
daß jemals der geringfle Zwang fie in Arbeit 
verkehre. Denn kurz, welchen Zeitvertreib koͤn⸗ 
nen fie ſich machen, aus dem ich nicht einen | 
Gegenſtand des Unterrichts für fie zu machen 
wüßte? Und wenn id) dies auch nicht verftünde, 
‘fo liegt mir an ihrem Sortfchritte in jeder Sache, 
infofern es das ist betrift, ſehr wenig, wenn 
fie ſich nur unſchaͤdlich belufligen , *) und die 
Zeit für fie hingeht; dahingegen, wenn” fie 
———— — oder rar lernen — ** es 
— ſtets, 
J —* Alimaͤlig if hier R. von dem zweiten sl wohin 
er — war, wieder zuruͤckgekommen. 
| Ehlers. 


) Die Kikberfruppe - von Nieolini hatte im eigent: 
lichen Verftande weit mehr zu lernen, als die Kins 
ber zu lernen haben, die man frühzeitig im der 
Geographie, ‘in der Gefhichte u. f. w. unterrichtet 
und die man früh weit worin bringt, uch erfors 
dert jenes Lernen eben fo viele GSeelenthätigfeit. Was 
die Kinder in der Geographie u, f. w. lernen, iſt 
auch eben fowol Realitaͤt in Anſehung der Er 
kenntniß, die fie eriverben, als die Kunftfertigfeiten 
Realitäten find, wozu fie gelangem R. denft uyd 
ſchreibt in allen: diefen Dingen nicht als ein Achter 
Menſchenkenner, nicht als ein Mann von. gründlis 
chen pſychologiſchen Kenntniſſen und vorzuͤglich nicht 
als ein Mann der ſich vor einſeitigen Geiſtesblicken 
und vor leidenſchaftlichen und. launigten Din; 2 
er 





ſtets, wie maͤn es auch ähgteif, unmguch iſt, 
damit fortzukommen, dvhne ihnen Zwang anzu⸗ 
thun, und ohne Verdruß und ———— zu 
| errregen. — 
Was ich Aber die beiden Sinne gefägt habe, 
deren Gebrauch der fortgeſetzteſte und. wichtigſte 
ik, kann als Beifptel uͤber die Art dienen, 
wie man. die übrigen. üben Tolle, Das Geſicht 
und das Gefuͤhl werden auf ' gleiche Art bei 
Körpern in Ruhe, "und bet den Körpern in Be⸗ 
wegung angewandt; da aber nur die Erſchuͤt⸗ 
terung der Luft den Sinn des Gehoͤrs bewegen 
kann: fo Kann aud) nur ein fich rührender Koͤr⸗ 
per Geraͤuſch oder Klang verurſachen, und wir 
wuͤrden, falls Alles in Ruhe waͤre, gar nichts 
hoͤren. Des Nachts alſo/ wo wir ung ſelbſt 
nur ſo viel bewegen, als es uns gefaͤllt, und 
daher nur die Koͤrper au fuͤrchten haben, die fich 
bewegen, liegt und viel daran, ein waches Ge, 
hör zu haben, um durch bie Senfation, die 
auf und trift, ustheilen zu koͤnnen, ob der 
Körper, dee fie verurfacht, ‚groß oder Hein, 
Ua . fern 
| Hetſchwanfen zwiſchen den Auf beiben Seiten der 


‚Wahrheit und des Rechts liegenden Ertremen mit 
——— Geiſteskraft zu huͤten weiß. 


Ehlers. Reſewitz. 
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fern oder nahe, . ob feine Erſchuͤtterung gewalt⸗ 
ſam oder ſchwach ſey? Die erſchuͤtterte Luft iſt 
Wiederprallungen unterworfen, die ſie zuruͤck⸗ 
treiben; die, indem ſie Wiederhalle hervor⸗ 
bringen, die Senſationen wiederholen, und uns 
den rauſchenden oder toͤnenden Koͤrper von einem 
anbdern Ort hoͤren laſſen, als an dem er ſich 
befindet, Wenn. man in einer Ebene, ober 
in einem Thale, das Ohr an bie, Erde legt; 
fo hört man bie. Stimme von Menſchen und 
den Tritt von Pferden viel weiter von ſich ab, 
als wenn man aafrecht ftehen bleibt. 

Wie wir das Geſicht mit dem Gefühle vera 
glichen haben: fo ift es auch gut, es eben fo mit 
dem Gehöre zu vergleichen. um zu erfahren, 
welcher von dieſen beiderlei Eindruͤcken, die zus 
gleich von demſelben Körper abgehen, am erfien 
fein Drgan erreichen werde, Wenn man dad 
Abblitzen einer Kanone ſieht: fo kann man noch 
vor dem Schuße unterducken; ſobald man aber 
den Knall hoͤrt, iſt es nicht mehr Zeit, die 
Kugel iſt ba. Es laͤßt fi von der Entfers 
nung, in der ein Donnerſchlag gefhieht, aus 
ber Zeit, die zwiſchen dem Blitze und dem 
Schlage ift, urtheilen, wie weit ein Donner 
wetter entfernt ſey. Macht, daß das Kind 

| . . alle 
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alle diefe Erfahrungen Bennen lerne; - daß es 
alle, anſtelle, die. feiner Faſſungskraft gemäß 
find, und daß es die andern durch Induction 
finde. Hundertmal lieber indeß möge es fie 
gar nicht wiſſen, als von Andern EM ſich fagen 
laſſen. 

Un 3 | Wir 


”) Sonderbar! Uebrigens maß man freilich alles fo 
einrichten,. daß das Kind felbft durch eigne Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen zu möglichft vielen Kennt⸗ 

niſſen gelange, Wer lange ein practifcher Erzieher 
geweſen ift, weiß es aber, daß man in vielen wid: 
tigen Dingen. dergleihen Beobachtungen und Ers 
fahrungen nicht aflenthalben nah Wunfch vorbereis 
ten fann und daf man, wenn man nicht geradezu 
Kenntniffe mittheilen wollte, fehr oft einen fehr 
nachtheiligen Stillſtaud im Thaͤtigkeitstriebe der Er⸗ 
kenntnißkraft oder ein ganz unnuͤtzes nicht befriedi⸗ 
gendes Taͤndeln derſelben Statt finden laſſen muͤßte, 
Ehlers. Refewig 
Dies wuͤrde R. länguen und vielleicht mit 
Recht. Er würde ſagen: wenn es nicht bei uns 
ſteht, gerade je‘ zur’ Erwerbung dieſer oder jener 
“ Erfahrung eine bequeme Gelegenheit zu veranftalten : 
ſo werden immer hundert andere eben fo nüthige 
nnd nüglihe Erfahrungen übrig fepn, die der weiſe 
Erzieher fo lange einfammeln läßt, bis zu jener fi 
gleichfads eine’ Gelegenheit - finden "wird. — "Was 
indeß meine eigene Meinung betrift, fo bin id) mit 
meinem Freunde einverſtanden, daß manches wirk 
lich gelehrt werben müfle, weil die Gelegenheit, es 
ſelbſt zu finden, für den Zoͤglins entweder niemals 
oder zu ſpaͤt eintreten würde. Campe. 
Und oft auch darum, weil das Kind die Ber 
lehrung durch Andere verlangt. | Crapp. 
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Wir haben ein Organ, welches dem Gehoͤre 
entſpricht, das der Sprache; wir haben aber 
keines, welches dem Geſichte entſpraͤche, und 
wir geben die Farben nicht ſo wieder zuruͤck, wie 
die Klänge. *) Dies iſt noch ein. Mittel mehr, 
den erfteren Sinn zu vervollkommnen, indem 
wir. das thätige und das leidende re Eines 
durch dad Andere üben, 


Der Menfch hat dreierlei Art Stimme; 
die redende oder articulirte, die ſingende oder 
| mes 


* Vermittelſt der hieroglyphiſchen Figuren und der 
chineſiſchen Schriftzuͤge giebt man Figuren fuͤr das 
Geſicht wieder zuruͤck, wie man ſie dafuͤr empfaͤngt, 
auf eben die Art, wie man Klänge für das Ohr ems 

pfaͤngt und dafuͤr zuruͤckgiebt. Ich habe das ſchon 
vorher bemerkt. Allein die Erlangung und Mitthei⸗ 
lung der Ideen vermittelft der. Formen, die ſich aufs 

Geſicht beziehen, ..ift. weit. geößern Schwierigkeiten 
unterworfen, und.ift, mit. weit mehrerm Zeitverluft 
verknüpft. Mir haben, weil wir durch Uebungen 

ber ‚Art nichts von einiger Wichtigkeit gewinnen 
und unſre Zeit weit, nüglicher anwenden koͤnnen, 
hierin Roufleaus Rath. alſo nicht zu befolgen. Mir 

- Europäer mögen: froh. fenn, daß wir bloß eine Ge 

boͤrſprache haben. Jenes Mittel der Mittheilung 
‚kommt. jeboch den, Tauben fhön zu Statten. Was 
R. von Farben fürs Auge fagt, follte er übrigens 

von Formen vorzüglich . geſagt haben, wozu Farbe 
mit hinzugehören, die aber doch nad ihren Verſchie— 
denheiten zur, Sehhtstprace. nicht a erfors 
derlich ſind. — NEO Ehlers. 
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melismatiſche, und die pathetiſche ober accen⸗ 
tuirte, die den Leidenſchaften zur Sprache dient, 
und das Singen und Reden beſeelt. Das 
Kind hat dieſe dreierlei Stimmen, wie der Er⸗ 
wachſene, nur daß es ſie nicht, wie er, zu ver⸗ 
binden weiß. Es hat, wie wir, das Lachen, 
das Schreien, das Klagen, das Ausrufen, das 
Geſeufz; aber es weiß nicht die Beugungen die⸗ 
ſer Toͤne mit den andern beiden Stimmen zu 
vergeſellſchaften. Eine vollkommene Muſik iſt 
diejenige, die am beſten dieſe dreierlei Stimmen 
vereinigt, - Die Kinder find zu biefer Muſik 
unfaͤhig, und ihr Geſang hat nie Seele. Eben 
fo. hat in der redenden Stimme ihre Sprache 
niemald Accent; fie fehreien, aber fi e accentufs 
ven. nicht ; und * in threr Rede wenig Ac⸗ 
cent iſt, beſitzt auch ihre Stimme wenig Nach⸗ 
druck. Unſer Untergebener wird in ſeiner Rede 
noch ebener, noch einfacher ſeyn, weil ſeine 
noch nicht erweckten Leidenſchaften ihre Sprache 
nicht. unter dieſe ſeine Rede mengen werden. 
Laßt ihn daher keine Trauerſpiel⸗ oder Komoͤ⸗ 
dienrollen berfagen, nod). ion, ‚wie man 

| EL HR u — ſpricht, 
*8 Was x. vether⸗ fen, pafte auf ein ein; pi zwei⸗ 

jaͤhriges Kind: "Hermach erfolgt Muſtk und Accent. 


a bier. ſeilen fie noch in den Jahren fehlen, wor 
im 
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ſpricht, declamiren lernen. Er wird zu vie 
Sinn haben, um einen Ton auf Dinge, die er 
nicht verftehen kann, zulegen, um Regungen, 


in ein Kind Trauerfpiele und Luftipiele leſen koͤnnte. 
Wie ſehr R. auch feinen Emil vor allen Anläffen zu 
Ss  Leidenfchaften und Gemüthsbewegungen "bewahren . 
- mogte: fo wird derfelbe doch ſchon im fünften und | 
fehften Fahre die muſikaliſchen und accentuirten 
SFSoͤne im Reden anbringen ; wenn fein Emil anders 
— Kopf und Herz bat. Allein R. will es uns num 
einmall einreden, daß Kinder viele Jahre hindurd 
nur eine u reden und nichts ver 


— ſtehen. Ehlers. 


Mir ſcheint R. in dem, was er hier ſagt, ſo 
unrecht eben nicht zu haben. Kinder. koͤnnen ſich 
gewiß in die Empfindungen und Leidenfchaften der 
Erwacfenen, fo wie diejelben. in Büchern, Gedich— 
ten und Schaufpielen dargeftellet werden, nicht ver: 
feßen, und Fonnen alfo auch dieſelben durch Tom, 
and Stimme nicht gehörig ausdruͤcken. Laͤßt man. 
‚ fie nun dergleichen declamiren, fo verwöhnen fie 
ſich entweder zu einem bloß mechanifchen Empfins 
dungss und ausdrudlofen Ton beim: Lefen — eder 
fie fangen an’ zu fchreien, zu affectiren, Nachdruk 
- auf Worte zu legen, auf die gar Feiner gehört u. ſ. w. 
wodurch, ſie denn ſowol in. Aniehung ihrer ganzen 
Empfindungsart als des natürlichen Ausdrucks ders 
felben fait unheilbar auf ihr ganzes Leben verftimmt 
» ‚werden. 8 fcheinet mir alfa Auferft wichtig, daß 
man Kinder nichts leſen oder ‚declamiren läßt, mas 
.... Me nicht gehörig verftehen ,. und was ihrer: Empfir 
dens; und el nicht angemeſſen if. 


Stuve. Campe. 
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die er niemals Re hat, einen Ausdruck 


Lehrt ihn alfo, eben, deutlich. wohlarticulirt 


reden; genau und ohne Gezier ausſprechen, den 
grammatifchen und profodifchen Accent Fennen, 


und ihm folgen, ſtets genugfame Stimme geben, 


verſtanden zu werben, aber nie mehr, als dazu 
nöthig iſtz ein Fehler, den gewöhnlich. die. in 
den Schulen erzogenen Kinder annehmen: in 
Feiner Sache nichts Ueberflüßiges ! 


Eben fo made man im Singen feine Stins 
me richtig, - fich gleich, biegfam, tönend, fein 
Ohr empfindlich für Tact und Harmonie; aber 
nichts weiter. Die nachahmende, die theatralis 
ſche Muſik ift nicht für fein Alter, Ich mögte 
nicht einmal, daß er Worte fänge; wenn er 
welche fingen wollte, fo würde ich fuchen, ihm 
ausbrücklich dazu Liederchen zu machen, die für 
- fein Alter Reiz hätten, und fo einfach wären; 
als ve. Begriffe. K 


Us. Dan 


m In Deutſchland brauchen wir dergleichen Liederchen, 
die fuͤr Kinder, der Melodie und dem Inhalte nach 


paſſen, nicht erſt zu machen. Sin der von Reichard 


componirten Sammlung von fiedern aus meiner 
Kinderbibliothek finden fi viele, welche zu dieſem 
Behufe ganz zwechmäßig find, Camps, 


— — — 
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Man kann ‚leicht denken, daß, da ich fo 
‚wenig Eil habe, ihn Buchſtaben zu lehren, ich 
mich eben fo wenig drängen. werde, ihm bie 

Muſik nah Noten beizubringen. Alle zu muͤh⸗ 
ſame Aufmerkſamkeit flöre nie fein Gehirn; man 
eile nicht, feinen Geift auf conventlonelle Zeichen 
zu heften. Died ſcheint, ich geſtehe es, feine 

Schwierigkeit zu haben; denn wenn gleich die 
Kenntni der Noten zum Ofngen. nicht noths 
wendiger zu fepn feheint, als die Kenntnig der 
Buchftaben zum Reden: fo iſt doch gleichwol 
dieſer Unterfchied dabei, daß wir im Meden uns 
fere eigenen Ideen ausdruͤcken, im Singen hins 
gegen gewöhnlich nur Anderer ihre, "Um fie 
aber auszudruͤcken, muß man fie lefen Finnen, 

| Allein erfilich, ftatt fie sügefen, kann man 
ſie hoͤren; und ein Geſang praͤgt ſich dem 
Ohre noch getreuer als dem Auge ein. Ueber⸗ 
dies reicht es, die Muſik vecht zu wiſſen, nicht 

zu, fie wieder zu geben, man muß fie auch com⸗ 
poniren koͤnnen, und eines lernt ſich nur mit 
dem andern; ſonſt verſteht man fie niemals 
recht, Uebt garen Fleinen Muſiker, anfänglic 
fehr regelmäßige, wohl cabenzirte Gefangphrafen 

‚zu machen;.. hierauf fie unter einander durch 

eine fehr einfache Modulation zu | verbinden ; 
Be | _ | end⸗ 
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endlich, ihre verſchiedenen Beziehungen, vermit⸗ 
telſt einer correcten Punctuation zu bezeichnen, 
welches durch die gute Wahl der Cadenzen und 
der Ruhepuncte bewerkſtelligt wird. Vor Als 
lem, niemals verzerrte Geſaͤnge, niemals Pa⸗ 
thetiſches, noch Ausdruck! Eine ſtets ſingende 
und einfache Melodie, die immer aus weſentli⸗ 
chen Toͤnen der Tonart entſpringt, und immer 
ſo den Vaß anzeigt, daß er gefuͤhlt und ohne 
Muͤhe begleitet werde; denn, ſich die Stimme 
und das Gehör zu bilden, muß niemals anders, 
z als zum Claviere geſungen werden. | 
Damit man bie Klänge beſſer bezeichne, f 
erticufiet man fie, indem man fie ausſpricht; 
daher: dee Gebrauch des Solmifirend. , Um bie 
Stufen zu unterſcheiden, muß man diefen Stus 
fen und ihren verfchiedenen feften Puncten Nas 
men: geben; baher die Benennungen ber Jnter⸗ 
valle und‘ auch die alphabetifchen Buchſtaben, 
womit man die Zaften des Clavierd und bie 
Noten: der. Tonleiter. bezeichnet, C. and U. 
deuten feftbeftimmmte, unveränderliche, immer auf 
denifelben Taſten angegebene Töne an, Mit 


unfernBenennungen Ut und La hingegen, vers 


hält ſich es auders. Ut iſt beſtaͤndig die: To⸗ 
nica einer harten Tonart, ober bie Mediante eis 
Zar | | ner 
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ner weichen. La iſt beſtaͤndig die Tonica einer 


weichen Tonart, oder bie fechfte Note einer har 


ten. Alſo bezeichnen fe Buchſtaben die unvers 
aͤnderlichen Standpuncte der Verhältniffe in uns 


ferm muſikaliſchen Syſtemz die. Sylben aber, 


die homologen Standpuncte der in verfchledenen 
Tönen ähnlichen Verhältniffe. Die Buchſtaben 
zeigen die Zaften des Claviers, und die Sylben 
‚die Stufen der Tonart an. Unfre franzöfifchen 
Mufiter haben diefe Unterſchiede ſehr feltfam 
durch einander gemengt. Sie haben: bie Ber 
deutung der Sylben mit der Bedeutung der 
Buchſtaben verwechſelt, und indem fie unnüger 
Weiſe die Zeichen für die: Taften verdoppelten, 
keine übriggelaffen, die Saiten der Töne auszu⸗ 
drücken; fo dag für fie Ut und C. immer einer 
Yet find, was doch nicht ift, and. auch nicht ſeyn 


muß; denn mozw.follte alsdann C. dienen? | 
Shre Art zu ſolmiſiren ift Daher auch außeror⸗ 


dentlich ſchwer, ohne den: geringften Nutzen zu 
ſchaffen, oder im die Seele die geringfbe: deutliche 
Idee zu bringen; weil zufolge dieſer Methode 


die beiden Sylben, ut und mi z. B. gleicher⸗ 
welſe eine große, Eleine, übermäßige ober vermin 


derte Terz bezeichnen Esunen. - Wie feltfan if 
es nicht, daß gerabe in dem Sande, wo bie be 
Ä fien 
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flen Bücher in der Mufit geſcheleben find, *) bie 
Muſit gerade. am ſchwerſten erlernt wird. 
Wir wollen mit unferm Zöglinge einer. eine 
fachern und klaͤrern Verfahrungsart folgen. Fir 

ihn foll ed nur zwel Tonarten geben, deren Vers 

haͤltniſſe immer biefelben bleiben, und ſtets durch 

einerlet Silben angedeutet ſind. Er ſinge ober 
ſpiele ein Inſtrument, fo wiſſe er ſeine Tonart 
auf einem jeden von den zwoͤlf Toͤnen aufzurich⸗ 
ten, die ihr zum Grunde dienen koͤnnen; und 
es werde in D, in C, in G. u, ſ. w. modu⸗ 
lirt, ſo ſey der Schluß ſtets Ut oder La, wie 
die Tonart ed mit ſich Bringt: Auf’ diefe Art 
wird er euch ſtets begreifen; die weſentlichen 
Verhältniffe der Tonart werben, bamit ex vichs 
‚tig ſinge und fpiele, ‚feiner Seele jeberzeit gegens 
waͤrtig ſeyn; feine Ausfuͤhrung wird mehr Rei⸗ 
nigkeit erhalten, und er viel ſchnellere Fortſchritte 
machen. Es giebt nichts Seltſameres, als das, 
was die Franzoſen nach der Natur ſolmiſiren, 
nennen. Die Begriff der Sache —— 
| das 


N — der — der ſeinen gienberger hat, 
welhem, ob er wol, von einem Schulz aufs neue 
bearbeitet, noch viel vollfommner feyn koͤnnte, doch 
‘fein über die Theorie der Compoſition geichriebenes 
Buch unter Italienern und Sranzofen das Waller 
keeicht, in beſter Ei Rechtens proteſtirt. 
| ‚Anm. d. Ueberſ. 
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dburd, und audre werden an hre Stelle‘ gefeht, 
bie nur irre führen. Nichts iſt natůrllhet als 


durch Umſetzung zu ſolmiſtren wenn die Ton⸗ 


art umgeſetzt iſt. Aber zuviel vielleicht von 
Muſik! Man lehre fie, wie man will, wenn 
fie nut file zu etwas anderm, als zu einem Ber 
 gmügen gemacht told, 7 


Jetzo ſind wir von ge Veſchaffenheit frem⸗ 
der Koͤrper in Abſicht auf den unſrigen, von 
‚three Schwere, von ihrer Geſtalt, von ihrer 
Farbe, von; Ihrer Feftigkeit, von threr Größe, 
von ihrem. Abftande. von ‚uns, von. ihrer Tem⸗ 

—— pe⸗ 


"0 Als wenn nicht jede Veſchaftigung des Meuſchen, 
entweder Befriedigung ſinnlicher Beduͤrfniſſe, oder 
edleres Vergnuͤgen des Geiſtes zum Ziel haͤtte? — 
Daß ein Philoſoph fo ſchreiben kann, iſt in der That 
bedauernswuͤrdig! — Anm. d. Ueberſ. 


4 Jede Seſcaͤftiguns? O es giebt der menſchli⸗ 
chen Beſchaͤftigungen fuͤr Jung und Alt eine unjaͤhl⸗ 
bare Menge, die weder Befriedigung ſinnlicher Bes 
dürfniffe, noch edlered Vergnügen des Geiſtes bewir⸗ 
fen! Alle Sclavenarbeiten gehören dahin ; alles ans 
befohlne und erzwungene Ausiwendiglernen unver 
ftandener Sachen gehoͤrt dahin; alles gewaltſame 
Heften der Aufmerkſamkeit einer jungen Seele auf 
Gegenſtaͤnde, die noch gar kein Intereſſe fuͤr ſie ha— 
ben, gehoͤrt dahin! R. hat alſo gar nicht Unrecht, 
die Muſik für Kinder nur in fo fern zu empfehlen, 
ald man fie ihnen zum Vergnügen und nicht zur 
Qual zu machen weiß, Campe. Trapp. Stuve. 
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peratur, von ihrer Ruhe, von ihrer Bewegung 
unterrichtet. Wir kennen diejenigen, die wir 
und näher bringen, ober die wir von uns eut⸗ 
fernen muͤſſen; wir wiffen, ‘wie wird anzugrefs 
fen haben /' ihren“ Widerſtand zu überwinden, 
ober’ ihnen einen Entgegen zu feßen, der uns vor 
dem Schaden, welchen fie und zufügen koͤnnten, bes 
wahrt. Aber noch nicht genug! unfer eigener Koͤr⸗ 
per erſchoͤpft fi ſich unaufhoͤrlich; unaufhoͤrlich be⸗ 
darf er einer Erneuerung. Ob wir gleich das 
Vermoͤgen haben, andere Körper in-unfreieigene 
Subftanz zu. verwandeln: fo. iſt die Wahl doch 
nicht gleichgültig: nicht Alles iſt Nahrungsmit⸗ 
tel fuͤr den Menſchen; und von den Dingen, 
die es ſeyn koͤnnen, ſind einige mehr oder weni⸗ 
ger geſchickt dazu, je nach der Veſchaffenheit 
feiner Art, des Clima's, dad er bewohnt, ſei⸗ 
nes befondern Temperamentes, und ber Lebens⸗ 
art, an die ihn ſein Stand heftet. 

Wir würden. vor Hunger ER von Gift 
fterben, wenn wir. bie. Nahrungsmittel zu waͤh⸗ 
Yen, bie fich für uns ſchicken, fo lange warten 
müßten, bid und die Erfahrung fie kennen und 
auszuſuchen gelehrt hätte: aber die Güte deö 
hoͤchſten Wefens,. die aus dem Vergnügen ems 
) ta Seſqhopfe, das Fee ihrer Er⸗ 

hal⸗ 
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haltung gemacht. hat, weiſt md, vermittelſ 
deſſen, was unſern Gaumen gefaͤllt auf das, 
was ſich fuͤr unſern Magen ſchickt. Es giebt 
von Natur fuͤr den Menſchen keinen ſicherern 
Arzt, als feinen eigenen Appetit; ‚und. wenn 
‚man ben in feinem erften urfpränglichen. Zu⸗ 
ſtande niunmt, ſo zweifle ich nicht, daß die Nah⸗ 
‚zungsmittel, bie er alsdann am angenehmſten 
‚finden wuͤrde : Ba auch Die gefanbeften * 
ee *) | er naja 


Noch: — ‚Der —* füegt nicht | a 
* fuͤr die Beduͤrfniſſe, die er uns ‚giebt‘, ſon⸗ 
‚bern auch noch: fir diejenigen, die wir und felbft 
geben‘; und, eben damit immer dad Verlangeh 
dem Bebürfniffe zur Seite gehe‘, richtet: ers fo 
ein, daß ſich unfer Geſchmack mit unfern Arten 
zu leben, verändert und. verkehrt. Je meht 
wir uns von dem Stande ber Natur entfernen, 
befto mehr verlieren wir unfern natürlichen Ge⸗ 
ſchmack; oder es bildet ung vielmehr bie Ge⸗ 


wohnheit eine Wr Natur ‚ die wir dermaßen 
an 


I B 


| er Dies fcheint dark die Beobachtung beftätiget zu wer⸗ 
den, daß diejenigen Wilden, welche mit Europaͤern 
noch gar feinen Umgang gehabt hatten, von unſern 
europäifchen Speifen und Getränken. mur die einfach 
ſten, alfo and die geſundeſten zu genießen bewogen 
“> werden konnten. Campe. 
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an. die Stelle der. erftern feßen, daß. Feiner von 
nus eine andre als .diefe Fennt. 

‚Hieraus folgt, der. natürlichfte Geſchmack 
me auch der einfachfte ſeyn; denn biefer eins 
fache verwandelt ſich am allerleichteften. Hin⸗ 
gegen nimmt.er, indem er durch unſre Phanta⸗ 
fien geſchaͤrft, gereizt wird, eine Geftalt an, die 
er. nicht mehr Audert. "Der Menſch, der noch 
der Menfch Feines Landes ift, wird fich leicht 
an bie Gebräuche, welches Landes ed. auch ſey, 
gewöhnen, der eines getoiffen Landes aber, nicht 
mehr der Menfch eines andern werden. — 

Dies ſcheint mir in jedem Verſtande wahr 
zu ſeyn; und noch wahrer, wenn man es auf 
den eigentlich. ſogenannten Geſchmack anwendet. 
Unſere erſte Nahrung iſt die Milch. Wir ge⸗ 
woͤhnen uns nur ſtufenweiſe an die ſtark ſchme⸗ 
ckenden Dinge; anfaͤnglich ſind ſie uns widerlich. 
Gartenfruͤchte, Gemuͤſe, allenfalls dies und je⸗ 
nes gebratene Fleiſch, ohne Wuͤrze und ohne 
Salz, machte die Mahlzeiten der erſten Men⸗ 
fen aus. +). Wenn ein Wilder zuerſt Wein 
trinkt, verzerrt er dad Geſi 4 und verſchmaͤht 
Et | ihn ; 
) Man fehe des Paufanias Areadien; auch das weitet 


hin angefuͤhrte Stuͤck aus dem Plutarch. 
Anmerk. d. Verf. 
Genil iſter Th. 
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ihn; und ſelbſt unter uns kann, wer bis in das 
zwanzigſte Jahr gelebt hat, ohne ſtarkes gegohr⸗ 
nes Getraͤnk gekoſtet zu haben, nicht mehr dazu 
ſich gewöhnen ;*) wir würden alle Abſtemii feyn, 
wenn man. uns nicht in unfern jungen Sahren 
Mein zu -trinken: gegeben haͤtte. Kurz, je eins 
facher unſer Geſchmack ift, deſto allgemeiner 


ift er; die. gewöhnlichften-Abneigungen fallen | 
immer auf zufammengefeßte Gerichte. Hat 


man wol je einen Menfchen gefehen, den Wafs 
fer oder Brod anekelte? Das ift die Fährte der 
Natur, und folgli unfere Richtſchnur. Laßt 
ins ‚dem Kinde feinen erſten urfprünglichen Ges 


ſchmack, fo. viel als nur möglich ift, erhalten. 
Seine Nahrung fey gemein- und einfah. Sein 


Saum mache’ fich mit Keinen. andern ald nicht 

ſehr wuͤrzigen Dingen bekannt, und bilde ſich 
keinen ausſchließenden Geſchmack. 

Ich unterſuche hier nicht, ob dieſe Lebens⸗ 

art BERN: iſt ober ad, ich ſehe ſie nicht 

von 


) Das ſtimmt nicht init der Erfahrung überein. Ich 
felbft weiß viel Fälle, da man fogar in den fpätern 
männlichen Jahren fihnoh zu allerlei flarfen Speis 
fen und Getränfen in fehr Furzer Zeit gewöhnt und 
eine leidenfhaftliche Neigung dazu befommen hat. 
Aus den Neifebefchreibungen weiß man auch, wie 
leicht wilde Vblker den Brantwein heftig zu lieben 
anfangen. Ehlers. Trapp. Reſewitz. 


| 


| 
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Bon diefer Seite an. Es iſt mir genug, um 

ihr den Vorzug zu geben, daß ich weiß, ſie ſey 
der Natur am gemaͤßeſten, und diejenige, die 
fih am allerleichteften:zu allen antern begnemen 
kann. Wer fügt, mad muͤſſe die Kinder an 
bie Speifen gewöhnen, die ſie genießen werden, 
wenn fie groß find, wrtheilt; deucht mid, nicht 
gut. Warum ſoll ihre Nahrung: diefelbe feyn, 
da ihre Lebensart ſo verſchieden it? Ein Mann 
don Arbeit, von Sorge, von Mühfeligkeit er⸗ 
ſchoͤpft, bedarf ſaftiger Speiſen, die ihm. neue 
Lebensgeiſter erwecken. Ein Kind, das ſich 
in Zeitvertreib herumgetummelt hat, und im 
Wachsthum tft, braucht eine reichliche Nah⸗ 
rung, die ihm viel Chylus macht. Ueberdies 
hat der erwachſene Menſch ſchon ſeinen Stand, 
feine Bedienung, ſeine Wohnung: wie kann 
man aber wiſſen, was dad Schickſal dem Kits 
de aufbewahrt? Laßt uns in jedem Dinge ihm 
keine fo beftimmte Form. geben, daß ed ihn⸗ 
gar zu viel koſte, fie im Rothfall zu aͤndern. 
gar’ und nicht ſo machen, daß er Hungers in 
andern Laͤndern ſterbe, wenn er nicht überall in 
feinem Gefolge einen franzöfifchen Koch mits 
ſchleppt, noch daß er dereinſt fage, man wiſſe 
nur in Frankreich zu eſſen. Im Vorbeigehen: 
BE Kr a ein 
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ein: gar feltfaner Lobſpruch! Ich moͤgte : dies 


mehr. fagen, nur bie Franzoſen wüßten nicht zu 


effen, weil, e8 für: fie. einer fo befondern Kunſt 
bedarf; Ihnen bie Gerichte eßbar zu: machen. 

=: Bon unfern: perfhtedenen Genfativnen giebt 
uns der Geſchmack diejenigen, die überhaupt ges 
nommen, am: meiften. für und Reiz haben, 
Auch liegt uns: wirklich mehr. daran, recht von 
ben: Subflanzen zu urtheilen, die wir der unſri⸗ 
gen einverleiben follen, als von denen, die aufs 
ſerhalb ihr bleiben. Tauſend Dinge: find dem 
Gefühle, dem Gehoͤre, dem Gefichte gleichguͤl— 
tig, faſt nichts aber dem Geſchmacke. Noch 
mehr: die Thaͤtigkeit dieſes Sinnes iſt ganz 
phyſiſch und materiell; er iſt der einzige, der 
der Einbildungskraft nichts ſagt, wenigſtens 
derjenige, in deſſen Senſation ſie am! wenigſten 
eingreift; da hingegen Nachahmung und Einbil⸗ 
dungskraft oftmals etwas „unter. den Eindruck 
aller andern mengen. Auch ſind gemeiniglich 
die. zaͤrtlichen und wolluͤſtigeren Herzen, die hefs 
tigen und wahrhaftig leidenſchaftlichen Character 
re, die fich Teicht durch die. andern Sinne in Be 
wegung ſetzen laffen, in Abfiht des Ginns. dei 
Geſchmacks ziemlich gleichgültig. ben died, 
was ihn unter ihre. Würde herabzufegen und 
—W die 
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die Neigung, fo uns ihm unterjocht, veraͤchtlich | 
zu machen ſcheint, wuͤrde mich zn ſchließen ver⸗ 
anlaſſen, das allerbequemſte Mittel, die Kinder 
zu regieren, ſey, fie vermittelft des Gaͤumes zu 
lenken. Das Mobile der Naſchluſt iſt Hör 
nehmlich darin dem Mobile” der Eitelkeit vorzus 
ziehen, daß jene eine Begierde der Natur If, 
die unmittelbar von dem Sinne abhängt; und 
baß die andere ein Werk der Grille ver Men⸗ 
ſchen und allerhand Misbraͤuchen unterworfenen 
Eitelkeit iſt. Naſchluſt iſt die Leidenſchaft der 
Kinder; dieſe haͤlt vor keiner andern Stand; 
bet der geringſten Concurrenz verſchwindet ſi ie, 
Glaubt, glaubt mird, dad Kind wird nur gar 
zu zeitig aufhören, an Das zu denken, was ed 
genießt ; und wenn fein Herz gar zu ſehr be⸗ 
ſchaͤftigt iſt, dann wird fein Gaum es nicht ſehr 
mehr befchäftigen. ) Mannigfaltige, unge⸗ 
ſtuͤme Empfindungen verdraͤngen ſehr bald bei 
Erwachſenen die Naſchluſt⸗ und laſſen die Eitel⸗ 

| Ki3 keit 


) Dies moͤgte doch wol viele Ausnahmen leiden, Wo⸗ 
‚ber Famen auch font die Freifer„„die fruges confumere 
nati, von denen R. nachher felbff leder ? 
Trapp 
In den meiften Fällen moͤgte R. wol — 
haben. Wer ein Naͤſcher oder Freſſer über die Kins 
derjahre hinausbleibt, mögte wol feines geiftigern 
Triebes fähig. feyn, | Reſewitz. 
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keit, dafür anflommemnz denn dieſe Leidenſchaft 
weiß alle andern, fi zinsbar zu machen, ‚und 
verſchlingt fie endlich insgeſammt. Ich habe 
bisweilen ſolche Leute unterſucht, die ſich ſo viel 
aus einem guten Biſſen machten, die fruͤhmor⸗ 
gens im Bette ſchon darauf ſannen, was fie dem 
Tag über eſſen wollten; und die von einer Mahl⸗ 
zeit eine genauere Beſchreibung zu: geben wuß⸗ 
ten, als Polybius von einer Schlacht. Sch 
habe gefunden, daß alle dieſe vermeinten Maͤn⸗ 
ner nur Kinder von vierzig Jahren, ohne Kraft 
und Confiftenz waren, *) fruges confumere 
nati. Gefräßigkeit zeugt Immer von Herzen, 
die Eeinen Stoff haben. Die Seele eines. Frefs 
ſers ift ganz in feinem Gaum, er iſt nur ges 
macht zu eſſen; in feiner” dumpfſinnigen Unfaͤ⸗ 
higkeit findet er f ch nur bei Tiſche an feiner 
Ä Stel 


°) Leute von einer vorzüglihen Erhabenheit des Geis 
fles und des Characters find freilich Wollüftige der 
„. Art wol nie. Uber ih habe manchen großen und 
ſelbſt gründlich denfenden. Politiker gekannt, der eis 
nen herrlichen Tiſch zu den eriten Gluͤckſeligkeiten 
des Lebens rechnete und fuͤr den ein vorzuͤglich ſich 
anszeihnender Koch ein ſehr wichtiger Mann war. 
Der große Friedrich war in diefem 2 auch noch 
‚nicht groß genug, Ehlers. 
— Friedrichs Geſchmack iſt wol mehr zu den 
an, als zu den gefräßigen zu rechnen. 


Reſewitz. 
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Stelle; er weiß nur von Schüffele gu urthei⸗ 
len; und dies fey immerhin fein Beruf! beffer, 
er habe den, als einen andern — für ung, 
wie für ihn. ") | er 


4 


Nur kleinlichen Seelen wird hie guegte eins 
kommen, * Raſchluſt kbunte dei einem Rinde 
— ee. 2 2 Se = von 


N Solte Rouſſeau es nicht geimaft haben, daß an ben 
Tafeln vieler Großen kaum von etwas andermy als 
von der Köftlichkeit herrlicher Gerichte, von den ber 
ſten Weinen, von der Art, wie jene zubereitet wer⸗ 
den, und wie man, zu dieſen gelangen koͤnne, uud 
von den beiten Tafeln, die es giebt., geredet wird? 
>. ch erinnere mich einmal an einer Mahlzeit Theil 
genommen zuphaben, wobei. ich’ viele fehr angeichene 
Perſonen von der Woluft des Eſſens und des. Trins 
kens, ohne daß einer eigentlich betrunfen war, fait 
außer, ſich ſah. Die heftige Begierde jum- Geriuf 
. und die Wolluft des Geſchmacks blickte oft auf eine 
“Art aus Mienen und Augen hervor ı daß ich mich 
mancher niederfchlagenden Boritellung und eines 
dazu ftimmenden Gefühl: der Shaam. und. des Mit; 
leidens nicht enthalten fonnte, Ehlers, 
Diefe Beifpiele bezeugen wol nicht fowol Ges 
fräßigfeif als Verfeinerung des finnfichen Geſchmacks, 
deſr auch feine Feinheiten hat, und Eitelfeit, barüy 
ber urtheifen zu koͤnnen: nicht zu gedenfen, daß die 
Tafel oft die Erholungtzeit großer und denkender 
Köpfe if. Reſewitz. 
R Ich muß daxuͤber leider anders denken, weil ich 
aus zu vielen Faͤllen weiß, daß die Eß- und Trink— 
luſt in Bang auf year Gpeifen. and Ges 
9 | tränfe, 
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von irgend einigen. Fähigkeiten: Wurzel faſſen. 
In der Kindheit denkt man auf nichts ale 
Efien ; im SZünglingsalter weiß man nichts 
mehr davon; Alles ift und gut genug, und wir 
haben ganz andre Dinge im Kopfe, Zwar 
wuͤrde ich freilich nicht wollen, dag man fi 
einer fo geringfhäßigen Triebfeber undernünfiig 
bediente, noch die Ehre, eine ſchoͤue That ges 
than zu. haben, anf einen guten BViſſen aufs 
a *) Aber das fehe ich nicht ein, wars 
‚da. die ganze Kindheit nur Spiel und 
eeöhfiäer Zeitvertreib ift ober ſeyn foll, bloß 
koͤrperlichen Uebungen nicht auch ein materteller 
und finnliher Preis beftimmt ſeyn dürfte, 
Wenn ein, Eleiner Majorcaner einen Korb vom 
Gipfel eined Baums mit ber Schleuder herabs 
wirft; iſt es nicht billig, daß er Vortheil das 
von habe, und dag ein guted Fruͤhſtuͤck bie 
er erfeße, bie er angewendet, es zu gemins 
| nen? 

tränfe, unter allerlei und- nicht zum. befiern Forts 
fhreitenden Veränderungen fich immer behauptet 
hat. Es findet fib im Herzen fhon Kaum zu 
mehrern Arten der Woluft und der Leidenfchaften, 


denen fich der Juͤngling, der Mann und der Alte 
leicht außerdem ergiebt. Ehlers. Trapp 


*) Hier widerlegt R. ausdruͤcklich, was — Formeh 
ihm vorhin gern Schuld gegeben hätte, Trapp. 


— — 
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nen? HF) Wenn ein junger Spartaner ſich nis 
ter der Gefahr von hundert Geißelſtreichen ge⸗ 
ſchickt in eine Kuͤche ſchleicht, ein lebendiges 
Fuͤchschen mauſt, ed unter feinem Kleide weg⸗ 
traͤgt, davon zerfraßet, zerbiſſen, blutruͤnſtig 
gemacht wird, und ſich ſeinen Leib aufreiſſen 
laͤßt, ohne das Geſicht zw verziehen, ohne 
einen einzigen Schtei zu thun, nur damit er 
nicht die Schande habe, ertappt zu werdene 
iſt ed nicht billig, daß ihm fein Raub zu gute 
Fomme, daß er davon zehre, nachdem an ihm 
gezehrt worden iſt? *) Miemals muß eine gute 
Mahlzeit‘ eine Belohnung ſeyn: marum follte 
fie aber nicht die Frucht der Bemuͤhungen feyn, 
bie man angewandt hat, ſich fie zu verſchaf⸗ 
fen? *) Emil fieht den Kuchen, den ich auf 
den Stein gelegt habe, nicht ald den Preis 
H Schon feit manchen Jahrhunderten herrfcht diefer Ges 
brauch unter den. Majorcanern nicht mehr; er ift aug 
den Zeiten ihrer Berühmtheit wegen der Schieuderfunft, 
| D Verf, 

) Hier fand der Muth des’ jungen ‚Spartaners gewiß 

in geriuger Verbindung mit der Eßluſt. Ehlers. 
Dies Beiſpiel gehörte daher gar nicht hieher. 

= e Campe. 

M Unter biefer Einfchränfung ift in dem, was R. über 

den Gebrauch ber Efluft, als einer Triebfeder r 98 
tagt hat, nichts Bedenkliches, befonders wenn man 
| | | zu⸗ 
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dafuͤr an, R daß er gut gelaufen hat; er 
weiß, nur: das einzige Mittel, dieſen Kuchen 
zu erhalten, ſey, daß er eher am Ziele anlange, 
als ein Anderer. | 
Dieſes widerfpricht den Grundfägen nicht, 
bie ich oben über die Einfalt der Speiſen vor⸗ 
gebracht habe. Denn um der Eßluſt der Kin⸗ 
ber zu ſchmeicheln, bedarf es eben nicht einer 
Erweckung, ſondern nur einer Befriedigung 
ihrer Sinnlichkeit, und das wird durch die ge⸗ 
meinſten Dinge erhalten, wenn man nicht darauf 
ans iſt, ihnen den Geſchmack zu verfeinern, 
Ihre beſtaͤndige vom Beduͤrfniſſe des Wachs⸗ 
thums erregte Eßluſt iſt eine ſichere Wuͤrze, 
die ihnen ſtatt vieler andern dient. Durch Obſt, 
Milchwerk, irgend ein beſſeres Gebackenes, als 
gewoͤhnliches Brodt; vornehmlich aber durch die 
Kunſt, Alles — mit a — 
keit 


if reelelch — ſorgt, daß das’ Eßbare, was ber 
Zoͤgling ſich durch irgend eine Anſtrengung ſelbſt 
erwerben muß, nicht etwas kuͤnſtlich Zubereitetes, 
ſſondern ein einfaches, natuͤrlich — Nah⸗ 

rungsmittel fey. ® - Campe. Trapp. 
Doch muß dies nur in den Kinderjahren ſtatt 

finden, und das zu viel vermieden werden. 
Reſewitz. Campe. 
Ds Das dürfte doch wol der Fall feyn. 
Euke: Trapp. Reſewitz. 
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Feit auszuſpenden, koͤnnte man ganze Heere von 

Kindern bis an der Welt Ende fuͤhren; ohne 

* einen Geſchmack an geſchmackreizenden 
sachen, beizubringen, oder ſich der Gefahr aus⸗ 
aufeßen, ihren Gaumen abzuftumpfen. 

Ein Beweis mit,. daß der Geſchmack am 
Fleiſcheſſen dem Menſchen nicht natürlich ift, iſt 
die Gleichguͤltigkeit, *) welche die Kinder für 
Fleiſchgerichte haben, und der Vorzug, den fie 
alle: den vegetabilifchen  Speifen, dem Milde 
werke, dem Gebacknen, den Fruͤchten u. dgl. 
geben. Es liegt vornehmlich viel daran, daß 
man dieſen erſten urſpruͤnglichen Geſchmack nicht 
aus der Art ſchlagen laſſe, und die Kinder nicht 
fleiſchllebend mache; und dies, wo nicht um 
Ihrer Geſundheit, doch um ihres Character& 
willen. BL Denn wie man auch die Erfahrung 

era 


*) Diefe Steiadttigteit habe ich bei wenigen Kindern 
gefunden. Uebrigens meine ich, daß unfre einfichtss 
vollen und gelehrten Phyfiologen it ziemlich eins 
über den Sag find, es gehöre der Menſch eisentlich 
zu den Fleiſch freſſenden Thieren. 

Ehlers. Trapp. 


») Ich fie mein Theil widerrathe das Fleiſcheſſen für 
junge Kinder, weder qus der Urſache, daß es ihnen 
nicht gefund ſey, noch aus Beſorgniß, daß ſie einen 
Hang zur Grauſamkeit dadurch gewinnen 9 


ri 
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erflären mag, fo iſt es doch gewiß, daß bie 


großen Fleiſcheſſer uͤberhaupt genommen grauſa⸗ 
mer und wilder, als bie andern Menſchen ſind; 
dieſe Beobachtun iſt eine Beobachtung aller 
Derter und aller Seiten: : die englifche Barbarel 


iſt bekannt; Di die Sauren hingegen find die 
m. 


fondern aus. folgenden zwoei Gruͤnden: y Weil es 
ben Kindern in mehr als Einer Betrachtung gut ifl, 
baß ihre Nahrungsmittel nicht vervielfältiget wer⸗ 
den, 2) weil der Genuß einer fo fFräftigen Epeife, 
als das Fleifch ift, ihrem Körper eine zu frühe, 
aullſo ſchaͤdliche Neife und ihren -Begierden eine vers 
—bcberbliche Richtung geben kann. Sampe. - 


Meder aus diefen noh aus den von R. ans 
= geführten Gründen, würde ich eine gänzliche Ents 
haltung vom Fleifche für Kinder als nöthig oder 
nuͤtzlich anſehen. Ich wurde nur allmaͤhlige Ge⸗ 
woͤhnung zu Fleiſchſpeiſen und Maͤßigkeit im Genuß 
derſelben anempfehlen, und zugleich rathen, die zar⸗ 
ten Fleiſcharten im Anfange vorzuziehen. Hier 
ſchon kommt es bei dieſer, ſo wie bei faſt allen 
diaͤtetiſchen Regeln, noch auf die Koͤrperbeſchaffen⸗ 
heit and Lebensart der Kinder an. Ein ſtarkes ge 
ſundes Kind welhed natürlich erzogen wird, und 
viel Bewegung bat, Fann mehr. vertragen, und 
muß ftärfere Speifen genießen, als ein fchwächliches 
und weichlich erzogenes. Stuve. Reſewitz. 


rs Ich weiß, daß bie Engländer ihre Menſchlichkeit 
und die unatuͤrliche Güte ihrer Nation ſehr ruͤhmen; 


das fie ſich the good patured people nennen; fie mögen 
aber 


| 
| 
| 
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fanfteften. ) P. Ale Wilden: find: grauſam, 
und nicht ihre. Sitten: machen. .fie bazug fie 
werdens durch Ihre -Speifen.- *) Sie gehennin 
den Krieg, wie auf die Jagd, und behandeln 
die Menſchen wie die Baͤren. In England ſelbſt 
werden die Fleiſcher**) ſo wenig, als die Wund⸗ 
* u Beugnißabtegen angeln; +) große 

Boͤ⸗ 


aber das fo laut von ſich — als fie alas. nie⸗ 

mand ſpricht es ihnen nach. ) 

2) Raͤmlich: niemand unter den Acanzofen, Sie ser 

onders ihrer großen Sauftmuth und Menſchlichkeit 
in ihrem Criminalproceſſen, der. Queſtion prealablę 

und Erecutionen a berühmt find. 


"Anm des Ueberſ. 
Ah mögte mit alledem lieber ein "Engländer als 
ein Gaur feym „ir: Anm. des Ueberſ. 


4) Die Banianen, die ſich noch ſtrenger, als die Gauren 
"alles Fleiſches enthalten, ſind faſt ebeit fo fanft, als 
fie; da aber ihre Sittenlehre nicht fo rein, und ihr 
Gottesdienſt nicht fo vernünftig iſt, a find ſie auch 
fo edel nicht, als jene, Verfaſſer. 


\ “ey Doch ſicher nicht durch die Speifen ER Coof f&eint 
4 B. ganz richtig zu urtheilen, wenn er die Haupts 
urſache des ‚unmenfchlihen Gebrauchs der Neufees 
* laͤnder, Menſchenfleiſch zu eſſen und der daraus 
I entſtehenden Mordluſt, in der Armuth des Landes 
“ au menfhlihen Nahrungsmitteln findet. | 
Campe. Reſewitz. 
ar) Die Fleiſcher gehören gar nicht hiehers R. redet 
ja von den Zleifcheflern. Trapp. Reſewitz. 
4) Einer der beiden englifchen Weberfeger des Buchs hat 
‚ Hierin einen -Irrthum bemerkt, und beide haben ihn 
— J J Mers 
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woſenichte ärten fih zum Morden durch Blut 
trinken ab. Homer macht aus: den Cyklopen, 
den Fleiſcheſſern, Scheuſale von. Menſchen, und 
and. den Lotophagen ein fo liebenswuͤrdiges 
Volk, daß, ſo bald man ihres Umganges ges 
koſtet hatte, man. fogar ſein Vaterland vergaß; 
um bei ihnen zu leben. „Du fragſt mid), fagte 
Plutarch, wodurch Pyhtagoras bewogen worden, 
ſich des Fleiſcheſſens zu enthalten; aber ich 
frage dich vielmehr, was der erſte Menſh fuͤr 
einen Muth gehabt haben mag, der es zuerſt 
gewagt, mit ſeinem Munde ein blutiges Fleiſch 
zu beruͤhren, mit feinen Zaͤhnen das Gebein 
eines ſterbenden Thiers zu zerknirſchen, Aeſer, 
Leichname ſich auftragen zu laſſen, und Glieder 
in ſeinen Magen zu ſchlingen, die den Augen⸗ 
blick vorher bruͤllten, bloͤckten, gingen und fas 
Hm? Wie konnte feine Hand einem einpfindens 
den Wefen ein Mieffer in bad Herz ſtoßen ? wie 
feine Augen den Anblick eines Mordes, ertragen? 
Wie hat er ein armes Thier ſchlachten, es finden, 
es zerſtuͤcken fehen Eönnen? Die Fonnte er ben 
| » Uns 


| verbeifert. Die Solachter und die Wundaͤrzte werden 
zu Zeugnißgeben zugelaſſen; aber erſtere werden nicht 
als Glieder einer Iury oder als Peers augelafien leh⸗ 
tere hingegen werdens. —— der letzten 
| —— D. Verfaſſer. 
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Anblick zappelndes Fleiſches ertragen? Wie hat 
fein Geruch nicht davon empoͤrt werben muͤſſen ? 
Wie hat nicht Ekel ihn angewandelt, ihn zus 
ruͤckgeſtoßen, Gräuel ihn ergriffen, da er in 
folchen ‚widerlihen Wunden manntſchen, und 
das ſchwarze geronnene Blut abtrocnen mußte, 
| das an ihnen klebte. — 


„Ha! wie lebend bewegen die Häute ih: an den 

| Spiegen, 

Roͤſtend, bluͤllet noch auf des frifch gefchladteten Kindes 

| Blutendes Fleiſch: Mit Schaͤuder genießt der Wilde 
des Mahles; u 

Und es ei im Innerſten ihm die ſchrecliche Koſt neh 


Das ward, was er denken und empfinden muße 
te, als er. zum erftenmale die Natur übern 


wand, dieſe ſchreckliche Mahlzeit zu thun; das 


erftemal als ihn nach einem lebendigen Xhiere 
hungerte; als er fih mit einem Rinde auf der 
Weide nähren wollte, und ſichs ſelbſt fagte, 
wie ers anzufangen haͤtte, ein Schaaf, das ihm 
die Hände leckte, zu erwuͤrgen, zu zerſchneiden, 


und zuzubereiten. Weber diejenigen follte mar 
ſich wundern, die biefe granfamen Feſte begans 


nen, nicht über diejenigen, „bie fü ſie zuerſt vers 
ließen; und gleichwol koͤnnten jene Erſtern Ent⸗ 


ſchuldigungen fuͤr fe Grauſamkeit anführen,’ 


die 


/ 
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bie und. bei. ber. unfrigen fehlen ‚. und und ie 

einem noch weit blutduͤrſtigern Lichte zeigen.“ 
Eelige, von ben Goͤttetn geliebte Men⸗ 
ſchen, wuͤrden jene Erſteren zu uns ſagen, ver⸗ 
gleicht die. Zeiten , were wie. glücklich ihr ſeyd, 
und wie elend wir waren! Die neugebildete Erde, 
die noch mit Duͤnſten geſchwaͤngerte Luft, ges 
horchte der Ordnung der Jahrszeiten nicht; die 
Flüffe unbeſtimmt in ihrem Laufe, traten uͤberall 
aus ihren Ufern ; Teiche, Seen, tiefe Suͤm⸗ 
pfe uͤberſchwemmten drei Vierthel von der Erd⸗ 
oberflaͤche; Waͤlder und unfruchtbare Forſten 
bedeckten das Uebrige. Keine guten. Fruͤchte 
‚brachte der Boden hervor; wir hatten keine 
Werkzeuge des Ackerbaus, wir verſtanden die 
Kunſt und ihrer zu bedienen nicht; und keine 
Erudte ſproßte fuͤr den, ‚ber nicht ausgeſaͤet 
hatte... Nie waren wir alfo ohne Hungersnoth. 
Winters dienten Moos und Baumfruͤchte und 
- zur. gewöhnlichen Speiſe; Wurzeln von Hundes, 
zahn und Heide maren unfre. Leckerbiſſen, und 
fand, man nur Buchmaft, Eichen: und. Nuͤſſe, 
ſo tanzte man frohlockend um ein Eiche oder 
Buche, ungeſchlachte G⸗ ſaͤnge anſtim end, herum... 
Die, Erde nannten diefe Elenden ihre Saͤugam⸗ 
“ und ihre Mutter; jenes war ihr einziges 
Feſt, 
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Feſt, auerdem umgab nur Schmerz, Noth 
und Elend das menſchliche Leben.“ 
„Endlich, als das entbloͤßte und nackte 
Land uns nichts weiter mehr darbot, ſahn 
wir uns genoͤthigt, um unſer Leben zu friſten, 
die Natur zu beleidigen, und die Gefährten 
unſers Elends lieber- zu verzehren, als mit ih⸗ 
nen umzukommen · Ihr aber, Grauſame, wer | 
zwingt euch: Blut zu vergießen? Seht, welche 
Fülle von Gütern euch umgiebt! Wie viele 
Früchte die Erde euch hervorbringt! Wie reihe 
Erndten eure Felder und Weinberge euch dars 
bieten! Wie viel Heerden euch zu ernähren, 
ihre Milch, und euch zu kleiden, ihre- Wolle 
zinfen! Was verlangt ihr mehr; und welche 
Wuth treibt euch, gefättigt Yon diefem Webers 
fluffe an Gütern und ‚Lebensmitteln, fo viel 
Morde zu: begehen? Warum luͤgt ihr gegen 
eure Mutter, da ihr fie anklagt, fie könne euch 
nit ernähren? Warum verfündigt ihr euch an 
Ceres, der Exfinderin der heiligen Gefege und 
am frohen Bachus, dem Tröfter der Menfchen, 
als reichten thre euch zuftrömenden Güter nicht 
zur Erhaltung des menfchlichen Geſchlechts hin 2 
Wie habt ihr das Herz, auf euren Tiſchen uns 
‚ter ihre fanften Gaben Gebeine zu bringen, und 
Emilie» >»  Dy 108 
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neben der Milch das Blut der Thiere zu ge⸗ 
nießen, die euch jene geben? Pardel und Loͤwen, 
dieſe wilden Thiere, wie ihr ſie nennt, folgen 
nothgedrungen ihrem Inſtinct, und toͤdten andre 
Thiere, um zu leben. Aber ihr, unendlich wil⸗ 
der als fie, beſtreitet ohne Noth den Inſtinct, 
euch euren grauſamen Wolluͤſten zu uͤberlaſſen; 
ihr eßt nicht die Thiere, die von andern leben, 
ihr eßt nicht dieſe fleiſchfreſſenden, ihr ahmt 
ihnen nach. Euch hungert nur nach den uns 
fchuldigen und zahmen, die niemand ein Leides 
thun,. die fih an euch hängen, die euch dienen, 
und die ihr zum — fuͤr ihre Dienſte ver⸗ 
ſchlingt.“ 

„O Moͤrder wiber die Natur, wenn du 
noch immer fteiffinnig beharrft, zu behaupten, 
fie habe dich gemacht deines gleichen zu verzeh⸗ 
ren, Wefen von Fleifh und Blut, lebend und 
empfindlich, wie du felbft: auf denn ! erftice 
das Graufen, das fie dir vor diefen ſchrecklichen 
Mahlzeiten einflößt, tödte dieſe Thiere, aber 
felbft, mit deinen eignen Händen, fag ich, fonder 
Schnur und Mefler , .zerreiffe fie mit deinen 
Zähnen, wie Löwen und Bären thun, beiß 
ein in diefen Stier und zerfleifche ihn, hau 
ein mit, beiten Klauen in feine Haut; friß ler 

| | / bens 
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bendig dieſes Lamm, zehr auf ſein noch dam⸗ 
pfendes Fleiſch; trinke ſeine Seele mit ſeinem 
Blute! Du ſchauderſt? Du wagſts nicht, unter 
deinen Zaͤhnen ein noch lebendes Fleiſch zappeln 
zu fuͤhlen? Mitleidiger! du toͤdteſt erſtlich dein 
Thier, und dann iſſeſt du's, als wollteſt du 
es zweimal ſterben laſſen? Und nicht genug! 
auch das todte Fleiſch widerſtrebt die noch, dein 
Eingeweide kann's nicht vertragen, du mußts 
ümfchaffen durch Feuer, es kochen, es braten, 
durch. verändernde Würze es bereiten; bu bes 
darfft Köche, und andrer Helfer, um dir das 
Grauſen des Mordes zu verbergen, und Leich⸗ 
name einzukleiden, damit der Sinn des Ges 
ſchmacks durch dieſe Verkleidungen ſich taͤuſche, 
nicht abweiſe, was ihm fremd iſt, und mit 
Vergnuͤgen an todten Koͤrpern zehre, deren 
Anblick ſelbſt das Auge kaum haͤtte ertragen 
koͤnnen!“ *) me: | 

Dy a2 Mös 

*) Dan fieht aus biefer in fo vielem Betracht fehr 
ſchboͤnen Stelle, wie. leicht e8 dem Menfchen wird, 
feldft Dinge, die den Einrihtnngen und Gefegen 
der Natur und einer zwedmäßigen Entiwidelung 
und Cultur der Vernunft gemäß find, wie Graufen 
erregende Gräuel vorzuftellen. Moͤgte dies, Schrift⸗ 
fteller, die ihr alle Vortheile der Beredfamfeit und 
alte hinveiffenden Schönheiten des Stils in — 
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Möge dieſes Stück aud) eigentlich meiner 
Materie außerweſentlich feyn, fo habe ich doch 
der Verfuhung nicht widerfichen Finnen, es 
herzufchreiben 5; und ich glaube, wenige Lefer 
werdens mir nicht Dank wiſſen. 

VUebrigens was für eine. Art von Sehens 
ordnung ‚man feinen Kindern. ‚auch vorfchreibe, 
gewöhne man fie nur an gemeine und einfache 
| Spain, Medann laſe m man f e effen, laufen 
; und 
| nd habt, ein warnender Wunſch fuͤr euch ſeyn, 
daß iht nie etwas einſeitig anſaͤhet; daß ihr jene Vor⸗ 
theile und, Schönheiten. nur weiſe beſtimmten Bes 
griffe der Wahrheit und des Rechts dienen Tiefet, 
und daß ihr fo die Menſchen nur zur Liebe fuͤr alles 
ächte Gute und Vortrefliche entflammtet !: Und moͤgteſt 
du, Rouſſeau, der du ein. fo großer Meiſter im 
der Kunſt der Darftellung warſt, und den Wer. 
* , fand bei den irrigſten Behauptungen ſo leicht 
zum Beifall mit dir fortreißeft, dieſe deine große Kunſt 
bloß zum Vortheil der aus allen. Srthümern rein 
ausgefonderten Wahrheiten und Tugenden angeivandt 
“haben! Allein deine Seele wurde auf dem Meer ftürs 
mifcher Leidenfchaften zu ftarf hin: und hergeworfen 
und der Horizont für das Auge des Verſtandes zu 
‚sehr ummölft, als daß diefes Auge immer bie 
reine Wahrheit und Tugend hätte im’ Gelicht bes 
halten. koͤnnen. Mögte alfo .nur dein eignes Beis 
ſpiel Eltern und Erzieher bewegen, aufs eifrigfte und 
weifefte dahin zur forgen , daß die ihnen anverfraute 
Jugend fich nicht auf ein Meer begebe, worauf 
ſelbſt fo manches ‚große Genie umfommt oder Schiffs 
bruch leidet! Eblers. Reſewitz. 
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und fpielen, fo viel es ihnen gefällt, und ſey 
verfichert, fie werden nie zu viel effen, und Feine 
Befchwerden der Unverdaulichkeit haben *) Laßt 
ihr fie aber die Hälfte der Zeit über hungern, 
fo werden fie dann, wenn fie Mittel finden, 
eurer Wachſamkeit zu entrinnen, fi, fo viel 
fie nur Finnen, ſchadlos halten; fie werben 
einfhlingen bis zum Zerplaßen. Nur darum 
überfchreitet unfre Eßbegier ihr Man, weil 
wir ihr andre Regeln geben mwollen, als die 
Regeln der. Natur. Immer maͤkelnd, vor⸗ 
ſchreibend, hinzuthuend , abnehmend, handen 
wir nicht anders als mit der Waagfchale in der 
Hand, aber biefe Waagſchale iſt nach dem Man | 
Dy 3 un⸗ 
*) Herr Formey ſetzt zu dieſer Stelle Folgendes: u 
\- Eennt die Kinder mcht. Es giebt" deren in großer 
Anzahl, welche durch Gefräfigfeit fih. den Tod zus 
ziehen würden, wenn man nicht ein Ange auf fie 
haͤtte.“ Here Formey erlaube, daß ich meine eigne 
Erfahrung, auch mit Gefahr gleichfalls für einen Nicht⸗ 
‚Fenner der Kinder gehalten zu werden, der- ſeinigen 
hieruͤber entgegenſetze. Sie iſt dieſe: kein an’ ein? 
fache Koft gewöhntes und nicht durch unzeitige Vor⸗ 
fiht beim Genuß einer folchen Koft zu ſehr bewachs 
tes und eingefchränftes und auf der andern Seite nicht 
| in früher Sugend muthwillig vermöhntes Kind iſt von 
Natur in dem Grade gefräßig, daß Nachtheit davon, ‚aut 
beiorgen wäre; wenigſtens ift mir, unter obgenannfen 
Bedingungen unfer allen Kindern, die ich ‚gefannt 


en fein’ einziges ur vorgekommen. 
Campe. 


zıo u 

unferer Phanthafien, und nicht nad dem unſers 
Magens eingerichtet. Sch komme ſtets wieder 
auf meine Beiſpiele zurück. Bel den Bauern 
ftehen der Brodſchrank und Obſtgarten beſtaͤndig 
offen, und die Kinder wiſſen auf dem Sande fo 
wenig, als die Erwachſenen, was Unverdaulich⸗ 
keiten find, 

Traͤfe es unterdeſſen doch, daß ein Kind zu 
| viel aͤße, welches ih, wofern meine Methode 
befolgt wird, nicht fuͤr moͤglich halte: ſo iſt es 
fo leicht, es durch Zeitvertrribe nach feinem Ges 
ſchmacke zu zerftreuen, daß man es würde dahin 
bringen Finnen, halb Hungers zu fterben, ohne daß 
ed and Eſſen gedaͤchte. Wie geht es doch zu, 
daß fo ohnfehlbare und fo leichte Mittel der 
Aufmerkſamkeit aller Schrer entgehn? Herodot 
erzählt, die Lydier hätten, einft von einer grofs 
fen Hungerdnoth gedrängt, ſichs einfallen lafs 
fen, Spiele und andere $uftbarkeiten zu erfin 
nen, womit fie ihren Hunger getäufcht, und 
ganze Tage zugebracht, ohne an Effen zu dem 
ten. +): Eure gelehrten Snftitutoren haben viels 

| leicht 


+) Die alten Geſchichtſchreiber find voll von Ausfichten, 
die man brauchen Fünnte, wenn auch die Begebenheis 
ten, die ung ſie zeigen, falſch ſeyn ſollten; aber wit 
wiſſen aus der Geſchichte keinen wahren Vortheil zu 

| zie⸗ 
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leicht dieſe Stelle hundertmal geleſen, ohne die 
Anwendung zu ſehen, die ſich davon auf die 
Kinder machen laͤßt. Vielleicht duͤrfte Mancher 
mir ſagen, ein Kind verließe nicht leicht ſeine 
Mahlzeit, um hinzugehn und feine Lection zu 

Dy 4 lers 


ziehen; bie gelehrte. Eritif verfchlingt Allee. Iſt denn 
fo viel daran geleaen, daß eine Begebenheit wahr fey, 
wenn man nur einen nüßlichen Unterricht daraus ziez 
hen kann? ) Verftändige müflen ohnedies die Ges . 
fhichte als ein Gewebe von Fabeln betrachten, **) deren 
Sittenlehre dem menſchlichen Herzen ſehr angemeſſen iſg 
Anm. des Verf. 


Mir ſcheinet doch — ja — es iſt viel daran gele⸗ 
gen — vorzuͤglich um den daraus zu ziehenden Un⸗ 
terricht nuͤtzlich zu machen. Wenn ich von der 
Wahrheit einer Erzaͤhlung oder Begebenheit nicht 
gewiß bin, ſo kann ich auch nicht mit Zuverſicht 
lehren und Regeln daraus folgern, welche mir nicht 
aus andern Gründen fchon einleuchtend und gewiß 
find 5 noch weniger kann ich fie Andern als Beifpiele 
zur Warnung oder Aufmunterung, oder als Gruͤn⸗ 
de der Belehrung und Heberzeugung aufftellen oder 
anführen, | | Stuve, 


“) Koufleau geht hier zu weit. Giebt es gleich feine 
durhaus in jedem Punct wahre Gefchihte: fo fommt 
doch manche der Wahrheit nahe und fo muß der 
Gefchichtichreiber es fich doch zur erften Pflicht ma: 
‚en, der Wahrheit möglichft nahe zu kommen. Auch 
ift es fehr heilſam, daß die Eritif ftrenge unterfuche, 
wie weit ein Geſchichtſchreiber diefe feine erfte Pflicht 


erfüllet habe. 
| Ehlers. Reſewitz. 
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lernen. Meifter, ihr habt Recht, an dieſen 


Zeitvertreib habe ich nicht gedacht. ) 


Der Sinn des Geruchs ift gegen den Ges 
(mad das, was der Sinn bes Geſichts ges 
gen das Gefühl if. Er Kommt ihm zuvor, er 
meldet ihm die Art und Weiſe, mie diefe oder 
jene Subſtanz darauf wirken fol, und macht 
ihn geneigt, fie zu fuchen oder zu meiden, je 
nah VBefchaffenheit des Eindruckes, den man 
zum Voraus davon empfängt. Sch habe fagen 
hoͤren, die Wilden hätten einen ganz andern Ges 
ruch als wir, und urtheilten ganz verfchieden 
von dem, was angenehm oder unangenehm bars 
auf träfe, Ich bin fehr geneigt, das zu glaus 
ben, Die Düfte erregen an und vor fich felbft 


ſchwa⸗ 


*) Rouſſeau Fällt nur zu oft anf eine hoͤchſt bittre Art 
über alle Erzieher her, als wenn fanm irgend einer 

von gefundem Verſtande in feinen Erziehungseins 
rihtangen geleitet wuͤrde, und fich über eine gewiſſe 
Mittelmäßigkeit erhoͤbe. Dadurch find. nur zu viele 
ſtolze Vaͤter veranlaßt, auf dte Lehrer und Hofmeis 
fter ihrer Kinder veraͤchtlich herabzuſehn. Und uns 
ter diefen giebt e8 doc fo Manchen, der, wenn ıhm 
nicht von allen Seiten Hinderniſſe in den Weg ges 
legt würden, aus feinen Zoͤglingen fehr einfichtsvolle 
und vortreflihe Menfchen bilden würde. 

z Ehlers. 


Aber R. ſagt, wenigſtens hier, ausdruͤcklich: 
Mancher! | Canmpe. 
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ſchwache Senfationen; fie reizen mehr die Eins 
biloungsfraft ald den Sinn, und rühren nicht 
fo ſehr durch dasjenige, was fie geben, ald mag 
fie erwarten laſſen. Diefed voraudgefeßt, muß 
der Geſchmack, der bei Einigen durch ihre Lebends 
art fo verfchieden von dem Geſchmacke der Ans 
dern geworben iſt, auf ganz entgegengefeßte Ur⸗ 
theile uber das, was Gefhmad hat, und folgs 
lich auch über den Geruch, der jenen ankünbigt, 
fällen laffen. Ein Zartar muß mit eben fo 
viel Wohlgefallen ein ſtinkendes Viertheil eines 
todten Pferdes wittern, als einer unferer Jäger 
ein halb verfaulted Rebhuhn. 

Unfere müßigen Senfationen , als z. E. 
die, wenn man den Balfamduft von den Blus 
men eined Beetes einathmet, müffen von Men⸗ 
ſchen, die zu viel gehn, als dag fie am Spas 
Blerengehen ein Vergnügen haben follten, und 
die nicht genug arbeiten, aus der Ruhe eine 
MWolluft ziehen zu koͤnnen; gar nicht empfunden 
werden. Wer ftets hungrig ift, wird nicht 
große Luft an Düften finden, bie ihm nichts zu 
effen ankündigen. 

Der Geruch tft der Sinn ber Einbiltungss 
kraft. «) Da er den Merven einen flärfern 

| ‚5 Ton 

*) Sicht mehr als jeder andre Sinn. Auch wirft. jes 
der Sinn geradezu auf das Nervenſyſtem. Nenn 
man 
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Ton giebt: muß er auch das Gehirn weit mehr 
in Bewegung ſetzen; darum belebt er das Tem⸗ 
perament wieder auf einen Augenblick, und er⸗ 
ſchoͤpft es auf die Laͤnge. Er hat in der Liebe 
ziemlich bekannte Wirkungen: der ſuͤße Duft ei⸗ 
ned Nachttiſchzimmers iſt Fein ſo ſchwacher Fall 
ſtrick, als man denkt; und ich weiß nicht, 

man dem weiſen und unfuͤhlbaren Manne Gluͤck 
wuͤnſchen, oder ihn beklagen ſoll, dem beim 
Duf⸗ 


man die aͤußern Sinne unter einander nach der min: 
dern oder mehrern Merbindung und Uehnlichfeit, die 
zwifchen ihnen. und dem innern Sinn der. Einbils 
dungsfraft Statt findet, beurtheilt und vergleicht: 
fo muß man fagen, daß das Gelicht der Sinn der 
Einbildungsfraft fey. Dieſe ftellt ſich vorzüglich 
leicht Gegenftände des Gefichts vor. Sie nwutzt diefe 
ihre Fähigfeit felbft zum Wortheil des Geſchaͤftes, 
das fie vornimmt, wenn fie Ideen erwedt, die ihr 


\ 


durch die andern äußern Sinne zugeführt find. Das 


her entipringen die Vortheile, die wir, vom Localges 
dachtnif ziehen. Soll das angegeben werden, wos 
durch fich der Geruch von andern Sinnen unterfcheis 
det: fo kann man das nicht darin fegen, daß er mit 
der Einbildungsfraft näher verbunden oder wol gar 
eine befondre Modification von der Wirkfamfeit der 
Smagination ſey. Zartheit und Schwähe und ein 
damit fich verbindender jehr unvollfommner Ideen⸗ 


zuſtand characteriſiren vielmehr vorzuͤglich den Sinn 


des Geruchs. 
Ehlers. 
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Duften der Blumen , die feiner Geltebten am 
Bufen blühn, das Herz nie geflopft hat. *) 
' Der Geruch darf im erften Alter nicht fehr 
thätig feyn, wo die Einbildungskraft, melde 
nur noch von wenig $etdenfchaften "belebt worden, 
nicht leicht einer Bewegung empfänglich iſt, und 
wo man noch nicht Erfahrung genug hat, bet 
einem Sinn das voraus zu fehen, was ung 
ein anderer verfpricht. Auch wird biefe Folger 
rung durch bie Beobachtung vollkommen beftäs 
tigt; und es iſt gewiß, daß der Sinn. des Ges 
ruchs bei den meiften Kindern no ſchwach und 
beinahe ganz ftumpf if. Nicht als wäre die 
Empfindung bei ihnen nicht eben fo fein, und 
vielleicht fogar feiner ald bei den Erwachſenen, 
fondern weil fie, da fie Keinen antern Begriff 
damit: verknüpfen, nicht leihtlih eine Empfins 
dung von Vergnügen oder von Schmerz dadurd) 
befommen, und er ihnen weder ſchmeichelt noch 
fie a 1 wie und. “*) Ich glaube,. man 
wuͤr⸗ 
Im Punct der Liebe ſpielt in der That jeder Sinn 
eine ſehr bedeutende Rolle. Dem Geruch iſt hier 
gewiß nicht die erſte zugefallen, wenn vom Range 
der verſchiedenen Sinne in der Hinſicht die Rede 
ſeyn ſoll. Ehlers. Reſewitz. 
0) Es bekommen Kinder wol gewiß eben ſowol, als die 


Erwachſenen, angenehme und u Empfin; 
duns 


1 | 


würde, ohne dieſem Syſteme ungetren zu ſehn, 
und ohne zu der vergleichenden Anatomie ber 
beiden Gefchlechter feine Zuflucht nehmen zu dürs 
fen, leichtlich die Urſache ausfindig machen, wars 
um Gerüche insgemein lebhafter auf die Frauen⸗ 
zimmer, ald auf Mannsperfonen wirken. *) 


Man fagt, die Wilden in Canada erwürs 
ben fih von ihrer erfien Tugend an. einen fo 
zarten Geruch, dag, ob fie gleich Hunde haben, 
fie fidy ihrer doch nicht auf der Jagd zu - bebies 
nen achteten, fondern ſich felbft als Stoͤber 
dienten. Auch begreife ih in der That, man 
würde, falld man. bie Kinder dazu erjöge, ihr 
Mittagsbrod aufzumittern, mie der Hund das 
Wild, es ‚vielleiht dahin bringen, ihnen dem 
Geruch eben ſo ſehr zu vervollkommnen; nur 


ſehe 


dungen durch den Geruch. Allein ſie find nicht faͤ— 
hig, fich über diefen Empfindungszuftand gehörig zu 
äußern, weil theils die Empfindungen zart find und 
theils fich zu viele Armuth im ihren den Geruch bes 
treffenden Ideen findet. Wie wentg ift felbft “der 
. gründlichfte Denker im Stande, fich über die vers - 
tchiedenen Modificationen des Geruchs zu erklären } 
Ehlers. 

*) Frauenzimmer haben überhaupt feinere Organe und 
fie übertreffen das männliche Gefhleht in Abficht 
auf jeden Sinn an Zartheit, Feinheit und Lebhafs 

tigkeit der Empfindung. Ehlers. Reſewitz. 
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ſehe ich im Grunde nicht ein, was ſi e and: dies 
fem fo verfeintem Sinne für genugfamen Nus 
Ben ziehen Eönnten, *) ed müßte denn der feyn, 
daß ihnen feine Verhältniffe mit dem Sinn des 
Geſchmacks anfhaulider würden. Die Natur 
bat Sorge getragen, und mit Gewalt auf -Diefe 
Verwandtſchaft achten zu machen, Sie hat. die 
Wirkfamkeit diefes legten Sinnes feft unzertrenns 
lich mit der des andern verbunden, da fie. bie 
Drgane von beiden iu eine Nachbarſchaft ſetzte, 
‚and in dem Munde eine unmittelbare Gemein 
ſchaft unter ihnen beiden errichtete, fo daß mir 
nichts ſchmecken, ohne ed auch zu riechen. Ih 
wuͤnſchte nur, dieſe natürliche Verwandſchaft 
wuͤrde nicht beeintraͤchtigt, ein Kind zu hinterge⸗ 
ben, indem man zum Exempel durch ein ange: 
nehmes Aromat den widerlihen Nachſchmack eis 
ner Arzenei daͤmpfte; denn der Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Sinnen waͤre in dem andern 
Falle zu groß, als daß ſie ſich irren koͤnnten; 


jetzt 


) Dieſe Reflection hätte R. auch bei dem machen ſol⸗ 
len, was er uͤber die nach ihm ſo weit zu treibenden 
Uebungen des Gefuͤhls ſagte. Ehlers. 


Eine ſtaͤrkere Uebung des Gefuͤhls ſcheinet mir 
doch in mancher Ruͤckſicht nicht unnuͤtz zu ſeyn. M. 
hat im Vorhergehenden dieſe ſeine Behauptung mit 
Beiſpielen belegt. Stuve. 
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jetzt verſchlingt denn doch der wirkſamere Sinn 
die Wirkung des andern; das Kind nimmt die 
Arzenei nicht mit geringerm Widerwillen ein; 
dieſer Widerwille erſtreckt ſich auf alle Senſatio⸗ 
nen, die ed zu gleicher Zeit treffen; bei der ges 
ringften abermaligen Anmefenheit audy ber 
ſchwaͤchſten, erinnert feine Einbildungsfraft es 
auch wieder an die andern; ein angenehmer Duft 
wird ihm nur ein efelhafter Geruch; und fo 
vermehren unfere unvorfichtigen Worfichten bie 
Summe der unangenehmen Senfationen auf Ko⸗ 
ften der angenehmen. 
Es iſt mie noch übrig in den folgenden 
Büchern von der Eultur einer Art von fechftem 
Sinn zu reden, den man den fenfus commu- 
nis nennt, nicht ſowol, weil er allen Menfchen 
‚gemein iſt, fondern vielmehr, weil er aus dem 
mohlgeorbneten Gebrauche der andern Sinne ent» 
foringt, und und von ber Beſchaffenheit der 
Dinge durch Zufammenfluß aller ihrer Anſchei⸗ 
nungen unterrichtet, Der. fechfte Sinn hat folgs 
lid) Fein ihm befonderes eigenthümliches Organ; - 
fein Sig ift nur in dem Gehirn ; und feine bloß 
innerlichen Senfattonen heißen Perceptionen ober 
Ideen. Nah der Anzahl diefer Ideen mißt 
fid) der Umfang unferer Kenutniffe 5 deren Reins 
= = heit, 
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heit, deren Klarheit macht die Richtigkeit des 
Geiſtes aus; fo wie die Kunſt, fie unter einans 
der zu vergleichen, die menfhlihe Vernunft. 
Was ich alfo die fenfitive oder Kindesvernunft 
nannte, befieht darinnen, daß einfache Ideen 
durch den Zufammenfluß mehrerer Senfationen 
gebildet werden; und was ich die intellectuelle 
oder menfchlihe Vernunft heiße, befteht barins 
nen, daß complexe Ideen durch den Zufammens 
fluß mehrerer einfachen gebildet werden, *) 
Gefeßt alfo, meine Methode wäre" die der 
Natur, und ich hätte mich nicht in der Anwen⸗ 
dung getäufcht: fo haben wir nun unfern Zögs 
ling durch daß fand der Senfationen bid an die 
Grenzen der Knabenvernunft geführt: Dex 
erfte Schritt, den wir darüber hinausrhun, : muß 
ein Mannsſchritt ſeyn. Aber ehe wir und in 
biefe neue Laufbahn begeben, laßt und einen Au⸗ 
genblick noch auf diejenigen zurückfehen, die wir 
durchgewandert find, 
Jedes Alter, jeder Zuftand des Lebens hat 
feine ihm angemefjene Vollkommenheit, feine 
| Art 


In diefem Abſatz MM Manches nicht richtig und ges 
nau genug beftimmt. Die Perichtigung deflelben 
wuͤrde aber eine für den Zweck dieſes Werks zu vies 
len Raum wegnehmende Auseinanderfeßung der Mas 
terie erfordern. Edhlers. 


DT a  _ — _ Zu 
Art Ihm eigenthümlicher Netfe. Wir haben 
oft vom völlig gemachten Wanne gehört; 
aber betrachten wir nun auch ein völlig gemach⸗ 
tes Kind! Diefer Anblick wird neuer für und 
and vielleicht ein nicht minder angenehmer feyn. 

Die Exiſtenz der endlichen Wefen ift ſo arm 
und fo eingefchränft, daß wenn wir nur bad 
fehen, was eines ift, dies nie. und zu rühren 
fcheint, Traͤume ſchmuͤcken für und die wirks 
lichen Gegenftände aus; und wenn die Einbil⸗ 
dungskraft nicht einen Zauber demjenigen hins 
zufügt, was auf und trift, fo ſchraͤnkt ſich das 
duͤrre Vergnügen, das man daran hat, nur 
auf dad Drgan ein, und läßt immer bad Herz 
kalt. Die Erde, gefickt. mit den Schaͤtzen 
des Herbftes, breitet einen Reichthum vor und 
aus, den das Auge bewundert; aber Bemuns 
derung rührt nicht; fie entfpringt mehr aus 
Veberlegung, ald aus Empfindung, Im Frühs 
jahr iſt das faft noch nackte Feld mit nichts-bes 
deckt; die Wälder geben Feinen Schatten; dad 
Grün fproßt nur hervor, und doch wird das 
Herz bei feinem Anblicde bewegt, Da man fo 
die Natur wieder ſich beleben ſieht; fühlt man 
fich ſelbſt wieder befeelt; das Bild des Vergnüs 
gend ——— uns: * Gefaͤhrtinnen der 

Won⸗ 
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Wonne, die fußen Thränen, immer bereit, 
ſich zu jeder lieblichen Empfindung zu gefellen, 
zittern fchon in unſern Augenliedern; hingegen 
der Anblick der Weinleſe mag fo gebrängt,‚fo 
befeelt,, ſo angenehm ſeyn, als er will, man 
fieht ihn immer mit trodnem Auge, *) 
Woher diefer Unterſchied? Daher, daß zu 
dem Anblicke des Frühlings die Einbildungss 
Fraft auch noch den Anblick der Jahreszeiten 
gefellt , die darauf folgen follenz; zu ben kei⸗ 
menden Knoſpen, bie das Auge wahrnimmt, 
denkt fie fi die Bluͤthen, die Früchte, bie 
Schatten, bisweilen wol die Heimlichkeiten, 
= | die 
d 
“) Je nachdem die Ideenſtellung ift, worauf eine Ges 
muͤthsbewegung fich bezieht, nimmt diefe eine bes 
fondere Wendung.‘ Es giebt aber mehr, als eine 
Adeenlage, wobei der Anblick der Weinlefe Thränen 
im die Augen locken wurde, und gewiß in die Augen 
lot. Ehlers. 
Der Eindrud und die Ruͤhrung felbft entſteht 
nicht bloß aus dem finnlichen Anblick, oder aus dem vers 
anlaßten Reiz finnliher Organe, fondern auch auch 
aflociirten Ideen, die dur Phantafie, Erinnerums 
gen, Geelenftimmung zugleih in uns heroorgebradt 
werden, und aus den Meflerionen und Urtheilen, 
welche fie verurfachen. Auf diefe vergeiellichafte 
Ideen und Empfindungen hat R. in feinen philofos 
phifhen Raifonnements theils überhaupt nicht, theils 
nicht beſtimmt genug Act gehabt, Reſewitz. 
a ii | 33 —_ 
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die dieſe verhuͤllen ſollen! Sie vereinigt in einem 
Puncte Zeiten, die einander abloͤſen werden, 
und ſieht weniger die Gegenſtaͤnde, wie ſie 
ſeyn werden, als wie fie ſich fie wuͤnſcht, weil 
es auf fie ankommt, fie zu wählen. Im Herbfte 
hingegen giebt ed nichts mehr zu fehen, als 
was iſt. *) Wil man bis in den Frühling 

drins 


) Aber dad, was ift, veranlaft gewiß eben fo viel 
und noch mehrere rührende Gemüthsbewegungen, 
als die “dee von dem; was. feyn wird oder ſeyn 
kann. Zwar giebt es manchen Menfchen, der ſich 
innmer mit Ideen der Phantafie beichäftigt und auf 
den die wirklich gegenwärtige Welt wenig wirft. 
Ein ſolcher Menfh kommt auch zu Kuhrungen 
‚und Gemüthsbewegingen, wozu die gegenwärtigen 
finnlihen Wahrnehmungen oft nur fehr wenig beis 
tragen. Ein ſolcher Menich iſt aber eine Ausnahme 
vonder Kegel, wenn nicht etwan irgend eine Ideen⸗ 
oder Empfindungsjeuhe (der Ausdruck Genie if, 
in einem edlen Sinn genommen, uns ein zu nothwendi⸗ 
ges Wort, als daß ich Geniefeuche fagen und noch 
wieder die dee der Merächtlichfeit darauf fallen 
laſſen Fönnte, wozu vor etwa zehn und mehrern 
Sahren alle die Anmaßungen fo vieler Afteraenies 


Anlaß gaben) in diefer oder jener Gegend die Men— 


Then allgemein angeftet hat. Bei einer herrichens 

ben Seuche diefer Ark oder bei einzelnen hypochons 

drifchen oder launigten Menſchen fünnen die Leiden 

und Freuden freilich auf eine noch viel fonderbarere 

' Art, als bei Till Eulenfpiegel im Gellert entftehen. 
Wenn indeflen gegenwärtige Dinge ung Ichhaft in 

Bewegnng feren und ein fremder Zuſatz von Ideen—⸗ 

| | Dau; 
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dringen, ſo ſteht uns der Winter im Wege, 


und die erſtarrende, gefrierende Einbildungs⸗ 
kraft erſtirbt im Reife und Schneegeſtoͤber. 


Dies iſt gleichfalls die Quelle des Zaubers, 
ben man in der Betrachtung einer ſchoͤnen Kinds 
heit vorzugsweiſe vor der Vollkommenheit des 
reifen Alters findet. Wann genießen wir ein 
wahres Vergnuͤgen daran einen Mann zu ſe⸗ 
ben ? Alsdann, wenn das Andenken ſeiner 
Handlungen uns auf ſein zuruͤckgelegtes Leben 
umkehren laͤßt, und uns ſo zu ſagen, in un⸗ 
ſern Augen verjuͤnget. Wenn wir genoͤthigt 
ſind, ihn ſo zu betrachten, wie er iſt, oder 
ihn fo vorauszuſetzen, wie er im Alter feyn 
wird; fo vertilgt die Vorftellung von ber fi) 

332° abs 

Dauer in Verbindung tritt, um gewiſſe Gemuͤthsbe⸗ 

wesungen hervorzubringen : ſo ftellen fih im Ganzen 

weit mehr die. dazu contraftirenden oder harmoniſch 
mit wirfenden Ideen der Vergangenheit zur Affos 
eiation ein, als die Ideen der Zukunft. Der Frübs 
ling wirft vorzäglih fo angenehm auf ung, weil 
er in Bergleihung mit dem vorhergehenden Winter 
fo herrlich erfcheint und weil das gegenwärtige fanfte 

Gefühl fo. ftarf mit dem unangenehmen Gefühl des 

Winters abftiht. Der Menſch fann aber in folchen 

Fällen 'die Ideenaſſociationen fehr willführlich ord⸗ 

nen, ind wenn er weiſe iſt: fo ordnet er fle fo, 

daß er Freuden nnd Troͤſtungen davon einerndtet, 


Br: Eblerd. Reſewitz. 
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abwaͤrts nieigenden Natur alles unfer Vergnuͤ⸗ 
gen daran. Es ift nicht angenehm, Jemand 
mit großen Schritten feinem Grabe ſich ‚nähern 
zu ſehn, und. das Bild des Todes entftclet 
Alles, \ 

Wenn ich mir aber ein Kind von zehn big 
zwölf Jahren denke, das kraftvoll und für ſein 
Alter gut gebildet tft, fo erweckt es Feine einz 
zige Vorftellung-bei mir, die nicht entweder für 
bie Gegenwart, oder für dad Kuͤnftige angenehm 
wäre, Sch fehe den Knaben. muthwillig, Tebs 
haft, munter, lebendig, ohne nagende Sorge, 
ohne lange und beſchwerliche Vorausſicht; ganz 
auf fein jeßiged Seyn eingefchränft , und einer 
Fülle des .Sebend genießend, die außerhalb ihm 
ausbrechen zu wollen ſcheinet. Sch ahnde ſchon, 
wie er in einem andern Alter feinen Verftand, 
feinen Geiſt, feine Kräfte Abt, die ſich von 
Zage zu Tage bei ihm mehr entwickeln und je 
den Augenblick durch ihre Wirkungen bezeichnen, 
Ich betrachte ihn ald Kind und er gefällt mir; 
ich ftelle mir ihr als Mann vor, und er ge 
fällt mir noch mehr, fein heiffes wallendes Blut 
ſcheint meines wieder zu erwärmen; ich glaube 
in feinem Leben zu leben; und feine Lebendigkeit 


vergnuͤgt mich. 
Die 
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Die Glocke ſchlaͤgt; welche Veränderung! 
Augenblicklichs wird fein Auge truͤbe, feine 
Luſtigkeit erliſcht; gehab dichwol, Freude, Luft, 
Scherz und Spiel! Ein geſtrenger, brummi⸗ 
ſch⸗r Mann nimmt ihn bei der Hand, ſagt 
‚sernfthaft: Kommen fie, Junker, und weg führt 
er Ihn. In dem Zimmer, in das fie hineinaehn, 
\ ehe ih Buͤcher. Buͤcher, meld ein traurig 
Geräth für ſein Alter! Das: arme Rind Lit 
ſich fortſchleppen, wirft einen Blick ſchmerzhaf⸗ 
tes Bedauerns auf Alles, was rund umher iſt; 
ſchweigt und folat, mit thraͤnengeſchwollenen 
Augen und das Herz von Seufzern ſchwer, ohne 
daß es doch Zaͤhren vergießen, oder bie Seuf⸗ 
zer laut werben laffen duͤrfte. ) 
‚33 3° O 


) Dieſe Stelle hat ſicher im Punet der Erziehung 
u, „mehr, wie hundertmal fo viel geihadet, als genußt, 
Kür keinen Preis wollte. ich fie aber meine drei 
 Füngften Mädchen leſen laſſen. So natürlich auch 
das Vergnuͤgen und die innige Freude iſt, womit 
fie alles treiben, worin fie unterrrichtet werden, fo 
koͤnnten fie doch bei Leſung derjelben, befonders nachs 
dem fie fo, wie hier, vorbereitet iſt an fich und 
an der Natur irre werben. Jung, wie fie find, 
glauben und fühlen -fie es ſchon, daß ihre ordent⸗ 
lichen Arbeiten ſie weit glüdlicber, als ihre Spiele 
machen, Arbeitsvergnuͤgungen führen felbft gach ih⸗ 
rem Gefühl foliden Genuß der Glüdfeligfeit mit 
fih. Spielvergnügungen find bei ihnen, was fie 

Ä ee”, für 
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O du, der du nichts dergleichen zu fuͤrchten 
haſt; du, fuͤr den keine Zeit des Lebens eine 
Zeit des Zwanges und des Verdruſſes iſt; du, 
der du den Tag ohme,Unruhe, die Nacht ohne 
Ungeduld kommen ſiehſt, und die Stunden. nur 
nad deinen Vergnügungen zähleft, komm, mein 

u — gluͤck⸗ 


fuͤr Jeden ſeyn ſollten, und wozu ſie der Natur nach 
beſtimmt find, nämlich nothwendige Erholungsmits 


7 tel, die. leicht ein fades und nicht genug gegen 


Langeweile ſchuͤtzendes Vergnügen mit fich führen } 
Wenn fie die gedachte ‚Stelle und das folgende fäfen 
und hörten, daß ein großer Meifter in der Erzies 
hungskunſt, ein großer Kinderfreund das gefchrieben 
haͤtte: fo fünnten fie denfen, daß die Ideen von 
Arbeiten und Spielen ihnen unrichtig beigebracht, 
und daß fie durch ihre Gefühle bisher irre geleitet 
wärden. Sie fonnten fih dann, wie es ja alle 
Wolluͤſtige in Anſehung der finnlichen Wolluſt thun, 
ſich aufs Suchen legen um den Schatz des Spiels 
vergnuͤgens, den fie nicht im bisherigen Spielen gefuns 
den hätten und der Überall nicht in Gpielen zu fins 
den ift, — anderswo in Spielen zu erheben. Denn 
gute und natuͤrlich denfende und eınpfindende Kins 
den werden noch eben fo leicht an der Natur der 
Dinge irre, als im vernünftigen Alter, die nah 
Leſung diefer und ähnlicher Stellen, ohne das Vors 
treflichfte von R. Emil gefaßt oder behalten zu has 
ben, von regelmäßigen Arbeiten und Lernen nichts 
mehr wiffen mollen und die ihre Kinder dagegen 
Kinder der Natur nach ihrem Ausdruck werden laflen, 
aus welchen kuͤnftige Laugenichte empor wachen, 


| ‚Ehlers. 
Sehr wahr! Reſewitz. Campe. 
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gluͤcklicher, mein liebenswuͤrdiger Zoͤgling, troͤſte 
durch deine Gegenwart uns uͤber das Scheiden 
jenes Ungluͤcklichen; komm. — — Er langt 
an; und ich empfinde bei ſeinem Nahen eine 
frohe Regung, die ih ihn theilen ſehe. Es 
iſt ſein Freund, ſein Spielgeſell, der Gefaͤhrte 
ſeiner Luſt, zu dem er koͤmmt; er weiß ſehr 
<fiher, Indem er mich ſieht, daß er nicht lange 
ohne Zeitvertreib bleiben wird; wir find nie 
‚einer von dem andern abhängig; aber immer 
unter einander eins; und fichen: und mit nie⸗ 
manden Fremdes fo gut zufammen.*) 

334 Sei⸗ 


Ein Kind muß ‘es früh lernen, daß wir an ber 
Zeit ein wichtiges Gut befommen, wovon. wir Urs 
fahe haben, jeden Theil durch ein vortrefliches Les 
ben zur Gluͤckſeligkeit aufs befte zu nußen, Fruͤh 
muß es nicht nur hören, fondern an fich erfahren, 

- daß e8 einen guten Menfchen nie müfle einfallen 
fonnen die Zeit vertreiben zu wollen, und daß Mens 
ſchen, die Zeitvertreibe fuchen, armfelige und auf 
dem Wege der Glüdffeligfeit ganz verirrte Gefchöpfe 
feyn müffen. Das vom Verfaſſer gebrauchte Wort Amu⸗ 
fement führt zwar nicht einen ſolchen Nebengbegriff 
geradezu mit fih; allein der Franzos findet fich 

doch beim gewöhnlichen Gebrauh diefed Worts in 
einer ähnlichen Empfindungslage mit dem Deutfchen, 
der Zeitvertreib fucht und der eine Sache, bie er 
fo neunt, loben und anpreifen will. Auch fchämt 
ein Franzos, der feinen Sinn für einen guten 
zeitgebrauh hat ugd den Werth der Zeit nicht 
fühlt, - 
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- Seine Geftalt, fein Anſtand, fein ganzes 
U eußere kuͤndet Zuverficht und Vergnügtheit un; 
die Gefundheit glänzt auf ſeinem Angeſi —* 
ſein feſterer Auftritt giebt ihm ein Anſehen von 
Kraft; ſeine noch zarte, doch nicht mattherzige 
Farbe hat nichts von weibiſcher Weichlichkeit; 
Luft und Sonne haben ihr ſchon das ehrende 
Gepraͤge ſeines Geſchlechts aufgedruͤckt; ſeine 
noch gerundeten Muſkeln fangen an, einige Zuͤge 


einer werdenden Phyſiognomie anzudenten; feine 


Augen, noch durch Fein Feuer leidenſchaftlicher 

Empfindung beſeelt, haben aber doch wenigſtens 

alle ihre natürlich augebohrne Heiterkeit (leur 

ferenit® native );5 langer Gram hat fie nicht 

verdunkelt, Thraͤnen ohne Ende haben noch 

nicht feine Wangen gefurcht. Seht, in feinen 
ſchnellen doch fihern Bewegungen, bie Lebhafr 

tigkeit feines Alters, die Stärke ber Unabhäns 

gigkeit, die Erfahrung ber verbielfältigten Lei⸗ 

Besubungen. Sein Wefen ift offen und frei; 

| aber 

fühlt, ſich nicht die Redensart tuer le tems in fols 

hen Fällen zu gebwauchen. Der Ueberfeger hatte, 

weil er für Deutſche überfegte, übrigens Urſache 

hier Amufement durch Zeitvertreib‘ auszudruͤcken: 

und weil ich meine Anmerkung für Deutfihe ſchreibe: 

ſo hatte auch ich Urſache meine Anmerkung in eine 

Beziehung auf jenen deutſchen Ausdrud zu bringen, 
Ehlers. 
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| ober nicht uͤbermuͤthig, noch eftel; fein Geſicht, 
das: nicht auf Vuͤcher geheftet ſinkt 
Ihm nicht auf die Bruſt: man braucht nicht ihm 
zu fügen: den Köpf in die Höhet weder 
"Scham — Furcht — An femals Ihm 

| wien" 5 | 
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. * in eurer Berfaiant . ehe 
Herren, prüfen fie e ihn; fragen fie ihn ohne 
alle Scheu; fuͤrchten fie nichts; weder Zudring⸗ 
Uchkeiten noch Geplauder, noch unbeſcheidne Fra⸗ 
gen von ihm. Beſorgen ſie nicht, daß er ſich 
ihrer bemaͤchtigen, das er begehren werde, ſie 
ſollen ſich mit ihm allein beſchaͤftigen, daß pe 
‚feiner nicht wieder los werden u . 

> Erwarten fie- aber eben fo: wenig von ihm 
angenehme Reden, : noch daß: er-"ihiien fage, 
"was ich ihm werde vorgeſagt haben; erwarten 
fie nichts, als die natürliche und einfältige 
“Wahrheit ohne Zierrath, ohne Aufpuß, ohne 


Eitelkeit von ihm. Er wird Ihnen das Boͤſe, 


was er gethan hat, ober das, "was er ‚denkt, 
‚eben fo frei fagen, ald das Gute, ohne ſich 
im geringften darum zu Fümmeen, was für 
* Wirkung bei ihnen das haben werde, was 

2; 5 Zu 
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er ihnen geſagt hat; er wird ſich der Worte 
6 aller Einfalt ihrer, —— bedienen. 


Man mag gern von den Kindern gut 


weiſſagen; und betruͤbt ſi ch denn ſtets bei dem 
Haufen von Thorheiten, die faſt immer die 


Hofnung umſtoßen, welche man aus irgend | 
‚einem glücklichen Wortfunde ‚fchöpfte, ber .von 


„ungefähr auf ihre Zunge, fi. Wenn mein 
| Zoͤaling ſelten ſolche Hofnungen giebt, ſo wird 
‚er auch niemals dies Misvergnügen erregen; 
denn er ſagt nie ein unnuͤtzes Wort, und ers 
ſchoͤpft ſich nicht mit Geſchwaͤtz „worauf er 
weiß, daß man nicht hoͤrt. Seine Begriffe 
find eingeſchraͤnkt, aber rein; weiß er nichts 
aus dem Kopfe, fo weiß er viel aus ber Ers 
fahrung. . . Lisft er minder gut, als ein. ander 
‚ Kind, in unſern Buͤchern, fo lieft er beſſer in 
dem Bude der Natur; fein Gelft iſt nicht in 
‚feiner Zunge, fondern in feinem Haupte; er 
hat weniger Gedaͤchtniß, als Urtheilskraft zer 
weis nur Eine Sprache zu reden; aber er vers 
ſteht, was er fagtz und wenn ers nicht ſo gut 
fagt, wie e8 Andre fagen, fo thut er das, mas 
fie thun dafuͤr defto beffer, | 


2 
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Er weiß nicht, was Herkommen, Gebrauch, 
Gewohnheit iſt. Was er geſtern that, hat 
keinen Einfluß auf das, was er heute thut: P 
er folgt nie einer Formel, weicht weder dem An⸗ 
ſehn noch dem Beiſpiele und handelt und redet 
nur ſo, wie es ihm gut vorkoͤmmt. Erwartet 
alſo von ihm keine vorgeſagten Reden, noch 
ſtudirte Manieren, ſondern immer den getreuen 
Aus druck feiner Begriffe und die Aufführung, 
die aus feinen Neigungen entjpringt, 


Ihr werdet bei ihm nur eine kleine Anzahl 
fittlicher Notionen finden und nut ſolche, bie 
ſich auf feinen gegenwärtigen Buftand beziehen ; 

fefs 4 


P) Der Reiz der Gewohnheit ftammt aus der dem Mens 
ſchen natürlichen Trägheit; und diefe Trägheit nimmt 
zu, wenn man ſich ihr ergiebt: man thut dasjenige 
leichter, was man ſchon gethan hat; ift die Bahn eins 
mal gebrochen, fo- läßt ſichs ihr leichter folgen, Auch 
kann man bemerfen, daß die Herrichaft der Gewohn⸗ 
heit bei den Alten und befonders bei unthätigen Mens 
then fehr groß, ſehr Flein aber bei der Jugend und 
lebhaften Leuten iſt. Diefe:- Diät taugt nur für ſchwa⸗ 
he Seelen, und ſchwaͤcht fie von Tage zu Tage immer 
noch mehr, Die einzige den Kindern nügliche Gewohrs 
heit ift, fich der Nothivendigfeit der Dinge ohne Mühe 
zu unterwerfen zu wiſſen; und die einzige den Erwach« 
fenen nügliche Gewohnheit ift, fich der Vernunft ohne 
Muͤhe zu unterwerfen zu willen. Alle andere Gewohn⸗ 
heit iſt Fehler. Anm. d. Verf. 
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Feine aber, bie den relativen ber Menſchen ber 
treffen; und wozu follten fie ihm dienen‘, da 
ein Kind noch nicht ein thaͤtiges Mitglied der 
Geſellſchaft iſt? Meder zu ihm von Freiheit, 
von Eigenthum, ja fogar vom Vertrage: bis 
dahin reichen ſeine Kenntniſſe; er weiß, warum 
vas fein tft, was ſein tft, und warum was 
ſein michi iſt, nicht fein iſt. Darüber hinaus 
uber weiß er nichts mehr. Redet zu ihm von 
Pflicht, von Gehorfam, er verficht nicht, was 
ihr ſagen wollt; befehlt ihm etwas, er mwirb 
euch nicht faffen 5 fagt aber zu ihm? wenn bu 
mir dies ober das zu Gefallen thaͤteſt, ſo wuͤr⸗ 
de ich dir bei Gelegenheit wieder etwas zu Ge⸗ 
fallen thun 5 N augenblicklichs wird er ſich beeifern, 
euch zu willfahren; benn er wünfht nichts mehr, 
als fein Dominium auszubreiten, und auf euch 
Gerechtſame zu erlangen, von denen er weiß, 
daß fie, unverletzlich find. Vielleicht iſts ihm 
ſogar nicht uulleb, für etwas angeſehen zu ſeyn, 
witgezaͤhlt zu werden, eine Perſon vorzuſtellen; 
weiß er aber ſchon von dieſer Triebfeder was, 
fo iſt er bereits and ber Natur herausgetre— 

ten, 


\ 


#) Die nöthigen Erinnerungen zu diefen Sägen ſind 
ſchon oben beigebracht: worden. 
Campe. 
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ten, und ihr habt nicht ſorgfaͤltig genng alfe 
Pforten ver Eitelkeit verſtopft. 


Bedarf er feiner Seits irgend eined Beb 
fiandes, fo mird er ihn ohne Unterſchied von 
dem erſten beften begehren, den er antriftz er 
würde ihn von einem Könige verlangen, wie von 
einem Bedienten; alle Menſchen find noch in 
feinen Augen gleih. Ihr feht an dem Wefen, 
womit er euch bittet, daß er fühlt, man ſey 
ihm nichts ſchuldig. Er weiß, daß dasjenige, 
was er verlangt, eine Güte von: euch iſt; er 
weiß auch, dag die Menſchlichkeit heifht, Ges 
fälligfeiten zu bewilligen. Seine Ausdruͤcke 
find einfältig und laconiſch. Seine Stimme, 
fein Blick, feine Geberde zeigen, daß er gleia 
cher Weife gewohnt ift, ſich gemwillfahrt und eine 
Sache abyefchlagen zu fehen. Es ift weder die 
kriechende und Enechtifhe Unterthäntgkeit eines 
Sclaven, nody der gebieterifche Ton eines Herrn, 
es ift ein fittfamed Vertrauen in ſeines Gleis 
chen, die edle und rührende Freundlichkcit eines 
freien, aber 'empfindenden und ſchwachen Wes 
ſens, welches um den. Beiftand : eined_ freien, 
aber ftarken und wohlthätigen anſucht. Geſteht 
dhr ihm Das, was er verlangt, zu; fo wird er 

ench 


” 
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euch nicht danken: *) wird aber fuͤhlen, daß er 
eine Schuld gemacht hat, Verſagt ihre ihm: 
. fo 


) Daß ih dies, wie manches andre, nicht an den 
jungen Menfchen loben Eönne, brauche ich hier nicht 
‚zu erinnern, weil ich mich in den bisher gemachten 
' Anmerfuugen Hinlänglih über das dahin Gehörize 
erflärt babe. Gehorfam, Pflicht, Wohlthaͤtigkeit 
und Dankbarkeit find. allerdings Vollfommenheiten 
und Tugenden, die der Jugend früh befannt und 
theuer ‚und werth werden müflen. Der acfunde Men 
fchenverftand hat da3 auch von jeher allenthalben er:s 

kannt. Ehlers. 

Vieles, was man Pflicht nennt, und auch Pflicht 

ift, befteht im Ausdrud derjenigen Empfindungen, 
welhe im Menſchen unter gewiflen Verhaͤltniſſen, 
wenn er nur aufmerffam darauf gemacht wird, nas 
türliher Weife entftchen muͤſſen. Wo der Ausdrud 
alfo nicht angetroffen wird, kann auch die Empfins 
dung nicht ſeyn. Ein zehnjähriges Kind, das für 
eine empfangene Hülfe oder Wohlthat nicht dankt, 
it auch nicht dankbar; was Feine Liebe zu Andern 
Außert, ‚hat auch Feine Liebe zu andern im Herzen; 
und dann taugt die, Erziehung gewiß nicht. Ein 
zehniähriges Kind muß auch ſchon willen, was Ger 
hörfam fey, fonft wird es nie in der Welt gehorchen 
lernen, und hat gewiß ſchon eine falſche und fchäds 
lihe Kalte erhalten. Aus Haß gegen alle_ convens 
tionelle äußere Pflichten, wozu freilich die gangbare 
Erziehung Kinder ohne Sin und Verftand gewöhnt, 
und ohne die Empfindungen bei ihnen zu erweden, 
deren Ausdrüde und Ausbrüche jene ſeyn follen, und 
ohne welche letztere jene freilich feinen Werth haben, 
Bat R. alles zufammen mweggeworfen, und wider die 
Na⸗ 
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ſo wird er ſich nicht beklagen; wird nicht wel⸗ 
ter. darauf dringen; er weiß, daß das unnuͤß 
ſeyn würde; er wird nicht bei ſich denken: Man 
hat es mir abgefhlagen ; fondern er wird dens 
ten; Es Eonnte.nicht ſeyn; und wie ih ſchon 
gefügt habe, man lehnt ſich nicht wider die wohl | 
erfannte Nothwendigkeit auf. 


Man laſſe ihn allein; ſehe ihn handeln 
ohne daß etwas zu ihm geſagt werde; betrach⸗ 
tet denn, was er thut und wie er ſich dabei 
nimmt. Da er nicht noͤthig hat, ſichs zu be⸗ 
weiſen, daß er frei iſt, ſo thut er nie etwas 
aus Unbeſonnenheit, und bloß damit er einen 
Act von Gewalt über ſich ſelbſt ausuͤbe; denn, 
weiß er nicht, daß e er immer ſein eigner Herr 


| | iſt? 


Natur gehandelt, und das Kind mit dem Bade aus⸗ 
geſchuͤttet. Aber der Zoͤgling ſeiner Phantaſie, den 
er ſo ſchoͤn geſchildert hat, wuͤrde auch ganz anders 
ausſehen, wenn er ihn wirklich nach feinen unbes 
ſtimmten Grundfägen. gebildet und dargeftellt hätte. 
Indeſſen würde diefe richtig zu beſtimmen, ein eiges 
nes ausführliches Werk erfordern. Geinen Zöaling 
ht er weder nach feiner innern beftimmten Natur, 
noch nach feiner Lage in der. Gefellichaft richtig ge; 
faßt; und ſich bald durch Blide auf die rohe Men: 
ſchennatur ohne Ruͤckſicht auf die Geſellſchaft, bald 
durch fcheele Seitenblife auf die freilich fehr ober: 
flaͤchliche und falidy geftimmte franzöfifche Modeerzie: 
bung leiten laſſen. Reſewitz. Campe. 


= 
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iſt? ) Er iſt fluͤchtig, leicht, aufgeweckt; ſeine 
Vewegungen haben alle Lebhaftigkeit ſeines Al⸗ 
ters; ihr bemerkt aber keine einzige an ihm, wos 
bei er nicht einen, Endzweck ſich vorſetzte. Man 
moͤgte ihn auch noch fo gern dazu bringen wol⸗ 
len, nie wird er etwas unternehmen, das feine 
Kräfte überftiege; denn er.hat fie wohl geprüft 
und kennt fie, +) Seine Mittel find ſtets fets 
nen Abfichten angemeſſen; "und felten wird er 


handeln, ohne des Erfolgs verſichert zu ſepon. ) 


Aufmerkſamkeit und Urtheil wird in feinem Bli⸗ 
de ſeyn; er wird nicht tropfmäßig Andre über 


Alles befragen was er ſieht; ſondern es ſelbſt 
unterſuchen und fi fi ch anfirengen das anszufins 


der, was er lernen will, ehe er darum frugt« 
Geräth er In unvorhergeſehene Verlegenheiten, 
ſo wird er ſich weniger beunruhigen, als ein An⸗ 


derer; iſt Gefahr dabei, ſo wird er ſich auch 


weniger erſchrecken. Da ſeine Einbildungskraft 
| | noch 


8*. In der Welt kann das aber auch ein sehnläßriges 
Kind am. ſeyn, wie R. Zoͤgling der Phantaſie. 
RKeſewitz. Campe. 


er) Alle doch nicht. Ohne Verſuche und vekungluͤcke 
Verſuche wird man fein Mann. Reſewitz. 


) Daun iſt er ja ein vollkommener Mann ! 
Reſewitz. 


— 
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noch unthaͤtig iſt, *) und. man nichts gethan 
hat, ſie zu erwecken, ſo ſieht er nur das, was 
iſt, ſchaͤtzt die Gefaͤhrlichkeiten nur nach dem, 
was daran iſt; und behaͤlt ſtets ſein kaltes Blut 
bei. Die Nothwendigkeit legt zu oft ihre Eis 
fenhand auf thn,. als daß ‚er ſich noch wider fie 
fträuben follte; - er trägt, ‚ihr. Joch von feiner 


Geburt an; 9 jest iſt er ſehr wohl daran ge⸗ 
woͤhut/ 


*1 


» Sie ift keinesweges unlhaͤtig Denn die ultur die⸗ 
ſer Kraft ſteht in einem weſenklichen Zuſammenhange 
mit den aͤußern Siunen. Sie iſt nur, wenn alles 

iſt, wie es ſeyn ſoll, bloß zweckmaͤßig thaͤtig und lei⸗ 

| tet a durch Ehtuniren irre. 


Ehlers. Reſewitz. 
x. ſcheint zuweilen, wie hier, die ————— 
kraft mit der Phantaſie zu verwechſeln. | 
Eampe. = 
“) Eine Nothwendigkeit, die im Weſen und in der 
Vollkommenheit der Dinge gegruͤndet iſt, muß nicht 
auf eine ſoͤ gehaͤſſige Art characteriſirt werden. Was 
uns eine Eiſenhand fuͤhlen laͤßt und unter deſſen Joch 
wir uins beugen muͤſſen, daran koͤnnen wir unmoͤg⸗ 
lich mit Wohlgefallen denken. Wird aber ein Menſch 
erſt gewoͤhnt mit dem zufrieden zu ſeyn, was er ſich 
‚in Verbindung mit einer Eiſenhand und mit einem 
Joch denkt: fo wird er auch fih bald mit dem och 
ausföhnen, das die eiferne Hand de8 menschlichen 
2 Seren ihm auflegt. | 


Ehlers. ce | 
"Emil ıfer ch. Aaa 
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woͤhnt, er iſt ſtets bereit, ſi — jedes Dies zu 
verſehn. 


Ob er ſich beſchaͤftige oder beluſtige/ beides 
gilt ihm gleich; er kennt bazwiſchen keinen Un⸗ 
terſchied. Er behandelt Alles, was er thut, 
mit einem Ernſte, der zu lachen macht, und 
mit einer Freiheit dazu, die gefaͤllt, indem zu⸗ 
gleich die Wendung ſeines Geiſtes und der Um⸗ 
kreis feiner Kenntniſſe ſichtbar wird. Iſt nicht 
der Anblick dieſes Alters ein reizender Anblick? 
Iſt es nicht ſuͤß, ein Liebes Rind mit lebhaftem 
frohen Auge, mit zufriednem heitern Weſen, 
mit ofner und lachender Geſichtsbildung, ſpie⸗ 
lend die ernſthafteſten Sachen thun, oder tief 
beſchaͤftigt mit den eiteiſten ———— zu 


ſehn? *) 


Wollt ihr ihn jetzt durch Vergleichung be⸗ 
urtheilen 2 2 Laßt ihn unter andere Kinder gera⸗ 
then, und da fein Wefen haben, Ihr werdet 
bald fehen, welches das ‚in Wahrheit gebildetere 
iſt, welches davon ber Vollfommenheit diefed Als 

terö 


*) Wenn das Kind Feinen Begriff von dem großen Ins 
terichiede zwiſchen ernfthaften und nüglichen Geſchaͤf⸗ 
test iind zwiſchen vielen Zeitvertreiben zu erfennen 
siebt: fo hat deſſen Anblick darum wenigftens nichts 
Euͤßes und Reizendes. Ehlers. 
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ters am nächften koͤmmt. Unter den Stadtkin⸗ 
dern iſt keines gewandter, als er: er iſt aber 


viel ſtaͤrker, als irgend eins davon. Befindet 


er ſich unter Bauerjungen, ſo wird er ihnen an 
Staͤrke gleich, an Gewandtheit aber uͤberlegen 
ſeyn. In Allem, wohin die Faͤhigkeit der 
Kindheit reicht, urtheilt, raiſonnirt, ſieht er 
beſſer etwas voraus, als ſie Alle. Gilt es zu 
handeln, zu laufen, zu ſpringen, feſte Koͤrper 
zu bewegen, Maſſen fortzubringen, Weiten zu 
ſchaͤtzen, Spiele zu erfinden, Preiſe davon zu 
tragen: ſo moͤgte man meinen, die Natur ſtehe 
ihm zu Gebote; fo leicht weißer alles nach ſei⸗ 
nem Willen zu beugen. Er iſt gemacht, feines 
"Gleichen zu leiten ‚zu regieren. Duldſamkeit 
und Erfahrung vertreten bei ihm die Stelle des 
Rechts, ded Anfehns und der Gewalt. Gebt 
ihm ein Kleid und einen Mamen, wie ihr wollt; 
gleich viel; die Dberftelle iſt allenthalben fein, 
er wird überall dad Haupt der’ Anderm werden 5 
ſie werben überall feine Ueberlegenheit über ſich 
empfinden. Ohne befehlen zu wollen, wird. er 
der Herr ſeyn; ohne daß fie zu gehorchen glaus 
ben, werben fie gehorchen. 

Er iſt zur Reife der Kindheit gekommen ; 
er bat das Leben eines Kindes durchlebt se 
Han: 2 Hat 
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hat ſeine Vollkommenheit nicht auf Koſten ſeiner 
Gluͤckſeligkeit erkauft: *) beide haben vielmehr 
einander unterſtuͤtzt. Indem er. ſich alle Vers 
nunft ſeines Alters erwarb, war er ſo glücklich 
und frei, als fein Kindfeyn es nur verſtattete. 
Kommt die Todesſichel, in ihm die Blume un⸗ 
ſerer Hofnung abzumaͤhn, ſo werden wir nicht 
zugleich ſein Leben und ſeinen Tod zu beweinen 
haben; unſern Schmerz wird keine Erinnerung 
an diejenigen noch verbittern, die wir ihm vers 
urſacht; wir werden zu uns ſagen: wenigſtens 
hat er ſeiner Kindheit genoſſen; wir haben ihn 
um nichts von demjenigen gebracht, was die 
Natur ihm gegeben hatte. 

Das einzige Schlimme bei einer ſo einge⸗ 
richteten erften, Erziehung iſt, daß ‚ihre Güte 
nur Scharffihtigen einleuchtend, und daß ges 
wöhnlihe Augen. in einem mit dieſer Sorgfalt 
erzogenen Kinde nichts als ein Buͤbchen von 
BR Stage ſehen wein *#), Ein Lehrer 

- | —1J | denkt 


. Wohl ihm! Mie viel gebildete Denfäen — 
von x ein Gleiches rühnten ?- °: 

I Campe ; 

er, Traurig iſt es freilich, daß gewoͤhnliche Menſchen 
das Vortrefliche einer recht guten Erziehung nicht 
genug zu ſchaͤtzen wiſſen. Sie wollen immer irgend 
etwas 


ö—— — — — — — — 
——— — — — — — — — 
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denkt mehr auf das, mas ihm, als mas feinen 
Schuͤler vortheilhaft iſt; er laͤßt ſich bloß ans 
gelegen ſehn, zu beweiſen, daß er ſeine Zeit 
hicht. verliere, und das Geld was man ihm giebt, 
wohl verdiene z. er verfieht ihm mit einem Er⸗ 
worbenen, das ſich leicht auskramen, (d'un 

acquis de facile (talage) und, wenn mon 
will, zue Schau - tragen laͤßt; es liegt ihm 
nichts daran, ob daß, was er ihm lehrt, nuͤtz⸗ 
lich ſey, wenn «8 nur leicht ſich zeigen läßt. 
Sr. überhäuft. ohne Wahl, ohne Unterſcheidung 
ſein Gedaͤchtniß mit tauſenderlei Wufte, Wird 
denn eine, Prüfung mit dem Kinde angeftellt, 
fo ‚läßt man .es- feine Waare auslegen; es 
macht feinen. Vallen auf; man ift zufrieden ; legt 
ihn wieder — und fort iſt — 
RT TIER Ada Sr Pose Boͤg⸗ 


v Ya © a b 


twas unnatuͤrlich Großes ‚ irgend etwas aufillens 

Ingewöhnliches finden. Aber fo geht es. fait übers 

Haupt mit allen achten Arten. des Vortreflichen in 

53:4 Mandlungen, an Schriftftellerarbeiten-und in Kunſt⸗ 

„werfen, Von dem großen ‚Haufen der, Beurtheiler 

wird es nicht genug erkannt und geſchaͤtzt. Und 

wird es einmal gehoͤrig geſchaͤtzt cſo wird es gewoͤhn⸗ 

lich durch das Anſehn gewiſſer Menſchen bewirkt, 

En die den Ton angeben koͤnnen und dem Andere nach 
ihrer Weiſe nachempfinden und nachiprechen, 


N 
nen er au. Wiers 
2931 J Yır R Arie» ; 21 ie }: t 1:16 40 an s e ⁊ 


* Cefitout comme ches nous. wo Ryapp, 
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Zoͤgling iſt nicht ſo reich, er Bat kein Waaren⸗ 
lager, er hat nichts, als ſich felbft zu zeigen. 
Aber ein Kind, eben fo wenig, als ein Mann, 
laͤßt fich in einem Augenblicke fehen. Wo find 
die Beobachter, die auf den erften Blick ſogleich 
die characteriſtiſchen Züge weg hätten? Es giebt 
ihrer; aber wenige; und "unter hunderttans 
fend Vätern wird nicht einer aus — Baht 
| fen. ) | 


Ein Hagelſchauer von —— rätte aller 
Melt zur Saft, noch - vielmehr alfo auch 
Kindern, Sinige Minuten, fo ermuͤdet "ihre 
Aufmerkfamteitz fie hören: nicht mehr auf daß, 
was der 'ehrenfefte Frager. fie fragt‘, und ants 
worten nur ins Gelag : hinein... Ein ſolches 
Examiniren ift eitel Pedanterei; oft malt ein 
Wort, das fällt, ihren Sinn und Geift beffer, 
als lange Reden thun Eönnten: nur muß man 
Ti vorfehn, daß diefes Wort ihnen weder eins 
geflüftert worden, noch bloß ein Spiel ded 
Ohngefaͤhrs ſey. Man muß felbft viel Urtheil 
haben, eines Kindes ſeines zu ſchaͤtzen. 


Ich 


*) Diefe Proportion iR. zu aa für die Väter 
angegeben, Ehlers. 


— 
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Ich habe den verfiorbnen Lord: Hyde er⸗ 
zählen hören, daß einmal einer feiner Freunde, 
ber. nad} einer dreijährigen Abweſenheit aus Ita⸗ 
lien zuruͤckgekommen, „die Fortfchritte feines neun 
bis ‚zehn Jahre alten Sohnes prüfen. wollen 
Sie gehen eines Abends fpagiven mit dem Hof⸗ 
‚meifter und ihm, auf einer Ebne, wo fih Schuͤ⸗ 
ler einen Zeitvertreib Damit machten, Wapiers 
drachen fliegen zu laffen Der Vater fagt 
während bed Gehens zu feinen Sohne: Wo 
üft der Drache von dem. Schatten da? 
Ohne fih zu bedenken, ohne in die Höhe zu 
fehn, verfeßt der Knabe: Auf dem großen 
Landwege. „Und es war auch wirklich, vers 
ſicherte Mylord Hyde, der Weg zwiſchen der 
Sonne und und. Auf diefed Wort umarmte 
der Vater feinen Sohn, endigte damit feine 
Prüfung und ging fort, ohne eine Silbe weiter. 
Den andern Morgen fehickte er dem Hofmeiſter 
die Verſchreibung auf ein lebenslaͤngliches Jahr⸗ 
geld außer feinem Gehalte, J 


Welch ein Mann, dieſer Vater! und welch 

ein Sohn, *) war ihm verheißen! das nenne ich 
ei⸗ 

Wie Herr Wendeborn erzaͤhlt, war das Wunder 


ſo groß nicht. S. die Allgemeine Litteraturzeitung 
September 1788. — Trapp. 
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eine Frage; wie fie für dag Alter achhen Die 
Antwort war ſehr einfach; aber man ſehe, 
welche Deutlichkeit kindliches Urtheils fie vor⸗ 
ausſetzt. So zaͤhmte Ariſtoteles Zoͤglina daB 
berühmte Roß, das kein Vereuter base bandſ— 
gen koͤnnen. | 
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